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Einleitung. 


\  Die  vorliegende  Schrift  führt  uns  in  die  Zeit  der  ersten 
I^ä^ipfe  um  die  staathche  Regelung  der  Volkserziehung  in 
England. 

Zwei  Gründe,  beide  volkswirtschaftlichen  Erwägungen 
entspringend  und  beide  in  unmittelbarem  Zusammenhange  zu- 
einander stehend,  haben  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  der 
Bewegung  für  die  staatliche  Gestaltung  des  Elementarschul- 
wesens in  England  den  Anstoß  gegeben.  Es  war  erstens  die 
immer  mehr  zunehmende  Verelendung  der  unteren  Volks- 
schichten. Diese  hoffte  man  mit  Recht  am  besten  durch  eine 
einheitlich  geordnete  allgemeine  Volkserziehung  zu  beheben. 
Sodann  aber  erwachte  auch  bereits  langsam  die  Erkenntnis, 
daß  das  richtig  erzogene  Individuum  einen  bei  v/eitem  wert- 
volleren Produktionsfaktor  Mensch  darstelle,  als  das  schlecht 
oder  nicht  erzogene.  Durch  eine  allgemeine  Volksbildung  mußte 
also  die  allgemeine  Produktionskraft  nicht  unwesentlich  ge- 
hoben werden,  —  ein  Umstand,  der  für  jedes  Gemeinwesen 
von  größter  Bedeutung  zu  werden  versprach.  Die  Erfahrung 
lehrte  aber,  daß  die  einheitliche  Durchführung  der  Organisation 
nur  mit  dem  Staate  oder  durch  den  Staat  erreichbar  sei. 

Andererseits  fehlte  es  aber  an  Meinungen  nicht,  die  sich 
der  geplanten  Reform  mit  machtvoller  Entschiedenheit  wider- 
setzten. Die  trotz  des  vollständigen  Mangels  einer  Volks- 
erziehung in  jener  Zeit  sich  vollziehende  Entwicklung  Englands 
zu  einer  Länder  und  Meere  beherrschenden  Großmacht  ließ 
die  Ansicht  aufkommen,  jene  wäre  überflüssig,  wenn  nicht  gar 
gefährlich  Denn  durch  Hebung  des  niederen  Volkes  fürchtete 
man,  dessen  Einflüsse  und  Ansprüche  zu  steigern  und  das  bis- 
herige Verhältnis  zwischen  Patriziern  und  Plebejern  auf  be- 
denkhche  Weise  zu  stören.    Die  Bewegung  für  die  staatliche 

Mäder,  Inaug.-Disseit.  1 


^   2  - 


Volkserziehiing  entbehrte  damit  jener  patriotisch-nationalen 
Motive,  welche  ihr  in  Preußen  die  Einführung  sicherten. 
Sodann  verbot  die  gerade  in  jener  Zeit  einsetzende  praktische 
Betätigung  des  physiokratischen  Prinzips  des  laissez  faire, 
laissez  passer  jeden  gesetzgeberischen  Eingriff  in  die  Freiheits- 
sphäre des  Individuums  als  einen  Angriff  gegen  die  Grund- 
regeln der  Nationalökonomie  von  selbst.  Ungeheuer  groß  waren 
schheßlich  die  Schwierigkeiten,  welche  das  in  England  herr- 
schende Sektenwesen  dem  Aufbau  eines  Staatserziehungs- 
systems hindernd  in  den  Weg  stellten. 

Und  doch  verlangte  die  rücksichtslose  Ausbeutung  der 
Kinderarbeit  durch  die  um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts 
in  Mengen  entstehenden  Großbetriebe  gebieterisch  nach  Ab- 
hilfe. Immer  vernehmlicher  ertönte  der  Ruf  nach  Kinder- 
schutz und  allgemeiner  Volkserziehung.  Zu  den  Männern  nun, 
welche  sich  uneingeschränkt  in  den  Dienst  der  geforderten 
Reformen  stellten,  gehörte  u  a.  auch  Robert  Owen.  Die  innere 
Abhängigkeit  der  Erziehungsfrage  von  der  Besserung  der 
sozialen  Lage  der  Kinder,  von  der  Befreiung  aus  menschen- 
unwürdigen Verhältnissen,  die  eine  geordnete  Erziehung  über- 
haupt erst  ermöglichen,  erklärt  uns  die  Verquickung  von  Owens 
pädagogischen  Bestrebungen  mit  sozialer  Reformarbeit.  Die 
Gesamtheit  seiner  pädagogischen  Bestrebungen  der  Vergessen- 
heit zu  entreißen,  darzustellen,  von  welcher  Bedeutung  sie  für 
die  Gestaltung  seines  Schicksals  gewesen  sind,  ihren  Wert  für 
die  Entwicklung  des  Volksschulwesens  in  England,  wie  denn 
für  die  Pädagogik  überhaupt  zu  konstatieren,  ist  der  Zw^eck 
der  folgenden  Ausführungen. 

Kapitel  1. 

Wie  in  Robert  Owen  der  Plan  reifte,  ein 
Jugenderzieher  zu  werden. 

Robert  Owen^)  w^urde  am  14.  Mai  1771  in  dem  wallisischen 
Städtchen  Newton  geboren.    Sein  Vater,  ursprünghch  wohl- 

Zu  diesem  Kapitel  wurden  benutzt:  The  Life  of  Robert  Owen, 
written  by  himself,  London  1857.  Ferner  Angaben,  die  Owens  Sohn 
Robert  in  seiner  Lebensbeschreibung,  Threading  my  way,  London  1874 
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habend,  dann  aber  verarmt,  war  Sattler  und  Eisenhändler  und 
bekleidete  nebenbei  die  Stelle  eines  Postmeisters.  Seine  Mutter 
war  die  Tochter  eines  wohlhabenden  Landwirts.  Der  junge 
Robert  war  ein  lebhafter,  kluger,  aber  etwas  schwächlicher 
Knabe,  der  sich  frühzeitig  bei  jung  und  alt  beliebt  zu  machen 
verstand.  Seine  Schulbildung  war  eine  sehr  mäßige,  da  die 
damaligen  kleinstädtischen  Schulen  sehr  wenig  boten  Noch 
sehr  jung,  wahrscheinlich  schon  vor  dem  vollendeten  sechsten 
Lebensjahre,  war  er  in  die  Stadtschule  aufgenommen  worden. 
Nach  zwei  Jahren  hatte  er  bereits  alles  gelernt,  was  die  Schule 
den  Kindern  an  Wissen  übermitteln  konnte,  und  dann  wirkte  er, 
ein  erst  siebenjähriger  Knabe,  als  Unterlehi'er.  Diese  Tätigkeit 
übte  er  jedoch  nur  zwei  Jahre  lang  aus.  Von  Einfluß  auf  sein 
späteres  Leben  ist  sie  jedoch  zweifellos  gewesen ;  sie  bewirkte, 
daß  er  sich  nicht  nur  das  elementare  Wissen  gut  einprägte, 
er  gewann  auch  dadurch  frühzeitig  eine  Neigung  zu  gewissen- 
haftem und  zuverlässigem  Arbeiten,  und  sie  weckte  in  ihm 
die  während  seines  ganzen  Lebens  hervorgetretene  Vorliebe 
für  die  Beschäftigung  mit  Fragen  der  Erziehung^). 

In  den  zwei  Jahren,  in  denen  der  Knabe  als  Unterlehrer 
fungierte,  las  er  viel  und  teilweise  mit  guter  Auffassung  — 
nicht  nur  Märchen,  Jugenderzählungen  und  Reisebeschreibungen, 
wie  sie  Kinder  dieses  Alters  lieben ,  sondern  selbst  schon 
religiöse  und  philosophische  Schriften.  Die  ersteren  behandelten 
vorzugsweise  Streitigkeiten  zwischen  den  Anhängern  der  ver- 
schiedenen Rehgionen  und  Sekten,  die  mitunter  in  so  persön- 
liches Gezänk  ausarteten,  daß  der  scharf  beobachtende  Knabe 

über  seinen  Vater  macht.  Sodann  Lloyd  Jones:  The  Life,  Times  and 
Labours  of  Robert  Owen,  3.  Aufl..  London  1900.  Helene  Simon: 
Robert  Owen,  sein  Leben  und  seine  Bedeutung  für  die  Gegenwart, 
Jena  1905. 

In  schools  in  these  small  towns  it  was  considered  a  good  education 
if  one  could  read  fluently,  write  a  legible  hand,  and  understand  the  four 
first  rules  of  arithmetics.  The  Life  of  Robert  Owen,  written  by 
himself,  p.  3. 

^)  Immer  wieder  ist  später  der  Lehrmeister  in  ihm  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Wenn  er  in  seiner  Autobiographie  diese  zwei  Jahre  als  verloren 
hinstellt,  so  dürfte  das  nicht  richtig  sein,  sie  waren  im  Gegenteil  in  vieler 
Beziehung  bestimmend  für  sein  Leben  und  ganz  besonders  für  die  Seite  seiner 
Lebenstätigkeit,  die  uns  hier  interessiert. 

1* 
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sich  davon  abgestoßen  fühlte  Die  philosophischen  Schriften 
regten  ihn  wenigstens  schon  früh  zum  eigenen  Nachdenken 
an,  wenngleich  er  wohl  kaum  etwas  von  ihnen  verstanden 
haben  mochte. 

Schon  mit  neun  Jahren  wurde  Owen  dann  Gehilfe  in  dem 
Laden  eines  Kaufmanns  seiner  Vaterstadt.  Da  das  Geschäft  von 
Kunden  nicht  übermäßig  besucht  war,  fand  der  Knabe  auch 
hier  noch  reichlich  Muße  zum  Lesen.  Länder-  und  Völker- 
beschreibungen w^aren  jetzt  seine  Lieblingslektüre.  Von  vorn- 
herein war  aber  in  Aussicht  genommen,  daß  er  hier  nur  ein 
Jahr  bleiben  sollte;  mit  dem  vollendeten  zehnten  Lebensjahre 
sollte  er  nach  London  gehen,  wo  sein  verheirateter  ältester 
Bruder  als  Sattler  tätig  war.  Kaum  zehn  Jahre  alt  trat  er 
dann  auch  allein  die  große  Reise  fast  durch  den  ganzen  Süden 
Englands  von  seiner  Vaterstadt  nach  London  an. 

Li  London  bheb  Owen  nicht  lange.  Sein  Bruder  ver- 
schaffte ihm  eine  Lehrstelle  bei  einem  außerordentlich  tüchtigen 
Lehrherrn  außerhalb  Londons.  Hier  wurde  er  auf  das  sorg- 
fältigste in  den  Kaufmannsberuf  eingeführt,  ohne  dabei  über- 
mäßig ausgenutzt  zu  werden.  Ihm  blieb  vor  allem  in  den 
Abendstunden  und  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  genügend 
freie  Zeit  zu  weiterer  Fortbildung,  der  er  mit  großem  Eifer 
und  um  so  besserem  Erfolg  oblag,  als  sein  Lehrherr  ihn  auch 
hierbei  mit  liebevoller  Einsicht  leitete.  Er  las  jetzt  haupt- 
sächlich Schriften,  die  geeignet  waren,  ihn  zu  einem  umsichtigen 

^)  Owen  sagt  darüber  in  seiner  Autobiographie  (p.  3) :  ...  when  1 
was  between  eight  and  nine  years  of  age,  three  maiden  ladies  became  intimate 
in  our  family,  and  they  were  methodists.  They  .  .  .  gave  me  many  of  their 
books  to  read.  As  I  was  religiously  inclined,  they  were  very  desirous  to 
convert  me  to  their  peculiar  faith.  I  read  and  studied  the  books  they  gave 
me  with  great  attention;  but  as  T  read  religious  works  of  all  parties,  I  became 
surprised,  first  at  the  Opposition  between  the  different  sects  of  Christians, 
afterwards  at  the  deadly  hatred  between  the  Jews,  Christians,  Maho- 
medans,  Hindoos,  Chinese,  etc.  etc.,  and  between  these  and  what  they  called 
Pagans  and  Infidels.  The  study  of  these  contending  faiths,  and  their  deadly 
hatred  to  each  other,  began  to  create  doubts  in  my  mind  respecting  the 
truth  of  any  one  of  these  divisions.  —  Owen  spricht  damit  klar  und  unzwei- 
deutig aus,  daß  der  Ursprung  seiner  Abneigung  gegen  geoffenbarte  Keligion 
aus  jener  Lektüre  herrühre,  die  er  als  Knabe  getrieben  —  ein  Beweis,  wie 
bedeutungsvoll  die  Lektüre  des  Kindes  für  die  Entwicklung,  die  Ansichten 
und  Betätigung  eines  Menschen  werden  kann. 


und  gebildeten  Kaufmann  zu  erziehen.  Aber  auch  in  philo- 
sophische Schriften,  wie  in  Senecas  Morallehre,  vertiefte  er 
sich.  Sobald  er  ausgelernt  hatte,  verließ  er  seine  Stelle,  so 
schwer  ihm  auch  der  Abschied  von  seinem  Lehrherrn  wurde. 
Es  trieb  ihn,  sich  durch  Tätigkeit  noch  in  anderen  Geschäften 
vielseitiger  auszubilden.  Nachdem  er  seinen  Bruder  und  seine 
Eltern  besucht,  die  er  während  seiner  ganzen  Lehrzeit  nicht 
gesehen  hatte,  trat  er  auf  Grund  von  Empfehlungen  eine  nach 
damahgen  Verhältnissen  gut  dotierte  Stellung  in  einem  Londoner 
Geschäftshause  an.  Die  tägliche  Arbeitszeit  betrug  dort 
18  Stunden,  eine  Stunde  brauchte  man  zum  Frühstücken  und 
Anziehen,  da  man  damals  noch  eine  sehr  umständliche  Haar- 
toilette machen  mußte.  Die  Mahlzeiten  wurden  gelegentlich 
eingenommen,  wenn  gerade  einmal  weniger  Kunden  in  dem 
Laden  waren  und  dadurch  der  eine  oder  andere  Gehilfe  frei 
wurde.  Owen  blieb  in  dieser  Stellung,  die  ihm  abgesehen  von 
den  Sonntagen  keinerlei  Gelegenheit  zu  eigener  Fortbildung 
ließ,  nicht  lange;  er  vertauschte  sie  bald  mit  einer  weniger 
anstrengenden  in  Manchester.  Hier  hatte  er  wieder  genügend 
Muße,  an  seiner  geistigen  Entw^icklung  zu  arbeiten^). 

Die  hier  in  Manchester  verbrachte  Zeit  war  für  Owen  als 
den  späteren  pädagogischen  Reformator  die  wichtigste  seines 
Lebens,  weniger  freilich  durch  den  v/echselreichen  Wandel,  den 
er  berufhch  durchmachte,  als  durch  die  ungemein  großen  geisti- 
gen Anregungen,  die  er  in  jener  Stadt  erfuhr.  Aus  diesem 
Grunde  mögen  Owens  äußere  Lebensschicksale  während  seines 
Aufenthaltes  in  Manchester  nur  kurz  berührt  werden,  und  es 
mag  hier  genügen,  einige  Momente  hervorzuheben,  die  für  die 
Erkenntnis  seines  Charakters  wesentlich  sind  Um  so  aus- 
führlicher sollen  dann  aber  die  geistigen  Anregungen  be- 
handelt w^erden,  die  in  jener  Zeit  auf  Owen  einwirkten  und 


^)  Wenn  aber  die  in  jener  Stellung  verbrachte  Zeit  für  die  geistige 
Ausbildung  Owens  auch  verloren  war,  so  war  sie  für  sein  späteres  Wirken 
als  pädagogischer  Reformator  doch  von  großer  Bedeutung,  und  zwar  gerade 
deshalb,  weil  sie  für  seine  Fortbildung  verloren  war;  denn  unzweifelhaft  hat 
ihn  die  Erinnerung  an  sein  eigenes  unbefriedigtes  Fortbildungsbedürfnis  in 
dieser  Stellung  später  immer  und  immer  wieder  betonen  lassen,  die  Arbeits- 
zeit dürfe  nicht  so  lang  sein,  daß  dem  Arbeiter  jede  freie  Zeit  zur  weiteren 
geistigen  nnd  körperlichen  Ausbildung  fehle. 
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auf  seine  spätere  Tätigkeit  als  pädagogischer  Reformator  von 
fast  unermeßlichem  Einfluß  waren. 

Als  Owen  in  Manchester  in  seiner  neuen  Stellung  einige 
Jahre  tätig  gewesen  war,  bot  sich  ihm,  obgleich  er  erst  18  Jahre 
alt  war,  die  Aussicht  auf  eine  recht  umfassende,  selbständige 
Tätigkeit.  Er  lernte  einen  jungen  Mechaniker  kennen,  der  mit  der 
Firma  seines  Chefs  in  Geschäftsverbindung  stand.  Dieser  hatte 
Gelegenheit,  eine  kleine  Wollmaschinenfabrik  zu  kaufen,  es 
fehlte  ihm  jedoch  an  dem  dazu  nötigen  Kapital.  Da  er 
außerdem  einen  kaufmännisch  tüchtigen  Teilhaber  suchte,  so 
wandte  er  sich  an  Owen.  Dieser  erklärte  sich  bereit,  die 
erforderliche  Summe  herzugeben  —  er  lieh  sie  sich  selbst  erst 
von  seinem  Bruder  —  und  auch  die  Leitung  der  Fabrik 
zu  übernehmen.  Owens  Hoffnungen,  durch  diese  Verbin- 
dung die  Möglichkeit  zu  gewinnen,  seine  unzweifelhaft  un- 
gewöhnlichen Fähigkeiten  und  Kenntnisse  in  selbständiger 
Tätigkeit  und  in  einem  durch  eigene  Tüchtigkeit  geschaffenen 
Wirkungskreise  entfalten  zu  können,  wurden  jedoch  sehr  bald 
vollständig  getäuscht.  Schon  nach  kurzer  Zeit  erwies  es  sich, 
daß  sein  Teilhaber  ihm  auf  seinem  hohen  geistigen  Fluge  nicht 
zu  folgen  vermochte,  daß  er  vielmehr  eine  Fessel  für  ihn 
bedeutete.  So  trennte  sich  Owen  denn  schon  nach  Verlauf 
weniger  Monate  wieder  von  ihm.  Für  seinen  Anteil  über- 
nahm er  einige  Maschinen  und  begann  selbst  im  kleinen 
Baumwollgarn  zu  spinnen.  Ein  kleiner  Unternehmer  zu  sein 
ohne  Aussicht  auf  die  Vergrößerung  seines  Betriebes  konnte 
ihn  jedoch  auf  die  Dauer  nicht  befriedigen.  So  entschloß 
er  sich  kurzer  Hand,  seine  Selbständigkeit  wieder  aufzugeben, 
als  er  hörte,  daß  ein  Kaufmann  für  sein  Fabrikunternehmen, 
das  500  Arbeiter  beschäftigte,  einen  Geschäftsführer  brauche. 
Obgleich  noch  nicht  zwanzigjährig,  bewarb  sich  Owen  um 
diese  Stellung,  und  die  Art  seiner  Bewerbung  und  sein  Auf- 
treten gefielen  dem  Kaufmann  so,  daß  er  ihm  den  Posten 
anvertraute.  Er  hatte  keinen  Grund,  es  zu  bereuen.  Hier 
in  dieser  Stellung  bereits  zeigte  Owen  jene  Charaktereigen- 
schaften, durch  die  er  späterhin  nicht  nur  seine  kaufmänni- 
schen, sondern  auch  seine  sozialpolitischen  und  pädagogischen 
Erfolge  errang:  eine  unermüdliche  Tatkraft  und  Zähigkeit, 
ein  großes  Anpassungs-  und   Selbstbildungsvermögen,  eine 
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große  Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  Untergebener  und 
ein  bedeutendes  Organisationstalent!  Owen  hatte  es  in 
seiner  neuen  Stellung  mit  Maschinen  zu  tun,  die  er  zum 
größten  Teil  vorher  noch  nie  in  Bewegung  gesehen  hatte, 
dennoch  arbeitete  er  sich  innerhalb  sechs  Wochen  in  seine 
Tätigkeit  völlig  ein  und  wußte  es  während  dieser  Zeit  mit 
großem  Geschick  zu  verbergen,  daß  er  kaum  mehr  als  ein 
vollständiger  Neuling  in  seinem  Berufe  war.  Außerdem 
aber  bewies  er  ganz  außerordentUches  Geschick  in  der  Be- 
handlung seiner  Arbeiter.  Obgleich  er  in  der  Fabrik  aufs  straffste 
Disziplin  und  Ordnung  hielt,  erfreute  er  sich  doch  bei  seinen 
Angestellten  allgemeiner  Beliebtheit.  Der  Hauptgrund  dafür  war 
wohl  seine  Menschenfreundlichkeit  und  sein  eigener  unermüd- 
licher Fleiß,  der  um  so  höher  bewertet  wurde,  als  seine  eigene 
Arbeitsleistung  als  Betriebsleiter  über  die  seiner  Untergebenen 
noch  weit  hinausging.  Nach  sechs  Monaten  konnte  Owen 
schon  so  wesentliche  Verbesserungen  in  den  Betrieb  ein- 
führen, daß  die  Waren  der  ihm  unterstellten  Fabrik  sich 
wegen  ihrer  Vorzüglichkeit  eines  besonderen  Rufes  erfreuten. 
Der  Chef  erkannte  Owens  tüchtige  Geschäftsführung  dadurch 
an,  daß  er  ihm  sein  Gehalt  wiederholt  wesentlich  erhöhte 
und  ihm  sogar  die  spätere  Teilhaberschaft  in  Aussicht  stellte. 
Letztere  Zusage  mußte  er  allerdings  später  aus  Familienrück- 
sichten wieder  rückgängig  machen  —  dafür  bot  er  Owen  als 
Entschädigung  eine  Abfindungssumme  an.  Über  diese  Be- 
handlung aufs  tiefste  empört,  wies  Owen  jedoch  das  Anerbieten 
ab  und  trat  von  der  Leitung  der  Fabrik  zurück.  Wir  werden 
dieser  großen  Empfindlichkeit  in  Owens  Charakter  späterhin 
noch  öfters  begegnen;  sie  hat  w^esentlich  dazu  beigetragen,  daß 
sein  Leben  sich  so  wechselreich  gestaltete  und  daß  es  bei 
aller  seiner  Tüchtigkeit  doch  letzten  Endes  resultatlos  war. 

Nach  dem  Ausscheiden  aus  seiner  Stellung  hatte  Owen  es 
nicht  nötig,  sich  lange  nach  einer  neuen  Betätigungsgelegen- 
heit umzusehen.  Sein  Ruf  als  tüchtiger  Fachmann  und  Leiter 
waren  begründet.  Zusammen  mit  zwei  anderen  Fabrikanten 
errichtete  er  eine  eigene  Fabrik.  Erbauung  und  Einrichtung 
des  Betriebes  lagen  ihm  allein  ob.  Gleich  im  Beginn  hatte 
er  dabei  Gelegenheit,  seine  vornehme  und  edle  Denkungsart 
zu  beweisen.   Obgleich  von  seinem  Chef  in  durchaus  nicht 
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einwandfreier  Weise  behandelt,  weigerte  er  sich  doch,  in  seiner 
neuen  Fabrik  ein  Garn  zu  spinnen,  das  er  in  seiner  SteHung 
als  Leiter  der  vorigen  Fabrik  als  erster  mit  so  großem  Er- 
folge auf  den  Markt  gebracht  hatte.  Trotzdem  florierte  die 
neue  Fabrik  dank  der  Tüchtigkeit  ihres  Leiters  sehr  schnell, 
und  seine  Teilhaber  hatten  keinen  Grund,  es  zu  bereuen,  sich 
mit  ihm  verbunden  zu  haben. 

Nur  soviel  über  den  Wandel  in  den  äußeren  Lebens- 
verhältnissen Owens  während  seines  Aufenthaltes  in  Manchester, 
die  hinreichend  bekannt  sein  dürften,  so  daß  die  Kürze  dieser 
Darstellung  gerechtfertigt  erscheint,  verfolgt  sie  ja  auch  nur 
den  Zweck,  uns  mit  einigen  hervorstechenden  Charaktereigen- 
schaften Owens  vertraut  zu  machen.  Um  so  eingehender 
möchten  wir  aber  bei  seiner  geistigen  Entwicklung  in  dieser 
Zeit  verweilen  und  besonders  bei  all  denjenigen  Einflüssen, 
die  von  Bedeutung  für  seine  spätere  pädagogische  Reform- 
arbeit wurden.  Über  die  geistigen  Anregungen,  die  Owen 
während  seines  Aufenthaltes  in  Manchester  erfuhr,  sagt  sein 
Biograph  Lloyd  Jones  There  were  two  societies,  the  Man- 
chester Literary  and  Philosophical  Society  and  the  Manchester 
College  Society.  Owen  was  elected  a  member  of  the  first 
and  at  its  meetings  he  became  personally  intimate  with  such 
men  as  Dr:  Percival  the  president;  John  Dalton,  afterwards 
so  celebrated  as  a  philosophical  thiuker;  Dr:  Ferrier,  author 
of  Llustrations  of  Sterne,  Theory  of  Apparitions  and  other 
works.  Owen  .  .  .,  whose  education  as  a  boy  was  limited  to 
what  was  obtainable  at  a  village  school  and  ceased  before 
he  had  completed  bis  tenth  year  .  .  .  was  regarded  by  bis 
associates  as  fitted  to  share  in  their  labours  and  deliberations 
.  .  .  The  leisure  part  of  bis  last  years  in  Manchester  seems 
to  have  been  spent  chiefly  among  bis  professional,  scientific 
and  literary  men  and  he  had  regularly  contributed  papers 
which  were  read  at  the  meetings  of  the  society,  some  of 
which  were  printed  in  its  transactions.  it  was  with  this 
society  that  the  factory  agitation  began.  The  apprentice  system 
which  prevailed  during  the  latter  part  of  last  Century  (d.  i. 
also  am  Ende  des   18.  Jahrhunderts)  was  characterised  by 


a.  a.  O.  p.  47  f. 
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many  grievous  evils.  The  Boardiiig,  the  lodging  and  general 
treatment  of  the  apprentices  had  bred  and  propagated  disease 
to  a  degree  that  become  alarming.  In  the  January  of  1796 
the  question  was  taken  up  by  the  Manchester  Board  of  Health 
and  was  reported  on  by  Dr:  Percival,  the  president  of  the 
Literary  and  Philosophical  Society  .  .  .  There  can  be  Httle 
doubt  that  the  able  and  human  Dr:  Percival,  whilst  invasti- 
gating  the  facts  on  which  he  reported  in  1796,  had  the  actice 
assistance  and  practica!  advice  of  Robert  Owen  and  that  it 
was  the  share  the  latter  took  in  this  early  agitation  of  the 
factory  question,  which  prepared  him  for  the  more  prominent 
part  he  afterwards  played  in  securing  better  conditions  of  life 
and  work  for  the  factory  population  of  the  country.  Man  hat 
gemeint,  daß  er  bei  seiner  unzvr^eifelhaft  großen  Lektüre  in 
jener  Zeit  Schriften  von  Rousseau^),  Godwin^)  und  Morelly^) 
gelesen  habe.  Dies  erscheint  namentlich  in  bezug  auf 
Rousseau  durchaus  wahrscheinlich.  Auch  ist  anzunehmen, 
daß  er  bei  der  Gediegenheit,  die  all  sein  Tun  auszeichnete, 
die  mündlichen  und  schriftlichen  Referate,  die  er  in  der 
Sozietät  erstattete,  und  die  sehr  gediegene  Gelehrte  sogar  des 
Druckes  für  wert  hielten,  wohl  sicher  auf  ein  gründliches 
Studium  der  einschlägigen  Literatur  basiert  hat.  Es  ist  so- 
gar erforderlich,  den  Kreis  der  anregenden  Literatur,  mit  der 
er  sich  damals  in  Manchester  beschäftigte,  noch  auf  Hobbes, 
La  Mettrie,  Holbach,  Locke  und  Montesquieu  auszudehnen. 
La  Mettries,  Rousseaus  und  Montesquieus  Schriften  waren 
damals  ins  Englische  schon  übersetzt,  oder  doch  in  vielen 
Referaten  in  ihren  wesentlichen  Teilen  auch  dem  des  Fran- 
zösischen Unkundigen  durchaus  zugänglich.  Man  darf  wohl 
annehmen,  daß  Owens  Abneigung  gegen  die  Orthodoxie  und 
gegen  religiöse  Meinungsverschiedenheit  überhaupt,  die  er 
nach  seinem  eigenen  Ausspruch  schon  als  Knabe  in  sich  auf- 
genommen     durch  die  Lektüre  Hobbesscher  Schriften  noch 

')  M.  L.  Reybaud,  Etudes  sur  les  Reform ateurs,  Paris  1864. 
^)  Anton  Menger,  Das  Recht  auf  den  vollen  Arbeitsvertrag,  Stutt- 
gart 1886. 

^)  G.  J.  Holyoake,  The  History  of  Cooperation  in  England,  its  Lit- 
terature  and  its  Advocates,  1875. 
*)  s.  p.  2. 
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genährt  wurde;  sicherlich  ist  es  wenigstens  kein  bloßer  Zu- 
fall, wenn  er  sich  später  im  Kampfe  dagegen  mancher  Wen- 
dungen bedient,  die  durchaus  an  Hobbes  erinnern,  so  z.  B. 
wenn  er  gleich  diesem  in  der  Theologie  ein  unheilstiftendes 
Scheusal  sah.  Desgleichen  finden  wir  in  späteren  Schriften 
von  ihm  oft  nicht  nur  Gedanken,  sondern  auch  Wendungen, 
die  durchaus  an  La  Mettrie  und  Holbach  anklingen.  Sicher 
ist  jedenfalls  für  uns,  daß  er  die  Lehre,  die  auf  sein  System 
von  so  großem  Einfluß  sein  sollte,  daß  der  Mensch  in  seinem 
Charakter  und  in  seinen  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  in 
erster  Linie  ein  Produkt  der  Umgebung  sei,  in  der  er  sich  be- 
wegt, von  Locke,  Montesquieu  und  den  materialistischen 
Philosophen  entlehnt  hat^). 

')  Helene  Simon,  die  letzte  deutsche  Biographin  Owens,  bezweifelt, 
daß  Owen  in  der  damaligen  Zeit  eine  so  große  und  weitverbreitete  Lektüre 
betrieben  habe.  Irgendwelche  stichhaltigen  Gründe  führt  sie  für  ihren  Zweifel 
nicht  an.  Als  Beweis  nennt  sie  das  Zeugnis  seines  ältesten  Sohnes  Robert 
Owen,  der  von  seinem  Vater  sagt:  Mein  Vater  las  zwar  viel,  aber  meist  nur 
Zeitungen.  Kein  Buch  seiner  ausgedehnten  Bibliothek  trug  ein  Zeichen  seiner 
Hand  Er  überflog  die  Bücher  nur  und  legte  sie  fort  mit  dem  Bemerken, 
die  von  allen  Seiten  geteilten  Radikalirrtümer  machten  Bücher  vergleichsweise 
wertlos.*'  Um  die  Zeit,  wo  sein  ältester  Sohn  über  das  Tun  und  Treiben 
seines  Vaters  Rechnung  abzulegen  vermochte,  mag  sich  jene  Art,  Bücher  zu 
behandeln,  bei  ihm  eingebürgert  haben.  Wer  nur  eins  von  Owens  späteren 
Werken  gelesen  hat,  der  weiß,  wie  ablehnend  er  sich  später  gegen  alles  ver- 
hielt, das  sich  nicht  mit  der  Weltanschauung  deckte,  die  er  sich  in  der 
empfänglichsten  Zeit  seines  Lebens  gebildet  hatte.  Wenn  er  später  Bücher, 
die  seiner  Weltanschauung  nicht  entsprachen,  und  deren  mochte  es  unzählige 
geben,  nur  flüchtig  las,  so  läßt  das  nicht  auf  sein  Verhalten  zu  den  Büchern 
in  der  Zeit  schließen,  in  der  seine  Weltanschauung  sich  erst  bildete. 

Helene  Simon  zitiert  dann  ferner  einen  Brief  des  Utilitariers  Francis 
Drake  an  Hodyskin  vom  4.  August  1814,  in  dem  es  heißt:  Von  National- 
ökonomie hat  er  wenig,  von  Philosophie  und  Metaphysik  nichts  gelesen.  Auch 
das  stimmt,  denn  Robert  Owen  haben  rein  philosophische  Werke  nie  inter- 
essiert und  ebensowenig  die  sogenannte  klassische  Nationalökonomie,  wohl 
aber  Werke  über  Psychologie,  Ethik  und  Pädagogik.  Als  dritten  Zeugen 
zitiert  Helene  Simon  endlich  seinen  Biographen  Lloyd  Jones,  der  von  ihm 
sagt,  zum  Glück  von  Robert  Owen  habe  es  während  seiner  tätigsten  Zeit  zur 
Besserung  der  Lage  der  Arbeiter  nicht  halb  so  viel  volkswirtschaftliche  Bücher 
gegeben  wie  später.  Wenn  sie  freilich  existiert  hätten,  würde  er  sie  schwer- 
lich gelesen  haben.  Auch  das  wird  zutreffen.  Nachdem  er  Adam  Smith 
und  Ricardo,  die  großen  Koryphäen  der  klassischen  Schule,  gelesen  hatte, 
glaubte  er  die  Epigonen  dieser  Schule,  vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht, 
sich  versagen  zu  können. 
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Zu  den  genannten  Schriftstellern  gesellten  sich  aber 
noch  einige  weitere,  die  damals  unzweifelhaft  zu  seinen 
Lieblingsschriftstellern  gehörten,  so  von  Philosophen  des 
Altertums,  wie  schon  erwähnt,  Seneca,  dessen  Einfluß  in 
seiner  durchaus  stoischen  Tugend-  und  Glückslehre,  wie  in 
seinem  nicht  minder  stoischen  Bestreben  nach  Maß,  Harmonie 
und  Gemütsruhe  deutlich  ist,  und  Piaton.  Auf  diesen  scheint 
er  durch  Rousseau  geführt  zu  sein.  Rousseau,  dessen  Buch 
„Emil"  Owen  unzweifelhaft  ebenso  sorgfältig  durchstudiert 
hat,  wie  Lockes  „Gedanken  über  die  Erziehung",  nennt  Pia- 
tons Idealstaat  in  einer  Anmerkung  die  bedeutendste  Schrift 
über  Erziehung.  Dieser  Hinweis  scheint  Owen  veranlaßt  zu 
haben,  Piatons  Idealstaat  sehr  gründlich  zu  lesen.  Diese  Lek- 
türe macht  sich  sowohl  in  seiner  Psychologie  bemerkbar,  die 
teilweise  sehr  stark  an  Plato  erinnert,  als  auch  in  seinen 
kommunistischen  Anschauungen,  wie  er  nämlich  in  der  scharfen 
Bekämpfung  alles  Eigennutzes  und  in  der  scharfen  Hervor- 
hebung der  Notwendigkeit  einer  durchaus  altruistischen  Er- 
ziehung den  einzigen  Weg  erblickt,  auf  dem  die  Menschheit 
zum  Glücke  gelangen  kann. 

Von  zeitgenössischen  Schriften  haben  Owen  dann  noch 
unzweifelhaft  beschäftigt  diejenigen  von  Bell  und  Lancaster, 
die,  wenn  er  auch  in  den  Einzelheiten  nicht  immer  mit 
ihnen  übereinstimmte,  ihm  nach  seinem  Ausspruch  viel 
Anregung  geboten  haben  und  von  ihm  zu  den  größten 
Wohltätern  der  Menschheit  gerechnet  wurden^),  und  die- 
jenigen von  Adam  Smith,  den  er  oft  zitiert.  Von  späteren 
Nationalökonomen  hat  er  nur  noch  gelesen  David  Ricardo, 
auf  dessen  Wertlehre  er  später  seine  ökonomische  Theorie 
gestützt  hat,  den  Statistiker  Patrick  Colquhoun,  dessen  1814 
erschienenes  Werk  „Treatise  on  the  Wealth,  Power  and  Re- 
source  of  the  British  Empire"  er  sowohl  nach  seinem  eigenen 
Zeugnis  wie  dem  seines  Sohnes  sehr  eifrig  und  gründhch 
studierte  und  zur  Stützung  seiner  Anschauungen  vielfach  be- 
nutzte^). Endlich  wäre  dann  noch  John  Bellers  zu  nennen,  von 

^)  Helene  Simon  a.  a.  O.  p.  38. 

^)  Colquliouns  Schrift  A  New  and  Appropiate  System  of  Education  for 
the  Labouring  People  (1806)  enthält  eine  statistische  Aufnahme,  die  nach- 
weist, daß  von  2  Millionen  Kindern  in  England  und  Wales  1750000  ohne 
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dem  er  selbst  sagt,  er  habe  einen  großen  Teil  seiner  Ideen 
vorweggenommen;  die  1696  erschienenen  und  längst  in  Ver- 
gessenheit geratenen  Vorschläge  zur  Bekämpfung  der  Armut 
fügt  Owen  als  Anhang  seiner  Autobiographie  bei.  Im  wesent- 
hchen  war  es  darum  wohl  die  Manchesterzeit  mit  der  großen 
geistigen  Anregung,  die  ihm  die  Society  bot,  die  von  maß- 
gebendem Einfluß  auf  seine  späteren  Anschauungen  war.  Die 
damals  empfangenen  Eindrücke  hat  er  dann  in  späterer  Zeit 
weniger  durch  neue  Lektüre,  die  nach  dem  Ende  der  Lehr- 
jahre mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  trat,  als  durch  Be- 
obachtung, Nachdenken,  Kombinieren,  durch  ausgedehnte 
Versuche  und  mündlichen  Verkehr  mit  führenden  Geistern 
der  Praxis  und  der  Wissenschaft  vor  allen  den  Utilitariern, 
insbesondere  Bentham,  zu  einem  System  verarbeitet. 

Wie  Owen  zu  seinem  System  gekommen  ist,  berichtet 
er  selbst  im  ersten  Teil  seiner  New  Moral  World  ^):  It  is 
the  result  of  much  reading,  Observation  and  reflexion,  com- 
bined  with  extended  practical  experience,  and  corifidential 
communication  with  official  public  characters,  in  various  coun- 
tries,  and  with  leading  minds  among  all  classes.  Auf  diese 
Weise  hoffte  er  das  natürliche  System  der  Erziehung  gefunden 
zu  haben.  A  System  founded  on  the  eternal  laws  of  nature, 
and  derived  from  facts  and  experience  only. 

Wir  haben  oben  schon  einer  Reihe  bedeutender  Männer 
gedacht,  die  im  persönlichen  Verkehr  anregend  auf  Owen 
eingewirkt  haben.  Wir  müssen  hier  noch  einen  erwähnen, 
nämlich  den  später  so  berühmten  Dalton.  Mit  ihm  pflegte  er 
nach  seinem  eigenen  Zeugnis  einen  besonders  engen  Verkehr, 
ihm  widmete  er  einen  großen  Teil  der  Zeit,  die  ihm  sein 
Beruf,  seine  Arbeiten  für  die  Society  und  sein  Verkehr  in 
jener  noch  ließen  ;  manchen  Abend  und  manchen  Sonn-  und 
Feiertag  habe  er  mit  jenem  und  einem  gleichgesinnten 
Freundeskreis  in  anregendem  Verkehr  verbracht.  Wie  sehr 
er  damals  schon  Ansichten  vertrat,  die  seinem  späteren  System 

jede  Erziehung  aufwachsen.  Es  ist  möglich,  daß  sich  Owen  in  seinem  Ent- 
schluß, sich  auf  pädagogischem  Gebiete  zu  betätigen,  durch  jene  ziffernmäßige 
Darstellung  bestärken  ließ. 

1)  The  Book  of  the  New  Moral  World,  by  Eobert  Owen,  London  1849, 
p.  XVII. 


—    13  — 


entsprachen,  erzählt  er  uns  selbst:  Ich  erhielt  den  Spitznamen 
«Reasoning  Machine»,  weil  ich  aus  dem  Menschen  eine  von 
Natur  und  Mechanik  abhängige  denkende  Maschine  machte. 
Dem  Freundeskreis  gehörte  auch  der  spätere  Religionsphilo- 
soph Coleridge  an,  der  sich  vergeblich  bemühte^  Owen  der 
Landeskirche  zurückzugewinnen. 

Damit  dürfte  all  das  erschöpft  sein,  was  Owen  während 
des  für  ihn  so  wichtigen  Aufenthaltes  in  Manchester  an  geistigen 
Anregungen  für  seine  spätere  reformatorische  Tätigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Pädagogik  erfuhr.  Fahren  wir  nunmehr  in 
der  Beschreibung  seiner  weiteren  Lebensschicksale  fort!  Diese 
führten  ihn  in  der  Folge  nach  dem  Lande,  in  dem  er  zuerst 
seine  pädagogischen  Neigungen  praktisch  betätigen  sollte, 
nach  Schottland. 

In  Angelegenheiten  seiner  neuen  Fabrik  mußte  Owen 
hierher  häufige  Reisen  unternehmen.  Das  wurde  schließhch 
für  sein  späteres  Leben  entscheidend.  Er  lernte  in  New 
Lanark  bei  Glasgow  die  Tochter  eines  Mr.  Dale  kennen. 
Letzterer  war  der  Besitzer  einer  großen  Spinnerei,  zugleich 
auch  Inhaber  eines  großen  Geschäftes,  Direktor  einer  großen 
Bank  und  Prediger  einer  großen  puritanischen  Gemeinde. 
Trotz  des  Interesses,  das  Dale  für  seine  Fabrik  hegte,  konnte 
er  sich  doch  nicht  genügend  um  sie  kümmern,  und  die  wohl- 
wollenden Absichten,  die  er  bei  der  Gründung  des  Unter- 
nehmens gehegt  hatte,  wurden  dadurch  vereitelt,  daß  seine 
Geschäftsführer  ihn  infolge  seiner  oftmahgen  Abwesenheit 
hintergingen.  Damals  konnten  die  Fabriken  nur  schwer  er- 
wachsene Arbeitskräfte  erlangen.  Noch  gab  es  für  sie  nicht 
die  besitzlosen  Proletariermassen,  die  eine  ihrer  wichtigsten 
Voraussetzungen  bildeten.  So  hatten  die  Fabriken  mit  großer 
Schwierigkeit  in  der  Beschaffung  von  Arbeitern  zu  kämpfen. 
Die  Behörden  vertraten  damals  in  der  größten  Einseitigkeit 
den  ausgesprochensten  Produktionsstandpunkt  des  Merkanti- 
lismus ohne  jedes  soziale  Bedenken.  So  wurden  Dale  auf  sein 
Gesuch  von  den  Edinburgher  Armenhäusern  alle  Kinder  über 
5  Jahre  zur  Arbeit  überwiesen.  Dale  selbst  hatte  bei  seinem 
Gesuch  unzweifelhaft  die  besten  Absichten.  Er  wollte  sich 
aus  diesen  Kindern  einen  tüchtigen  Arbeiterstamm  heran- 
ziehen.   War  er  einmal  in  seiner  Fabrik  anwesend,  was  aber, 
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wie  gesagt,  nur  selten  und  immer  nur  auf  kurze  Zeit  geschah, 
so  war  für  die  Kinder  eine  wahre  Festzeit;  kaum  hatte  er 
aber  der  Fabrik  den  Rücken  gekehrt,  so  wurden  die  Kinder 
in  der  unbarmherzigsten  Weise  ausgenutzt.  Dale  mochte  doch 
wohl  von  diesen  Täuschungen  seiner  Geschäftsführer  manches 
erfahren  haben,  so  daß  sich  ihm  die  Uberzeugung  aufdrängen 
mußte,  daß  die  Fabrik  sich  keineswegs  in  dem  von  ihm  ge- 
wünschten idealen  Zustande  befand,  daß  sie  keineswegs, 
wie  er  es  sich  vorgestellt  hatte,  eine  Pflanzstätte  für  einen 
künftigen  tüchtigen  Arbeiterstand  sei.  In  dieser  halbdunklen 
Erkenntnis  ging  Dale  mit  dem  Plane  um,  die  Fabrik  an 
einen  tüchtigen,  strebsamen  Fabrikanten  zu  verkaufen,  der 
mehr  als  er  selbst  geeignet  wäre,  seine  ursprünglich  gehegten 
Absichten  zu  verwirklichen.  Nun  hatte  sich  Owen  schon  bei 
seiner  zweiten  Anwesenheit  in  New  Lanark  mit  der  ältesten 
Tochter  Dales  versprochen,  die  ihm  ihr  Jawort  unter  der  Be- 
dingung gegeben  hatte,  daß  ihr  Vater  in  die  beabsichtigte 
Verbindung  einwillige  und  sie  selbst  in  dem  ihr  lieb  gewor- 
denen Wirkungskreise  verbleiben  dürfe.  Robert  Owen  anderer- 
seits lockte  die  soziale  Aufgabe,  die  sich  ihm  hier  bot.  Dem 
Fabrikanten  schien  der  damals  erst  Achtundzwanzigjährige  so- 
wohl als  Schwiegersohn  wie  als  Nachfolger  in  der  Fabrik  noch 
zu  jung.  Owen  gelang  es  jedoch,  die  Bedenken  seines  spä- 
teren Schwiegervaters  zu  überwinden.  Im  September  des 
Jahres  1799  heiratete  er  und  übernahm  die  Fabrik  seines 
Schwiegervaters.  Sehr  bald  sah  er,  daß  er  seine  neue,  große 
soziale  Aufgabe  nur  lösen  könne,  wenn  er  sich  ihr  ausschließ- 
lich widmete.  So  löste  er  schon  Ende  des  Jahres  1799  seine 
Beziehungen  zu  Manchester  und  siedelte  endgültig  nach  New 
Lanark  über,  das  er  zu  einer  wirklichen  Pflanzstätte  eines 
tüchtigen  Fabrikarbeiterstandes  zu  machen  gedachte^). 

^)  I  entered  upon  the  government  of  New  Lanark  about  the  first  of 
January  1800.  I  say  government,  —  for  my  intention  was  not  to  be  a  mere 
manger  of  cotton  mills,  as  such  mills  were  at  this  time  generally  managed;  — 
but  to  introduce  principles  in  the  conduct  of  the  people,  which  I  had  suc- 
cessfully  commenced  with  the  workpeople  in  Mr.  Drinkwater's  factory;  and  to 
change  the  conditions  of  the  people,  who,  1  saw,  were  surrounded  by  circum- 
stances,  having  an  injurious  influenae  upon  the  character  of  the  entire  popula- 
tion  of  New  Lanark.  I  had  now,  by  a  course  of  events  not  under  ray  con- 
trol,  the  groundwerk  on  which  to  try  an  experiment  long  wished  for  .  .  . 
Autobiographie  p.  57. 
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Einerseits  läßt  sich  nicht  bestreiten,  daß  Dale  namenthch 
auf  dem  Gebiete  der  Fürsorge  für  die  seiner  Fabrik  anver- 
trauten Kinder  die  wohlwollendsten  Absichten  hegte  ande- 
rerseits muß  rnan  aber  doch  hervorheben,  daß  er  sich  für 
deren  Verwirklichung  als  gänzlich  unfähig  erwiesen  hatte. 
Zur  Durchführung  der  erstrebten  Sozialreform,  der  ersten 
ihrer  Art,  bedurfte  es  einer  anderen  Kraft  und  eines  anderen 
Geistes  —  eines  Mannes,  in  dem  sich  unbeugsame  Energie 
und  tiefstes  Mitgefühl  für  die  ihm  Unterstellten  aufs  glück- 
lichste vereinten.  Das  war  Robert  Owen.  Er  setzte  den  Ge- 
danken seines  Schwiegervaters  in  die  Tat  um.  Als  praktischen 
Jugenderzieher  wollen  wir  ihn  im  nächsten  Kapitel  kennen 
lernen. 

Kapitel  II. 

Robert  Owen  als  praktischer  Jugenderzieher. 

Rowert  Owen^)  gibt  in  seiner  Autobiographie  da,  wo  er 
bei  der  endgültigen  Ubersiedlung  nach  New  Lanark  angelangt 

^)  Owen  erkennt  die  diesbezüglichen  Verdienste  seines  Schwiegervaters 
selbst  an,  ja  er  vergrößert  sie  sogar :  That  part  (nämlich  wo  die  kleinen 
Kinder  untergebracht  waren)  of  the  establishment  was  under  an  admirable 
arrangement,  and  was  a  strong  indication  of  the  genuine  and  extensive 
benevolence  of  the  revered  and  truly  good  man  (The  late  David  Dale  of 
Glasgow),  who  founded  these  works  and  this  village.  His  wishes  and  inten- 
tions  towards  you  all  were  those  of  a  father  towards  his  children.  Dann 
sagt  er  aber  weiter:  Little  indeed  could  he  be  conscious,  when  he  laid  the 
first  stöbe  of  this  establishment,  that  he  was  commencing  a  work,  from 
whence  not  only  the  amelioration  of  his  suffering  countrymen  should  proceed, 
but  the  means  of  happiness  be  developed  to  every  nation  in  the  world.  Adress 
on  Opening  The  Institution  for  the  Formation  of  Character,  on  the  l^t  of 
January,  1816.  Autobiographie  p.  339.  —  Und  ferner:  Thus  were  Mr.  Dale's 
arrangements  (at  New  Lanark)  in  their  ultimate  effect  almost  nugatory  (A 
New  View  of  Society  2.  Essay). 

Zu  diesem  Kapitel  sind  außer  seiner  Autobiographie,  der  Auto- 
biographie seines  Sohnes,  der  Biographie  von  Lloyd  Jones  und 
von  Helene  Simon  noch  benutzt  worden:  R.  Owen  at  New  Lanark  by 
one  formerly  a  teacher  at  New  Lanark.  Eine  Ergänzung  findet  Owens 
Autobiographie  in  bezug  auf  seine  Lehrtätigkeit  in  New  Lanark  in  zahl- 
reichen Angaben  der  1854  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift:  The  New 
Existence  of  Man  upon  the  Earth,  wo  er  eingehender  als  in  der  Auto- 
biographie von  seinem  Kampf  mit  den  beiden  Quäkern  Allen  und  Fox  be- 
richtet.   Einen  Kontrollbericht  besitzen  wir  in  Leslie  Stephens  Buch  "The 
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ist,  selbst  an,  am  meisten  habe  ihn  zu  dem  Entschlüsse,  sich 
künftighin  der  Leitung  dieses  Betriebes  ausschließlich  zu 
widmen,  der  Umstand  geleitet,  daß  hier  eine  große  Anzahl 
der  jugendhchen  Arbeiter  schon  vom  vollendeten  fünften 
Lebensjahre  an  seiner  Leitung  unterstellt  sei,  daß  er  sich  so 
einen  Stamm  von  Arbeitern  vom  frühesten  Entwicklungsstadium 
selbst  werde  anlernen  und  wieder  ergänzen  können,  so  daß 
sich  ihm  die  Aussicht  biete,  schließlich  nur  mit  Arbeitern  zu 
arbeiten,  von  denen  er  jeden  als  das  Werk  seiner  Erziehung 
betrachten  könne;  an  ihnen,  sagt  er,  habe  er  erproben  wollen, 
ob  bessere  Resultate  durch  Gewalt  und  Furcht,  Unwissenheit 
und  sklavischen  Aberglauben,  oder  durch  Wahrheit,  Liebe, 
genaue  Kenntnis  des  Menschen  und  entsprechende  äußere 
Einrichtungen  erzielbar  seien.  Was  man  auf  dem  ersten  Wege 
erreiche,  habe  ja  überall  die  Erfahrung  gezeigt,  nun  habe  er 
es  einmal  auf  dem  zweiten  Wege  versuchen  wollen,  um  fest- 
zustellen, ob  er  damit  bessere  Resultate  erzielen  werde,  als 
die  bisherige  Methode  in  der  Behandlung  der  jugendlichen 
Arbeiter  gezeitigt  habe. 

Hieraus  geht  ohne  weiteres  hervor,  daß  es  Owen  in  der 
Tat  in  den  ersten  Jahren  seiner  Wirksamkeit  in  New  Lanark 
allein  auf  die  Anlernung  eines  eigenen  Arbeiterstammes  ohne 
anderweitige  pädagogische  Reformpläne  angekommen  ist.  Wie 
weit  er  damals  von  pädagogischen  Reformplänen  noch  ent- 
fernt war,  zeigen  deutlich  die  Angaben,  die  er  in  seiner  Bio- 
graphie hinsichtlich  der  Eindrücke  macht,  die  er  in  New 
Lanark  von  dem  herrschenden  Schulunterricht  gewann.  Das 
erste,  was  ihm  aufgefallen  sei,  als  er  seine  Aufmerksamkeit 
den  ihm  anvertrauten  Kindern  zugewandt  habe,  sei  das  ge- 
wesen, daß  der  Unterricht  am  Abend,  wenn  die  Kleinen  um 
7  Uhr  nach  elfstündiger  Arbeitszeit  versammelt  wurden,  um 
schreiben  und  lesen  zu  lernen,  sie  nur  quälte,  ohne  ihnen 


English  Uti litarians",  London  1900.  Einen  sehr  kritischen  und  doch 
sehr  anerkennenden  Bericht  über  New  Lanark  lieferte  dem  Herzoge  von 
Kent,  dem  Vater  der  späteren  Königin  Viktoria,  sein  Leibarzt  Macn ab,  den 
er  1819  veröffentlichte  unter  dem  Titel:  The  New  View  of  Mr.  Owen  of 
Lanark.  Die  genaueste  Schilderung  der  Schule  in  New  Lanark  jedoch  gibt 
uns  Robert  Owens  Sohn,  Robert  Dale  Owen,  in  An  Outline  of  the 
System  of  Education  at  New  Lanark,  Glasgow  1824. 
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wirklich  nützlich  zu  sein,  daß  viele  von  ihnen  während  der 
Unterrichtsstunden  einschliefen,  daß  schließlich  wohl  alle  not 
dürftig  schreiben  und  lesen  lernten,  nur  wenige  von  ihnen 
aber  jemals  dazu  gelangten,  zu  verstehen,  was  sie  lasen,  und 
so  zu  schreiben,  daß  ihre  Schrift  auch  nur  einigermaßen  An- 
spruch auf  Korrektheit  machen  konnte;  alle  aber,  die  auf 
diese  Weise  in  New  Lanark  gequält  wurden,  hätten  die  Fabrik 
verlassen,  sobald  die  Zeit  abgelaufen  war,  für  die  sie  der 
Fabrik  anvertraut  waren.  Die  Neugierde  habe  ihn  ergriffen, 
sich  zu  erkundigen,  was  dann  später  aus  ihnen  geworden  sei. 
Über  die  wenigsten  habe  er  Erkundigungen  einziehen  können; 
wo  seine  Nachforschungen  von  Erfolg  gekrönt  waren,  seien 
die  Berichte  meist  sehr  trostlos  gewesen.  Fast  von  allen  habe 
er  erfahren,  daß  sie  in  ihrer  völligen  Unerfahrenheit  den  Ge- 
fahren der  Großstadt  schnell  erlegen  seien. 

Auffallend  seien  ferner  die  große  körperliche  Schwäche 
und  die  mangelhafte  körperliche  Entwicklung  der  Kinder  ge- 
wesen. Bei  der  großen  Ausnutzung  ihrer  Arbeitskraft,  bei 
der  täghchen  Tortur  mit  dem  Abendunterricht,  bei  dem  völlig 
ungenügenden  Schlaf,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  irgend- 
einer Erholung  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  die 
ja  die  Engländer  zu  jeder  Zeit  gefeiert  haben,  erschien  ja 
dies  allerdings  nicht  weiter  verwunderlich.  Ganz  besonders 
waren  aber  diese  Mißstände  bei  den  Arbeitern  im  zarten 
Kindesalter  in  die  Erscheinung  getreten.  Hier  hat  Owen 
darum  zuerst  mit  einer  „Reform"  begonnen.  Er  sandte  alle 
Kinder  unter  10  Jahren  an  die  Armenhausverwaltung  zurück, 
so  schwer  es  ihm  auch  bei  den  damaligen  Arbeiterverhält- 
nissen wurde,  für  sie  einen  genügenden  Ersatz  zu  finden. 
Zweifelhaft  ist  es  freilich,  ob  er  unter  den  damahgen  Verhält- 
nissen recht  daran  getan  hat;  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
daß  diese  von  ihm  zurückgewiesenen  Kinder  nur  weniger 
humanen  Arbeitgebern  zugewiesen  wurden. 

Aus  alledem  ist  also  ersichtlich,  daß  Owen  damals  noch 
keine  pädagogischen  Reformpläne  verfolgte,  sonst  hätte  er 
sicherhch  nicht  gerade  die  Kinder  von  5 — 9  Jahren  aus  den 
Händen  gegeben.  Auch  mit  den  übrigen  Kindern  setzte  Owen 
dann  zunächst  noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  das  damals 
übliche  System  fort,  das  den  Unterricht  auf  Abendunter- 

Mäder,  Inaug.-Dissert.  2 
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rieht  beschränkte,  der  sich  an  eine  elfstündige  Arbeitszeit 
anschloß. 

Erst  im  Jahre  1812  erwachte  in  Robert  Owen  der 
Wunsch,  sich  als  pädagogischer  Reformator  zu  betätigen. 
Leider  ist  weder  aus  seiner  Autobiographie  ersichthch,  noch 
hat  sich  einer  seiner  Biographen  mit  der  Frage  beschäftigt, 
wie  er  so  plötzlich  sich  zum  pädagogischen  Reformator  seines 
Volkes  berufen  fühlte.  Daß  er  auf  diesen  Punkt  nicht  ein- 
gegangen ist,  dürfen  wir  wohl  damit  erklären,  daß  er  als 
halbgebildeter  Autodidakt,  der  er  stets  geblieben  ist,  sich 
dessen  gar  nicht  bewußt  geworden  ist,  daß  es  eine  der  Haupt- 
aufgaben seiner  Lebensbeschreibung  gewesen  wäre,  uns  diesen 
großen  Wendepunkt  seines  Lebens  zu  erklären.  Daß  aber 
auch  keiner  semer  Biographen  darauf  gekommen  ist,  diese 
Frage  näher  zu  erörtern,  läßt  sich  nur  damit  erklären,  daß 
sich  mit  der  Person  Robert  Owens  nur  Nationalökonomen 
befaßt  haben,  die  von  der  unzweifelhaft  großen  volkswirt- 
schaftlichen Bedeutung  des  Mannes  gefesselt,  seinem  päda- 
gogischen Wirken  nicht  eine  entsprechende  Würdigung  zu 
teil  werden  zu  lassen  vermochten. 

Um  die  aufgew^orfene  Frage  zu  beantworten,  ist  es  nötig, 
sich  mit  den  pädagogischen  Strömungen  und  Bewegungen 
Großbritanniens  in  dieser  Zeit  vertraut  zu  machen^). 

Drei  Momente  waren  es,  welche  der  Frage  der  Volks- 
erziehung in  England  um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts 
neuen  Anstoß  verliehen.  Herausgewachsen  aus  dem  Bedürfnis 
nach  Beseitigung  des  furchtbaren  Elends,  das  seit  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  das  Fabrikwesen  über  die  Bevölkerung 
und  insbesondere  über  die  schutzlose  Jugend  gebracht  hatte, 
erzwang  sie  sich  endlich  die  Aufmerksamkeit,  die  ihr  gerechtes 
Menschentum,  um  nicht  zu  sagen  christliche  Nächstenliebe, 
schon  längst  hätten  zuwenden  müssen.  Die  erste  Anregung 
auf  betreffendem  Gebiete  boten  die  Sonntagsschulen,  eine 
Einrichtung,  die  für  die  Erziehung  der  breiten  Volksschichten 
Englands,  besonders  der  der  Fabrikdistrikte,  von  segens- 
reichem Einfluß  war       Zweitens  und  drittens  gilt  es  hier  der 

^)  Die  folgende  Darstellung  stützt  sich  auf  B.  C.  L.  Natorp,  Andreas 
Bell  und  Joseph  Lancaster,  rissen  und  Duisburg  1817. 

-)  Die  "Sundays  School  Society"  wurde  in  London  im  Jahre  1785  ge- 
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Bewegung  gerecht  zu  werden,  die  von  Andreas  BelF)  und 
Joseph  Lancaster^)  ausging.  Sie  mag  im  folgenden  eingehen- 
der hehandelt  werden;  ist  doch  gerade  sie  für  die  Entwick- 
lung der  Volkserziehung  in  England  von  denkbar  größter  Be- 
deutung geworden. 

Der  Kaplan  Dr.  Andrew  Bell,  ein  Geistlicher  der  angli- 
kanischen Hochkirche,  wurde  im  Jahre  1789  zum  Superinten- 
denten des  Waisenhauses  in  Madras  ernannt.  Der  völlig  ver- 
wahrloste Zustand,  in  welchem  er  bei  seiner  Ankunft  in  Indien 
die  Anstalt  vorfand,  woran,  wie  er  bald  erkannte,  die  bis 
dahin  dort  beschäftigten  Erzieher  die  Hauptschuld  trugen, 
veranlaßLe  ihn,  eine  Lehrmethode  einzuführen,  die  ihn  von 
diesen  Lehrpersonen  unabhängig  machte.  Es  war  jenes  Unter- 
richtssystem, wie  es  seit  undenklichen  Zeiten  in  den  Schulen 
der  kleinen  englischen  Landstädte  geübt  wurde  und  das  uns 
auch  im  Leben  Robert  Owens  bereits  begegnet  war,  d.  i.  die 
Methode  der  Hilfslehrer  aus  den  Kreisen  der  Schüler  selbst. 
Vermöge  der  systematischen  Ausbildung  dieser  Methode  ge- 
lang es  Bell  dann  auch,  die  mit  der  Waisenanstalt  verbundene 
Schule  in  eine  einigermaßen  erträgliche  Verfassung  zu  bringen. 
Als  Bell  dann  im  Jahre  1796  durch  Erbschaft  ein  kleines 
Gut  zufiel,  beschloß  er,  wieder  in  seine  Heimat  zurückzu- 
kehren, besonders  auch,  da  unter  dem  ungesunden  Klima  von 
Madras  seine  Gesundheit  stark  gelitten  hatte.  In  England 
verötfenthchte  er  dann  über  sein  in  Madras  befolgtes  System 
einen  Bericht,  der  aber  zunächst  vollständig  unbeachtet  blieb, 
wohl  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  Bell  seine  Lehrtätig- 
keit nicht  mehr  ausübte. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  des  Bellschen  Berichtes  machte, 
jedoch  ganz  unabhängig  davon,  gemäß  den  Lehren  seiner 
Sekte,  die  den  Unterricht  für  eine  der  hauptsächlichsten 
Liebes-  und  Agitationstätigkeit  erklärt,   der  Quäker  Joseph 


gründet.  Ihr  Ursprung  ist  auf  Robert  Raikes,  den  Besitzer  und  Herausgeber 
des  Gloucester  Journal,  zurückzuführen,  der  es  verstanden  hatte,  durch  sein 
Blatt  für  die  verwahrlosten  Alten  und  Jungen  ein  allgemeineres  Interesse  zu 
wecken.  Die  Kosten  wurden  durch  Sammlungen  aufgebracht.  Der  Unter- 
richt in  den  Sonntagsschulen  war  kostenlos. 

')  Andreas  Bell  1753—1832. 

-)  Joseph  Lancaster  1778 — 1838. 

2'' 
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Lancaster  den  Versuch,  der  Schulnot  Londons  durch  syste- 
matische Ausbildung  des  erwähnten  Hilfslehrersysteras  abzu- 
helfen. Schon  nach  wenigen  Jahren  hatten  seine  Bestrebungen 
derartige  Erfolge  aufzuweisen,  daß  sowohl  die  oberen  Kreise 
als  auch  die  breite  Öffentlichkeit  sich  für  sie  zu  interessieren 
begannen^).  Herzöge  und  Lords  wandten  ihr  ihre  Aufmerk- 
samkeit zu,  wohlhabende  Gönner  unterstützten  sie.  Schließlich 
hatte  Lancasters  Schule  1000  Schüler  und  Schülerinnen;  er 
wirkte  an  ihr  als  einziger  Lehrer.  Aber  gerade  dieser  Erfolg 
gereichte  dem  Lancasterschen  Unternehmen  zum  Verhängnis. 
So  lange  es  noch  klein  war,  hatte  sich  die  herrschende  Hoch- 
kirche nicht  darum  gekümmert.  Nun  aber,  da  es  so  rasch 
so  große  Ausdehnung  gewann,  fühlte  sie  sich  zur  Stellung- 
nahme veranlaßt.  Schon  der  Umstand,  daß  an  der  Schule 
gemäß  den  Grundsätzen  der  Quäker  die  Schüler  und  Schüle- 
rinnen in  dogmenfreien,  mehr  ethischen  als  religiösen  Lehren 
unterwiesen  wurden,  diktierte  ihr  eine  feindselige  Haltung  zu. 
Zu  gleicher  Zeit  erinnerte  man  sich,  daß  schon  einmal  einer 
aus  ihrer  Mitte,  freilich  vor  mehr  als  15  Jahren,  ein  ähn- 
liches Schulsystem  wie  Lancaster  erprobt  und  empfohlen  hatte. 
Man  holte  Bell  aus  der  Verborgenheit  hervor  und  spielte  ihn 
mit  so  großem  Geschick  gegen  Lancaster  aus,  daß  sich  dessen 
Gönner  von  ihm  ab-  und  jenem  sich  zuwandten. 

In  dem  Kampfe,  der  sich  nun  entspann,  stand  auf 
Seiten  Beils  die  National  Society,  auf  seilen  Lancasters  die 
Lancasterian  Society,  oder,  wie  sie  sich  später  nannte, 
The  British  and  Foreign  School  Society.  Aber  so  un- 
erquicklich der  Streit  zwischen  den  beiden  Parteien  war,  er 
hatte  doch  sein  Gutes.  Er  erweckte  nämlich  in  der  gebildeten 
Welt  das  denkbar  größte  Interesse  für  die  Frage  der  Volks- 
erziehung. Diese  Anteilnahme  verdichtete  sich  einmal  zu  Ge- 
setzesvorlagen, die  bezweckten,  dem  erkannten  Übel  abzu- 
helfen, sie  veranlaßte  andererseits  weite  Kreise  zu  tatkräftiger 
Unterstützung  von  pädagogischen  Reformplänen. 


^)  Nachdem  im  Jahre  1805  König  Georg  III.  die  Lancasterschen  Be- 
mühungen unter  seinen  Schutz  genommen  hatte,  nahm  die  Bewegung  einen 
außerordentlichen  Umfang  an.  So  wurde  i.  J.  1808  Royal  Lancasterian 
Institution  gegründet. 
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Allerdings  war  es  nicht  jener  Kampf  allein,  der  in 
der  gebildeten  Welt  Englands  der  Frage  der  Volkserziehung 
zu  eingehender  Erörterung  verhalf.  Von  außen  her  bekam 
die  Angelegenheit,  wie  bereits  gesagt,  ihren  Antrieb  durch 
die  immer  mehr  wachsende  Verelendung  der  Massen.  Ihr 
hatte  man  bereits  durch  das  Lehrlingsgesetz  von  1802  in  etwas 
abzuhelfen  gesucht.  Jenes  Gesetz,  das  „An  Act  for  the  Pre- 
servation  of  the  Health  and  Morals  of  Apprentices  and  others, 
employed  in  Cotton  and  other  Mills,  and  Cotton  and  other 
Factories"  betitelt  war,  war  bestimmt,  den  Lehrlingen  einige 
Erleichterungen  zu  verschaffen.  Es  verbot  die  Nachtarbeit, 
begrenzte  die  Arbeitszeit  auf  12  Stunden  und  enthielt  einige 
Vorschriften  über  sanitäre  Einrichtungen  der  Fabrikräume, 
Verpflegung  und  Erziehung  der  Kinder.  Schon  nach  wenigen 
Jahren  jedoch  verlor  der  Lehrlingsschutz  jede  praktische  Be- 
deutung. 

Immerhin  aber  war  dieses  Gesetz  ein  Zeichen  dafür,  daß 
das  soziale  Gewissen  langsam  zu  erwachen  begann.  Das  Problem 
der  Volkserziehung  hatte  allerdings  schon  längst  seine  theo- 
retischen Vertreter  gefunden;  es  seien  hier  die  Namen  Sir 
William  Blackstone,  Adam  Smith  und  vor  allen  Dingen  Jeremy 
Bentham  erwähnt.  Nun  aber  galt  es,  es  in  die  Praxis  ein- 
zuführen. 

Weiterhin  veranlaßt  durch  die  traurige  Lage  der  unteren 
Volksschichten  brachte  im  Jahre  1807  Mr.  Whitbread  einen 
Gesetzentwurf  ein,  der  neben  einer  Reihe  von  sozialen  Reform- 
vorschlägen auch  einen  Plan  für  die  Erziehung  der  Kinder 
der  Armen  enthielt.  Sein  Antrag  ging  darauf  aus,  in  jeder 
Pfarrgemeinde,  die  ja  damals  auch  in  England  eine  Art  unterster 
Verwaltungseinheit  darstellte,  eine  Freischule  für  die  unteren 
Bevölkerungsklassen  zu  unterhalten,  —  Schulen,  die  zunächst 
der  Aufsicht  des  Vorstehers  der  Pfarrgemeinde,  weiterhin  der 
der  Aufsichtsbehörden  der  Pfarrgemeinden  und  zuletzt  der  des 
Ministers  unterworfen  sein  sollten  i).  Die  Vorlage  wurde  je- 
doch in  dritter  Lesung,  hauptsächlich  auf  Betreiben  des  Lord- 


Mit  diesen  Vorschlägen  setzt  sich  Owen  im  vierten  Essay  seiner 
New  View  of  Society  auseinander,  von  denen  im  dritten  Kapitel  die  Kede 
sein  wird. 
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kanzlers  Lord  Eldon,  und  des  Erzbischofs  von  Canterbury 
Dr.  Manners  Sutton  abgelehnt. 

Neun  Jahre  ruhten  darauf  die  Bemühungen,  die  Gesetz- 
gebung für  den  Plan  einer  allgemeinen  Volkserziehung  zu  ge- 
winnen. Daß  die  Frage  nicht  zur  Ruhe  kam,  dafür  sorgte 
eben  jener  Streit  zwischen  Bell  und  Lancaster.  Aus  den  be- 
reits geschilderten  Gründen  büßte  Lancaster  immer  mehr  an 
Anhängerschaft  ein,  so  daß  sich  diese  bald  nur  noch  auf  die 
Quäker  und  diejenigen  Sekten  beschränkte,  die,  ohne  katho- 
hsch  zu  sein,  im  schroffen  Gegensatze  zur  Hochkirche  standen. 
Noch  bevor  sein  Stern  in  England  selbst  im  Erblassen  war, 
hatte  Lancaster  seine  Schule  in  London  von  ihm  ausgebildeten 
Lehrern  überlassen  und  für  sein  System  große  Propaganda- 
reisen in  Großbritannien  und  besonders  in  Schottland  gemacht, 
das  ihm  bei  dem  scharfen  Gegensatze  seiner  Bevölkerung  zur 
englischen  Hochkirche  ein  besonders  günstiges  Tätigkeitsfeld 
zu  sein  schien. 

Auf  diesen  Propagandareisen  trat  er  nun  unzweifelhaft 
auch  Robert  Owen  nahe.  Wir  erinnern  uns  aus  dessen  Lebens- 
beschreibung, daß  auch  dieser  einen  allen  religiösen  Dogmen 
feindlichen  Standpunkt  einnahm.  Wenn  er  nun  auch  freilich 
die  religiösen  Überzeugungen  der  Quäker  nicht  in  allen  Punkten 
teilte,  in  einem  Punkte  war  er  sicherlich  von  der  Richtigkeit 
des  Lancasterschen  Lehrsystems  leicht  zu  überzeugen,  dies  war 
die  Anschauung  jenes,  daß  der  religiöse  Unterricht  auf  den 
Schulen  über  dem  Dogmenstreit  der  verschiedenen  Kirchen 
und  Sekten  stehen  müsse.  Wir  erinnern  uns  ferner  aus  der 
Lebensbeschreibung  Owens,  wie  diesem  das  Aufwachsen  der 
Jugend  fast  ohne  jeden  Schulunterricht  nahe  ging.  Da  mußte 
er  sich  sehr  schnell  und  sehr  leicht  für  ein  Schulsystem  be- 
geistern, das  der  armen,  bisher  fast  ganz  vernachlässigten 
Jugend  Erlösung  zu  bringen  versprach.  Wir  erinnern  uns 
endlich,  daß  Owen  sich  in  Manchester  —  es  waren  freilich 
schon  mehr  als  15  Jahre  darüber  verflossen  —  sehr  eifrig  mit 
Fragen  der  Erziehung  beschäftigt  hatte.  Es  kann  uns  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  daß  unter  dem  Eindruck  der  groß- 
artigen Propaganda  Lancasters  alte  Erinnerungen  wieder  in 
ihm  wach  wurden.  So  entstand  sein  Entschluß,  nach  dem 
Plane  von  Lancaster  für  die  Kinder  seiner  eigenen  Arbeiter- 
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kolonie  eine  Schule  zu  begründen.  Anfangs  freilich  stieß  er 
hierbei  auf  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Da  sein 
Schwiegervater  Dale  nämlich  sehr  kinderreich  gewesen  war, 
so  hatte  er  seinem  Schwiegersohn  seine  Fabrik  nur  gegen 
Zahlung  einer  größeren  Summe  abtreten  können,  und  Owen 
hatte  sich  diese  nur  durch  Hereinnahme  mehrerer  Herren  aus 
London  und  Manchester  in  die  Firma  beschaffen  können.  Als 
nun  Owen  mit  seinem  Plane  hervortrat,  für  die  mit  der  Fabrik 
verbundene  Arbeiterkolonie  eine  Schule  nach  Lancasterschem 
System  errichten  zu  wollen,  erklärten  sich  seine  Partner  da- 
gegen. Schließlich  fanden  sie  sich  aber  bereit,  aus  der  Firma 
auszuscheiden,  wenn  Owen  ihnen  ihren  Anteil  auszahle.  Owen 
akzeptierte  den  Vorschlag.  Er  nahm  neue  Partner  in  die 
Firma^  aber  diese  widersetzten  sich  seinem  Plane  noch  heftiger 
als  die  ersten.  Owen  scheint  bei  der  Aufnahme  der  neuen 
Partner  sehr  unvorsichtig  gewesen  zu  sein;  nach  seinen  eigenen 
Angaben  müssen  die  Vereinbarungen,  die  er  mit  ihnen  ge- 
troffen, die  Schulfrage  gar  nicht  berührt  haben,  wahrscheinlich 
weil  er  gefürchtet  hatte,  dann  keine  neuen  Partner  zu  finden, 
wenn  er  die  Zustimmung  zu  diesen  seinen  Absichten  als  Grund- 
bedingung für  die  Aufnahme  als  Teilhaber  in  seinen  Betrieb 
hinstellte.  Seinem  Grundsatz  „Truth  ist  always  consistent 
with  itself  and  with  all  facts"  scheint  er  hier  wenigstens  in- 
sofern nicht  gerecht  geworden  zu  sein,  als  er  nicht  von  vorn- 
herein ganz  offen  mit  seinen  Absichten  hervortrat.  Man  einigte 
sich  schließlich  dahin,  das  Unternehmen  zu  versteigern. 

Robert  Owen  hatte  inzwischen  seine  Flugschrift  „ANew 
View  of  Society  or  Essays  on  the  Formation  of  the  Human 
Charakter  and  the  Application  of  the  Principle  to  practice", 
von  der  im  dritten  Kapitel  die  Rede  sein  wird,  vollendet.  Ab- 
schriften davon  hatte  er  noch  vor  der  Drucklegung  unter 
Interessenten  herumgehen  lassen.  Seinen  Plänen  war  von 
Lancaster  in  unermüdlicher  Agitation  vorgearbeitet  worden. 
So  fand  Robert  Owen  den  Weg  geebnet,  als  er  sich  nach 
London  begab,  um  hier  Kapitalisten  für  seinen  Plan  zu  suchen, 
New  Lanark  auf  neuer,  gänzlich  veränderter  Grundlage  auf- 
*  zubauen.  Nicht  länger  sollte  es  kaufmännischer  Spekulation 
dienen,  nicht  mehr  nach  dem  Grundsatz  verwaltet  werden, 
menschhche  Arbeitskräfte  möghchst  billig  einzuhandeln,  um 
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die  Produkte  dieser  Arbeit  dann  möglichst  teuer  zu  verkaufen. 
Künftighin  sollte  in  bezug  auf  den  Verdienst  nur  danach  ge- 
strebt werden,  eine  angemessene  Verzinsung  des  Kapitals  her- 
auszu  wir  tschaften,  im  übrigen  aber  das  Unternehmen  zu  einer 
Pflanzstätte  eines  körperlich  und  geistig  gesunden,  tüchtigen 
Arbeiterstandes  zu  machen. 

Diesen  Plan  setzte  Owen  in  einem  Rundschreiben  aus- 
einander, das  er  den  Abschriften  seiner  Flugschrift  beifügte. 
Die  Flugschrift  und  das  Rundschreiben  hatten  den  gewünschten 
Erfolg.  Owen  konnte  in  London  soviel  Kapital  aufbringen, 
daß  er  nicht  nur  in  der  Versteigerung  von  New  Lanark  seine 
Partner  überbieten  konnte,  sondern  daß  ihm  auch  noch  ge- 
nügend Kapital  blieb,  um  die  Anlagen  zu  machen,  die  seine 
Pläne  verwirklichen  sollten.  Nachdem  so  alle  materiellen 
Schwierigkeiten  überwunden  waren,  ging  Owen  ans  Werk. 

Ende  1815  war  das  Schulgebäude  errichtet.  Anläßlich 
dessen  richtete  Owen  am  1.  Januar  1816  an  die  Einwohner 
von  New  Lanark,  das  inzwischen  auf  fast  5000  Köpfe  an- 
gewachsen war,  an  Adress  at  the  Opening  of  the  Institution 
for  the  Formation  of  Character,  in  der  es  heißt ^):  „Still 
however,  much  more  preparation  is  necessary,  and  must  take 
place,  before  the  whole  can  be  introduced.  All  I  now  purpose 
doing  in  this  place  is,  to  introduce  as  many  of  the  advantages 
of  the  new  System  as  can  be  put  into  practice  in  connexion 
with  the  old:  but  these  advantages  will  be  neither  few  nor 
of  little  amount.  I  hope,  ere  long,  even,  under  the  existing 
disavantages,  to  give  you  and  your  children  far  more  solid 
advantages  for  your  labour,  than  any  persons  similarly  circum- 
stanced  have  yet  enjoyed  at  any  time  or  in  any  part  of  the 
World."  Als  einen  Teil  des  Arbeiterlohnes,  nicht  als  ein  Ge- 
schenk an  seine  Arbeiter  betrachtet  also  Owen  die  Auf- 
wendungen, die  er  aus  dem  Gewinn  des  Unternehmens  für  die 
neue  Schule  schon  gemacht  hat  und  in  Zukunft  noch  zu  machen 
gedenkt.  Nicht  weniger  charakteristisch  als  diese  Auffassung 
ist  auch  der  Name,  den  er  der  neuen  Schule  gibt,  Institution 
for  the  Formation  of  Character.  Nicht  auf  die  intellektuelle 
Ausbildung  sollte  in  dieser  Schule  der  Hauptnachdruck  gelegt 

')  Die  Adresse  ist  abgedruckt  in  den  Beilagen  zu  seiner  Autobiographie, 
p.  355. 
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werden,  sondern  auf  die  Charakterbildung.  Und  wie  war  diese 
Schule  angelegt?  Sie  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Schul- 
räume und  Unterrichtsmittel.  Mit  ihr  verbunden  war  eine 
treffliche  Bibliothek,  die  für  alle  Schichten  und  alle  Alters- 
klassen der  Bevölkerung  bei-echnet  war,  ein  geräumiges  Lese- 
zimmer, ein  Vortrags-,  Konzert-  und  Tanzsaal.  Alle  zur  Schule 
gehörigen  Gebäude  erhielten  —  damals  ein  ungeheurer  Luxus 
—  Dampfheizung  und  Personenaufzug.  Solche  Aufwendungen, 
zu  denen  noch  viele  andere  hier  nicht  zu  erwähnende  kamen, 
konnten  gemacht  werden,  ohne  daß  eine  angemessene  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  darunter  litt.  Im  Gegenteil  konnte 
Owen  jährlich  12^/2  %  Dividende  unter  seine  Partner  verteilen, 
obgleich  er  eine  Arbeitszeit  von  IOV2  Stunden  eingeführt  hatte, 
was  damals  noch  allgemein  für  undurchführbar  gehalten  wurde. 
Dies  erreichte  Owen,  weil  er  mit  der  humanen  Behandlung 
seiner  Arbeiter  größte  kaufmännische  Genialität,  ein  großes 
organisatorisches  Talent,  große  technische  Kenntnisse  und 
kulanteste  Behandlung  der  Kundschaft  verband,  weil  er  als 
erster  nach  dem  sogenannten  amerikanischen  Grundsatz  ar- 
beitete: Großer  Umsatz  —  kleiner  Gewinn.  Bei  diesen  seinen 
Grundsätzen  ruinierte  er  nicht,  wie  seine  Konkurrenten  ihm 
prophezeit  hatten,  sich,  sondern  jene.  Als  sie  daran  dachten, 
sein  Beispiel  nachzuahmen,  war  es  zu  spät.  Schon  hatte  er 
einen  großen  Teil  ihrer  Kundschaft  und  Arbeiterschaft  an  sich 
gezogen  und  erhielt  sie  sich  auch  in  Zukunft  treu.  Owens 
Unternehmen  vergrößerte  sich  schließlich  dermaßen,  daß  die 
Möglichkeit,  es  zu  erweitern,  mit  der  Möglichkeit,  den  Absatz 
zu  steigern,  nicht  Schritt  zu  halten  vermochte. 

Schon  in  ganz  kurzer  Zeit  hatte  es  Owen  durch  sein  Unter- 
richtssystem erreicht,  daß  diejenigen,  welche  sein  schnell  weit- 
berühmtes Unternehmen  besuchten,  die  Liebe  seiner  Bewohner 
für  Ordnung,  Sauberkeit  und  Anmut,  ihre  Sittlichkeit,  ihre 
Verträglichkeit,  ihr  heiteres,  höfhches  und  doch  selbstsicheres 
Auftreten,  ihre  Mäßigkeit  im  Genuß  von  Vergnügungen,  ihre 
hohe  Intelhgenz  rühmten.  Doch  wenden  wir  uns  der  Schule 
im  besonderen  zu,  von  der  Helene  Simon ^)  sagt:  „Dies  waren 
die  Erfolge,  die  Owen  mit  seinem  System  erzielte.  Allein 


^)  Helene  Simon  a.  a.  0.  p.  66. 
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alle  im  Vorstehenden  geschilderten  Erfolge  überstrahlt  in  den 
Augen  der  Zeitgenossen  die  Schule.  Zu  einer  Zeit  gänzlicher 
Brache  der  Volkserziehung  wird  sie  Ereignis.  Und  weit  darüber 
hinaus  sind  trotz  Irrungen  und  Unzulänglichkeiten  im  ein- 
zelnen Owens  pädagogische  Grundsätze  noch  heute  in  mancher 
Hinsicht  vorbildlich." 

Die  Schule  bestand  aus  drei  Abteilungen,  einer  Vorstufe,  der  " 
Kleinkinderschule,  der  Unterstufe  und  der  Oberstufe.  Wie 
ist  Owen  nun  zu  seinem  Schulsystem  gekommen?  W^ie  er  die 
philosophischen  Grundlagen  desselben  gewann,  haben  wir 
schon  oben  gesehen.  Woher  nahm  er  aber  das  rein  Tech- 
nische? Er  selbst  sagt  in  seiner  Biographie,  daß  ihm  un- 
gemein viel  Anregungen  von  Bell  und  Lancaster  gekommen 
seien,  daß  er  später  auch  auf  seinen  Reisen  viele  Anregungen 
von  den  großen  deutschen  Pädagogen  Oberlin,  Pestalozzi  und 
Fellenberg  empfangen  habe;  aus  Büchern  hätte  er  jedoch 
nichts  entnehmen  können,  da  diese  in  der  Regel  mehr  als 
wertlos  gewesen  seien.  Das  Meiste  jedoch  verdanke  er  eigener 
Beobachtung.  Letzteres  mag  vor  allem  von  seinem  Gedanken 
der  Begründung  einer  Kleinkinderschule  gelten.  Zwar  kann  er 
die  Anregung  dazu  schon  durch  Schriften  von  Oberlin,  Pesta-  m 
lozzi  und  Fellenberg  ^)  empfangen  haben.  Da  er  aber  selbst  « 
in  seiner  Biographie  sagt,  mit  den  Schriften  dieser  Männer 
erst  nach  Gründung  seiner  Schule  bekannt  geworden  zu  sein, 
nachdem  er  auf  seinen  Reisen  persönliche  Beziehungen  zu 
ihnen  angeknüpft  hatte,  da  er  sonst  nie  die  Quellen  seiner 
Anschauungen  verbirgt,  sondern  auf  den  Anspruch  der  Ori- 
ginalität, wie  in  dem  Falle  von  John  Bellers  selbst  dann  ver-M 
ziehtet,  wo  er  ihn  leicht  hätte  aufrecht  erhalten  können,  da 
er  schließlich  in  seiner  Autobiographie  von  einer  für  einen 
Autobiographen  ganz  eigenartigen  Wahrheitsliebe  ist,  so  dürfen 
w^ir  seiner  Angabe  wohl  glauben,  daß  der  Gedanke  der  Er-  K 
richtung  einer  Kleinkinderschule  ihm  ganz  originär  beim  An- 
blick der  Verwahrlosung  der  kleinen  Kinder  im  Elternhause 
gekommen  sei.    Ganz  charakteristisch  für  Owen   war  schon 


')  „Tiefen  Eindruck  hinterlassen  Besuche  bei  Oberhn,  Pestalozzi  und 
Fellenberg.  Besonders  des  letzten  Lehranstalt  entzückt  Owen."  Helene 
Simon  a.  a.  O.  p.  144. 


die  Art,  wie  er  die  Auswähl  der  Leiter  der  Kleinkinderschule 
traf,  ganz  charakteristisch  auch  die  Anweisung,  die  er  diesen 
erteilte.  Seine  Wahl  fiel  auf  einen  einfachen  Weber  und  ein 
siebzehnjähriges  Mädchen,  weil  er  bei  beiden  eine  angeborene 
und  starke  Liebe  zu  Kindern  und  eine  unerschöpfliche  Geduld 
mit  ihnen  beobachtet  haben  wollte.  Liebe  und  Geduld  schienen 
ihm  also  die  notwendigsten  Voraussetzungen  zur  Erziehung 
kleiner  Kinder  zu  sein.  Nicht  minder  charakteristisch  wie 
diese  Gründe  für  die  Auswahl  der  beiden  Jugenderzieher  war, 
wie  bereits  oben  bemerkt,  die  ihnen  erteilte  Anweisung:  In 
keinem  Falle,  hieß  es,  sollten  sie  die  Kinder  schlagen,  ihnen 
mit  Worten  oder  mit  Bewegungen  drohen  oder  Scheltworte 
gebrauchen,  sondern  stets  in  freundlicher  Weise  mit  ihnen 
verkehren,  stets  in  gütigem  Tone  zu  ihnen  sprechen.  Sie 
sollten  die  Kinder  anhalten,  gegenseitig  nicht  aufeinander 
loszuschlagen,  nicht  heftige  und  böse  Worte  im  Verkehr  unter- 
einander zu  gebrauchen,  sich  gegenseitig  keinen  Schaden  zu- 
zufügen, nie  gegeneinander  unfreundlich  zu  sein;  sie  sollten 
die  Kinder  vielmehr  dazu  ermahnen,  gegen  jedermann  stets 
freundlich,  höflich,  gefällig  und  entgegenkommend  zu  sein; 
die  Kinder  sollten  Freude  darüber  empfinden^  anderen  eine 
Freude  bereiten  zu  können.  Die  Kinder  von  vier  und  mehr 
Jahren  sollten  die  Lehrer  anhalten,  ihnen  bei  der  Bewachung 
und  Anleitung  der  jüngeren  Kinder  behilflich  zu  sein,  damit 
sie  schon  früh  lernten,  welch  inneres  Freudegefühl  es  bereite, 
sich  nützlich  machen  zu  können.  Bei  gutem  Wetter  wurden 
Spiele  im  Freien  veranstaltet;  bei  schlechtem  empfingen  sie 
in  geschlossenen  Räumen  Anschauungsunterricht.  In  beiden 
Fällen  wurden  zur  Beaufsichtigung  und  Leitung  ältere  Kinder 
herangezogen,  und  gerade  dies  wirkte  auf  die  Kinder  außer- 
ordentlich anregend.  Jedes  Kind  paßte  scharf  auf,  weil  es 
gerne  bald  in  die  Lage  kommen  wollte,  anderen  jüngeren  An- 
weisungen und  Erklärungen  geben  zu  können.  Owen  selbst  weilte 
viel  unter  den  Kindern  und  ließ  sich  regelmäßig  von  den 
einzelnen  sagen,  was  sie  hinzugelernt  hatten;  dies  belebte  die 
Auffassungs-  und  Lernlust  der  Kleinen  ganz  ungemein.  Die 
Kinder  verkehrten  mit  ihm  in  der  ungezwungensten  Weise. 
Nichts  von  ängstlicher  Scheu  und  Furcht  empfanden  sie  vor 
ihm,  und  dies  herzliche  Verhältnis  setzte  sich  dann  auch  noch 
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später  fort,  wenn  sie  im  Alter  von  10  Jahren  in  seine 
Fabrik  eintraten. 

Die  eigentliche  Schule  bestand  aus  zwei  Abteilungen. 
Fünf  Lehrer  waren  an  ihr  angestellt,  ein  wissenschaftlicher 
Lehrer,  ein  Religionslehrer,  ein  Handfertigkeitslehrer,  eine 
Handarbeitslehrerin  und  ein  Tanz-  und  Anstandslehrer,  der  gleich- 
zeitig Gesangunterricht  gab.  Die  Kinder  wurden  täglich 
9^/2  Stunden  unterrichtet;  sie  erhielten  ^j^  Stunde  Religions- 
unterricht, 3  Stunden  wissenschaftlichen  Unterricht,  3  Stunden 
Gesang-,  Tanz-  und  Anstandsunterricht,  3  Stunden  Handarbeits- 
bezw.  Handfertigkeitsunterricht.  Jeder  Lehrer  hatte  täglich 
in  jeder  Abteilung  drei  Stunden  ze  erteilen ;  nur  der  Religions- 
lehrer, ein  sehr  liberaler  Geistlicher,  gab  täglich  nur  eine 
Stunde.  Die  Stunden  waren  so  gelegt,  daß  vormittags  und 
am  frühen  Nachmittag  immer  eine  halbe  Stunde  wissen- 
schaftlichen bezw.  religiösen  Unterrichts  mit  einer  halben 
Stunde  in  einem  Fach  der  beiden  anderen  Unterrichtsgruppen 
abwechselten,  damit  einerseits  die  Kinder  nicht  ermüdeten 
und  andererseits  der  wissenschafthche  Unterricht  beiden  Ab- 
teilungen ziemlich  gleichmäßig  erteilt  werden  konnte.  Vom 
Spätnachmittag  an  wechselten  dann  immer  Körperübungen 
mit  Handarbeits-  bezw.  Handfertigkeitsunterricht.  Die  Unter- 
richtsstunden lagen  zwischen  7  Uhr  morgens  und  6  Uhr  abends. 
Sie  waren  von  einer  halbstündigen  Frühstücks-  und  einer  ein- 
stündigen Mittagspause  unterbrochen.  Die  wissenschaftlichen 
Unterrichtsfächer  waren  Lesen,  Schreiben  verbunden  mit 
Rechtschreibung,  Rechnen,  Naturkunde,  Erdkunde  und  neuere 
Geschichte.  In  jedem  Fach  wurde  täglich  eine  halbe  Stunde 
unterrichtet. 

Owens  Stellung  zur  Religion  ließ  erwarten,  daß  er  Reli- 
gionsunterricht von  seiner  Schule  ganz  ausschließen  würde. 
Da  die  Eltern  jedoch  diesen  Unterricht  wünschten  und  er  in  der 
Versagung  dieses  Wunsches  eine  Beeinträchtigung  der  Ge- 
wissensfreiheit und  darum  eine  Art  tyrannischer  Anmaßung 
gesehen  hätte,  so  gab  er  nach,  obwohl  der  Religionsunterricht 
nicht  in  sein  System  hineinpaßte.  Dafür  wurde  jener  aber 
auch  in  besonders  liberaler  Weise  erteilt.  Der  Unterricht  in 
der  Religion  lehnte  sich  an  die  Bibel  und  an  den  Katechismus 
an,  doch  hatte  sich  der  Geistliche  dazu  bereit  erklären  müssen, 
die  Erzählungen  der  Heiligen  Schrift  hauptsächlich  zu  sitt- 
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liehen  und  charakterbildenden  Betrachtungen  zu  verwenden; 
alles  Dogmatische  sollte  er  vermeiden,  bei  der  Bibellehre 
sich  jedes  Angriffs  auf  fremde  Religionen  und  Bekenntnisse 
enthalten,  letzterer  überhaupt  nur  soweit  Erwähnung  tun,  wie 
auch  sie  die  ethisch-moraUsche  Seite  der  Bibelgeschichte  hervor- 
hoben. So  wirkte  der  Rehgionsunterricht  den  anderen  Reli- 
gionen und  Bekenntnissen  gegenüber  versöhnend. 

Das  Zugeständnis  bezüghch  des  Rehgionsunterrichtes  hatte 
Owen  freilich  noch  aus  einem  anderen  Grunde  machen  müssen; 
unter  seinen  Partnern  befanden  sich  zwei  sehr  gläubige 
Quäker,  welche  verhinderten,  daß  der  Unterricht  in  der  Rehgion 
in  Owens  Erziehungsplan  keine  Berücksichtigung  fand.  Trotz- 
dem Owen  nachgegeben  hatte,  gerieten  jene  schheßlich  doch 
in  einen  so  scharfen  Gegensatz  zu  ihm,  daß  er  schon  1824 
die  Leitung  der  Schule  und  bald  auch  des  ganzen  Unter- 
nehmens abgab.  1828  trat  er  auch  seinen  Anteil  an  der 
Fabrik  an  jene  ab,  um  die  Stätte  seiner  ruhmreichen  Tätigkeit 
nach  28  Jahren  mühevollen  Wirkens  endgültig  zu  verlassen. 
Bis  dahin  freilich  war  es  ihm  vergönnt,  die  Schule  in  New  Lanark 
fast  ganz  nach  seinen  Ansichten  fast  9  Jahre  (1816—1824) 
hindurch  zu  leiten.  Als  Leiter  der  von  ihm  selbst  unter  vielen 
Mühen  ins  Leben  gerufenen  Schule  wollen  wir  ihn  noch  etwas 
näher  kennen  lernen. 

Owen  stellt  an  den  Unterricht  drei  Aufforderungen:  er 
solle  anschaulich,  charakterbildend  und  so  eingerichtet  sein, 
daß  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  sich  möglichst  Hand  in 
Hand  arbeiten.  Auf  die  letzte  Forderung  wurde  besonders 
beim  Schreib-  und  Leseunterricht  geachtet.  Jener  wurde  von 
Anfang  an  so  gehandhabt,  daß  die  Kinder  solche  Schreib- 
übungen zu  machen  hatten,  die  ihnen  zu  gleicher  Zeit  auch 
die  Kenntnis  der  englischen  Rechtschreibung  vermittelten,  die 
ja  bekanntlich  bei  der  englischen  historischen  Rechtschreibung 
viel  schwerer  zu  erlernen  ist  als  unsere  deutsche.  Anderer- 
seits standen  auch  die  Leseübungen  in  der  Zeit,  wo  die  Kinder 
erst  lesen  lernten,  ganz  im  Dienste  der  Rechtschreibung.  Der 
Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  und  in  der  Rechtschrei- 
bung ergänzte  sich  auf  dieser  Stufe  unaufhörlich  gegenseitig 
selbst.  Nachdem  die  Kinder  einige  Fertigkeit  im  Lesen  er- 
worben hatten,  wurden  für  die  weiteren  Leseübungen  haupt- 
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sächlich  solche  Stoffe  gewählt,  welche  geeignet  waren,  den 
Unterricht  in  den  Naturwissenschaften,  in  der  Erdkunde  und 
der  neueren  Geschichte  zu  ergänzen.  Ergänzen  sollten  sich  nach 
Ow^ens  Absichten  ferner  der  Erdkunde-  und  Naturknndeunter- 
richt  einerseits  und  der  Erdkunde-  und  Geschichtsunterricht 
andererseits.  Soweit  der  Erdkundeunterricht  physikalischer 
Art  war,  sollte  er  die  gesamten  Lebensbedingungen  für  das 
Land  zur  Darstellung  bringen,  und  soweit  er  politischer  Art 
war,  sollte  er  die  Vorgeschichte  eines  Landes,  insbesondere 
die  Geschichte  seines  allmählichen  politischen  Aufbaues  kurz 
veranschaulichen.  Andererseits  sollten  die  geschichtlichen 
Vorgänge  aber  auch  w^ieder  durch  die  erdkundlichen  Verhält- 
nisse erklärt  werden. 

Soviel  darüber,  wie  nach  Owens  Anschauungen  die  ein- 
zelnen Unterrichtsfächer  sich  gegenseitig  ergänzen  sollten. 
Bei  den  einzelnen  Unterrichtsfächern  wollen  wir  nun  vor- 
führen, wie  Owen  sich  die  Ausführung  seiner  Forderung  dachte, 
daß  jeder  Unterricht  anschaulich  und  charakterbildend  sein 
sollte.  Der  Rechenunterricht,  so  läßt  sich  Owen  ver- 
nehmen, könnte  ja  freilich  zur  Charakterbildung  am  wenigsten 
beitragen;  dennoch  w^äre  dies  möglich,  da  gerade  dieser  Unter- 
richt erfahrungsgemäß  vielen  Kindern  große  Schwierigkeiten 
bereitet.  Der  Rechenunterricht  könnte  nach  Owen  dazu  be- 
nutzt werden,  die  Kinder  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
welche  innere  Freude  das  Bew^ußtsein  einer  überwundenen 
Schwierigkeit  mache;  der  Rechenunterricht  könne  mithin, 
richtig  gegeben,  zur  Arbeitsfreudigkeit,  zum  Pflichtbewußtsein, 
zur  Selbstzucht  erziehen.  Anschaulich  soll  dieser  Unterricht 
nach  Owen  nach  doppelter  Seite  hin  sein.  Die  Kinder  sollen 
unter  Verwendung  kleiner  Gegenstände  zuzählen  und  abziehen, 
malnehmen  und  teilen  lernen,  außerdem  aber  sollen  ihnen 
viele  angewandte  Aufgaben  aus  den  Gebieten  gegeben  w^erden, 
die  ihrem  Gesichtskreis  nahe  liegen.  Durch  diese  Art  von 
Anschaulichkeit  soll  ihr  Denken  unterstützt  und  angeregt 
werden.  —  Beim  Schreiben  soll  der  Lehrer  den  Kindern 
die  Buchstaben  vorschreiben,  er  soll  ihnen  zeigen,  warum  der 
einzelne  Teil  eines  jeden  Buchstabens  gerade  so  und  nicht 
anders  geschrieben  werden  muß,  warum  der  Buchstabe  nur 
dann  schön  ist,  wenn  er  korrekt  ist,  warum  nur  gleichmäßig 
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geschriebene  Buchstaben  schön  sind.  Nach  der  Charakter- 
seite hin  soll  der  Schreibunterricht  zur  Sauberkeit  und  zur 
Korrektheit  erziehen,  indem  der  Lehrer  den  Schüler  darauf 
aufmerksam  macht,  welche  Freude  ihm  selbst  eine  sauber  und 
schön  geschriebene  Seite  bereite.  Beim  Lesen  soll  der  Stoff, 
soweit  er  nicht  zur  Unterstützung  der  anderen  Lehrfächer 
dient,  hauptscächlich  aus  Gebieten  gewählt  Vierden,  die  dem 
Gesichtskreis  der  Kinder  angehören.  Die  Kinder  sollen  durch 
Fragen  veranlaßt  werden^  den  Inhalt  des  Gelesenen  wieder- 
zugeben. Die  Lesebücher  sollen  mit  vielen  Bildern  geschmückt 
sein,  die  den  Inhalt  der  Lesestücke  veranschaulichen.  Der 
Lehrer  soll  die  Kinder  die  Bilder  erklären  lassen.  Die  Bücher 
sollen  viele  Lesestücke  mit  Gesprächen  enthalten.  Der  Lehrer 
mag  solche  Lesestücke  mit  verteilten  Rollen  lesen  lassen.  Er 
soll  den  Kindern  auch  die  Stücke  selbst  vorlesen,  damit  sie 
lernen,  mit  richtigem  Ausdruck,  richtiger  Betonung  und  richtigen 
Pausen  zu  lesen.  Soweit  es  sich  mit  den  anderen  Zwecken 
des  Lesebuches,  den  übrigen  Unterricht  zu  ergänzen  und  den 
Gesichtskreis  der  Kinder  zu  erweitern,  vereinigen  läßt,  sollen 
die  Lesestücke  so  ausgewählt  sein,  daß  sie  den  Charakter 
veredeln  helfen.  Im  Lesebuch  sollen  auch  Gedichte  stehen, 
besonders  leicht  lernbare,  also  solche,  die  durch  gefällige  Form 
und  einen  hübschen  Inhalt  die  Kinder  reizen.  Diese  Gedichte 
sollen  ganz  besonders  in  Dialogform  gehalten  sein,  damit  die 
Kinder  sie  mit  verteilten  Rollen  aufsagen  könnten.  Besonders  den 
lernbaren  Gedichten  müßte  ein  Bildschmuck  beigegeben  werden. 

Auf  die  Naturkunde  legte  Owen  einen  so  hohen  Wert, 
daß  er  einen  großen  Teil  des  Anschauungsunterrichts  der 
Kleinen  der  Vorbereitung  auf  diesen  Unterricht  dienen  ließ. 
Auch  auf  der  eigentlichen  Schule  war  der  naturwissenschaft- 
liche Unterricht  im  wesentlichen  Anschauungsunterricht.  Auf 
aufrollbaren  Bogen  wurden  den  Kindern  Abbildungen  aus  dem 
Pflanzen-,  Tier-  und  Mineralreich  gezeigt.  Dazu  wurden  aus 
Garten,  Wald  und  Flur  natürliche  Gegenstände  herbeigeschafft. 
Die  Kinder  mußten  das  auf  den  Spaziergängen,  die  man  mit 
ihnen  machte,  selbst  besorgen.  Der  Lehrer  machte  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  in  der  anschaulichsten  Weise  mit  den 
Lebensbedingungen  der  Pflanzen  und  Tiere  vertraut.  Auch 
Mineralien  wurden  so  gesammelt  und  besprochen.   Owen  hielt 
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es  nicht  für  einen  Raub  an  der  Ausbildung  der  Kinder,  wenn 
zu  solchen  Spaziergängen  einmal  ein  paar  andere  Schul- 
stunden ausfielen.  Der  zoologische  und  botanische  Unterricht 
waren  hauptsächhch  biologischer  Art;  dazu  wurde  auf  die 
Bedeutung  der  Pflanzen  und  Tiere  für  den  Menschen  hin- 
gewiesen, auf  ihre  Schädlichkeit  und  Nützlichkeit.  Zu  alle- 
dem aber  sollte  dieser  Unterricht  in  den  Kindern  früh  die 
Liebe  zur  Natur  wecken  und  bewirken,  daß  sie  den  Aufent- 
halt im  Freien  dem  in  geschlossenen  Räumen  vorzögen.  Der 
Unterricht  in  der  Naturkunde  sollte  den  Kindern  jedoch 
nicht  nur  Wissensstoff  übermitteln,  er  sollte  auch  charakter- 
bildend auf  sie  wirken.  Durch  ihn  sollte  den  Kindern  die 
Schönheit,  Größe  und  Erhabenheit  der  göttlichen  Schöpfung 
vor  Augen  gerückt  werden,  durch  ihn  sollten  sie  mit  Liebe 
zu  allen  Wesen  der  Natur  erfüllt,  durch  ihn  sollten  lieblose 
und  ungerechte  Gefühle  in  ihnen  erstickt  und  wahre,  echte 
Gottesfurcht  geweckt  werden.  —  Ebenso  sollte  der  Zweck  des 
Geschichtsunterrichts  weniger  die  Übermittlung  eines 
Wissensstoffes  sein  als  das  Wecken  der  Liebe  zum  Vaterlande 
und  des  Verständnisses  für  die  Aufgaben  des  Staates  und  der 
Gemeinde.  Die  Kinder  sollten  in  der  Geschichtsstunde  lernen, 
sich  als  Angehörige  ihres  Staates  und  ihrer  Gemeinde  zu 
fühlen;  andererseits  aber  sollten  auch  vergleichende  Betrach- 
tungen über  die  Geschichte  anderer  Länder  und  anderer  Ge- 
meinden einer  einseitigen  Uberschätzung  des  eigenen  Landes 
und  der  eigenen  Gemeinde  vorbeugen ;  Wahrheit  und  Verzicht 
auf  jede  Geschichtslüge  müßten  die  ersten  Grundlinien  des 
Unterrichts  bleiben,  auch  wenn  der  Geschichtsunterricht  Vater- 
lands- und  Vaterstadtsliebe  lockern  sollte.  Die  Geschichte 
solle  zeigen,  was  man  dem  Vaterlande  an  sich  danke,  sie  solle 
aber  nicht  das  Vaterland  und  die  Vaterstadt  einseitig  und 
überschwänglich  verherrlichen.  Eine  so  auf  Lug  aufgebaute 
Vaterlands-  und  Vaterstadtsliebe  müßte  später  jäh  zusammen- 
brechen, schon  weil  in  dem  Kinde,  wenn  es  einst  erwachse, 
der  Irrtum  geweckt  werde,  man  habe  es  täuschen  müssen, 
weil  sonst  am  Vaterland  und  der  Vaterstadt  nichts  sei,  was 
Liebe  und  Dankbarkeit  wecken  könne.  Wolle  man  eine  wirk- 
lich widerstandsfähige  Vaterlandsliebe  wecken,  so  könne  dies 
nur  dadurch  geschehen,  daß  man  seine  Geschichte  ganz  wahr- 
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heitsgetreu  dem  Kinde  übermittle.  Für  die  Form,  in  der 
diese  Übermittlung  zu  geschehen  hat,  wird  dann  wieder  An- 
schaulichkeit gefordert.  Interessant  ist,  daß  Owen  schon  die 
Notwendigkeit  historischer  Atlanten  empfunden  hat.  Da  es 
damals  nun  solche  nicht  gab,  verschaffte  er  sich  möglichst 
viele  alte  Karten,  wozu  ihm  ein  günstiger  Zufall  die  Hand 
bot,  so  daß  den  Kindern  in  der  Tat  genügend  viele  Karten 
gezeigt  werden  konnten,  um  ihnen  die  Entwicklung  der  Staaten 
anschaulich  zu  machen.  Plastisch  packend  und  lebhaft  müsse 
der  Vortrag  des  Geschichtslehrers  sein,  dann  werde  von  den 
einzelnen  Tatsachen  schon  genug  hängen  bleiben;  alles  rein 
Gedächtnismäßige  sei  gerade  aus  dem  Geschichtsunterricht  zu 
verbannen.  —  Die  Erdkunde  wollte  Owen  als  eine  Art  Staaten- 
kunde behandelt  sehen.  Ausgegangen  wurde  von  der  Vater- 
stadt und  ihrer  Verwaltung,  dann  wurde  gesprochen  von  dem 
Distrikt,  dann  von  der  Grafschaft,  hierauf  von  Schottland  und 
endlich  von  England  und  Irland  und  der  gemeinsamen  Ver- 
fassung und  Verwaltung,  endlich  auch  noch  von  den  Erd- 
teilen und  großen  Meeren.  In  der  Oberstufe  wurde  zunächst 
das  Pensum  der  Unterstufe  noch  einmal  wiederholt  und  ver- 
tieft und  dann  eine  Erd-  und  Staatenkunde  der  einzelnen 
europäischen  Länder,  und  zuletzt  auch  der  außereuropäischen 
gegeben.  Was  der  Lehrer  vortrug,  veranschaulichte  er  durch 
große  Weltkarten,  soweit  es  sich  um  Erdkunde  im  engeren 
Sinne  handelte.  Erstrebt  wurde  zunächst  genaue  Kenntnis 
der  einheimischen  Verhältnisse  ohne  alle  lobenden  Übertrei- 
bungen, aber  auch  im  weiteren  Umriß  Kenntnis  der  Verhält- 
nisse der  anderen  europäischen  und  der  außereuropäischen 
Staaten  ohne  jede  parteiische  Herabsetzung;  im  Gegenteil 
seien  auch  hier  die  Kinder  durch  gerechte  vergleichende  Be- 
trachtungen vor  jeder  einseitigen  Überschätzung  des  Vater- 
landes und  der  Vaterstadt  zu  bewahren. 

Dieses  waren  die  Weisungen,  die  Robert  Owen  dem 
wissenschaftlichen  Lehrer  gab.  Seit  1818  war  dies  kein  an- 
derer als  sein  Sohn  selbst,  mit  dem  er  den  Gang  des  zu  er- 
teilenden Unterrichts  besonders  in  den  ersten  Jahren  oft  genug 
auch  noch  während  seiner  Tätigkeit  als  Lehrer  durchsprach 
und  der  uns  die  Instruktionen,  welche  ihm  sein  Vater  gegeben, 
im  Jahre  1824  veröffenthcht  hat. 
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Nicht  weniger  interessant  als  diese  speziellen  Anweisungen 
ist  die  allgemeine  Instruktion,  welche  Robert  Owen  seinem 
Sohne  erteilte.  Durch  sein  Vorbild,  durch  die  Art  wie  er 
mit  ihnen  verkehre,  müsse  vor  allem  ein  Lehrer  auf  den 
Charakter  der  Kinder  veredelnd  wirken.  Der  Unterricht  solle 
den  Kindern  so  angenehm  gemacht  werden,  wie  es  sich  nur 
immer  mit  Ordnung  und  Aufmerksamkeit  vertrüge.  Die  Kinder 
sollten  angehalten  werden,  nach  allem  zu  fragen,  was  sie 
beim  Unterricht  nicht  sogleich  verstünden,  aber  auch  solche 
Fragen  zu  tun,  die  ihnen  etwa  beim  Unterricht  auftauchten; 
auch  sollten  sie  durch  Bemerkungen  über  eigene  Beobach- 
tungen ihr  angeregtes  Interesse  bekunden.  Solche  Fragen  und 
Bemerkungen  sollten  nicht  etwa  unterdrückt  werden  ;  es  sei 
vielmehr  wünschenswert,  daß  sie  gestellt  würden.  Es  sei 
nicht  etwa  die  Aufgabe  des  Lehrers,  während  der  vier  Jahre 
des  Unterrichts  mit  den  Kindern  ein  bestimmtes  Pensum  zu 
erledigen,  seine  Aufgabe  bestehe  vielmehr  darin,  ihr  Nachdenken 
und  ihre  Beobachtung  anzuregen  und  zu  fördern,  und  sie  so  ge- 
wissermaßen sich  selbst  unterrichten  zu  lassen ;  der  Lehrer 
solle  nur  den  Faden  und  die  Leitung  des  gegenseitigen  Unter- 
richts in  den  Händen  behalten.  Wenn  die  Kinder  am  Unter- 
richt kein  Interesse  hätten,  so  könnte  dies  nach  Owens  Auf- 
fassung nur  an  dem  ungenügenden  Interesse  und  der  unge- 
nügenden Lehrbefähigung  des  Lehrers  selbst  liegen.  Der 
Lehrer  müsse  es  eben  verstehen,  alles  auszuschalten,  was 
außerhalb  des  Interesses  und  des  Verständnisses  der  Kinder 
liege,  und  ihnen  nur  das  vortragen,  was  ihr  Interesse  zu 
wecken  vermöge  und  innerhalb  ihres  Ideenkreises  gelegen  ist. 
Zugleich  müsse  er  durch  sein  Auftreten  das  beste  Vorbild  für 
die  Kinder  sein.  Er  solle  seine  Schüler  nicht  mit  Strenge, 
sondern  mit  Güte  regieren,  sie  nicht  durch  Belohnungen,  Aus- 
zeichnungen, Strafen  und  Tadel  anspornen,  sondern  vielmehr 
durch  Erregung  ihres  Interesses  und  ihrer  Wißbegierde  und 
durch  den  Hinweis  darauf,  wie  Unwissenheit  und  Schlechtig- 
keit sich  im  Leben  selbst  bestrafen.  Strafen  und  Belohnungen 
erklärt  Owen  für  ungerecht,  ganz  gemäß  seiner  oft  erwähnten 
Anschauung,  daß  der  Mensch  ein  Produkt  sei  des  ihm  ange- 
borenen Charakters,  der  ihm  angeborenen  Anlagen  und  Fähig- 
keiten und  der  Umgebung,  in  der  er  aufwächst. 
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Ganz  besonders  sei  in  allen  Unterrichtsfächern  darauf  zu 
achten,  daß  die  Kinder  sich  möglichst  viel  im  mündlichen  und 
schriftlichen  Gebrauch  ihrer  Muttersprache  übten.  Man  lerne, 
meinte  er,  seine  eigene  Muttersprache  nicht  durch  Grammatik, 
sondern  durch  ihren  richtigen  Gebrauch.  Darauf  aber  müsse 
schon  bei  den  kleinen  Kindern  in  der  Kinderschule  gesehen 
werden,  darauf  müsse  man  dann  in  der  eigentlichen  Schule 
wieder  sein  Augenmerk  richten,  das  aber  geschehe  am  besten, 
indem  man  den  Kindern  möglichst  viel  Gelegenheit  gebe,  das, 
was  man  ihnen  erzählt  und  vorgeführt  habe,  durch  Antworten 
auf  Fragen  über  das  in  der  letzten  Unterrichtsstunde  Durch- 
genommene selbst  zu  reproduzieren.  Dabei  muß  noch  bemerkt 
werden,  daß  sogenannte  Schularbeiten  an  Owens  Schule  gänz- 
lich unbekannt  waren  Dafür  wäre  ja  auch,  da  der  Unter- 
richt die  Kinder  den  ganzen  Tag  in  Anspruch  nahm,  gar  keine 
Zeit  geblieben.  Die  Wiedergaben  des  Durchgenommenen  sollten 
nicht  nur  mündlich,  sondern  auch  schriftlich  geübt  werden, 
damit  die  Kinder  sich  auch  Unbefangenheit,  Gewandtheit  und 
Vertrautheit  im  Gebrauch  der  Feder  aneigneten.  Von  eigent- 
lichen Aufsätzen  ist  aber  bei  Owen  nie  die  Rede,  nur  immer 
von  Reproduktionen  und  der  V^iedergabe  von  Selbsterlebtem. 
Bei  den  letzteren  Übungen  seien  die  Kinder  anzuhalten,  die 
gewonnenen  Eindrücke  recht  frei  und  unbefangen  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Gerade  diesem  Teile  ihrer  schriftlichen 
Produktionen  sei  sehr  große  Sorgfalt  zu  widmen.  Nur  ein 
Lehrer  mit  dem  größten  Taktgefühl  und  dem  größten  Ver- 
ständnis der  Kinderseele  verstehe  sie  richtig  anzuregen,  zu 
besprechen  und  zu  beurteilen ;  und  doch  stellten  gerade  sie 
eines  der  wichtigsten  erzieherischen  Mittel  dar.  Vieles  werde 
hier  nach  der  Seite  hin  gefehlt,  daß  man  die  kindlichen  Er- 
güsse oft  dem  Spotte  der  anderen  Schüler  preisgebe;  das 
dürfe  nie  geschehen ;  verfehlte  Darstellungen  seien  in  der 
liebevollsten  VV^eise  nach  der  Seite  hin  zu  besprechen,  was 
an  ihnen  falsch  und  überschwänglicli  sei.  Nie  dürften  solche 
Arbeiten  ein  Gegenstand  der  Belustigung  für  die  anderen 
Schüler  sein;  gute  Anlagen  würden  dadurch  oft  im  Keime 
erstickt.     Die  Kinder  würden  eingeschüchtert  und  verlören 


^)  Im  Gegensatz  zu  Pestalozzi;  vgl.  Fußnote  zu  p.  54. 
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den  Mut  dazu,  aus  sich  herauszutreten.  Jede  solcher  schrift- 
Hchen  Arbeiten  sei  immer  nur  von  dem  Standpunkt  aus  zu 
besprechen,  wie  man  durch  solche  Besprechung  weiter  an- 
regend und  fördernd  oder  auch  einlenkend  und  hemmend 
wirken  könne,  nie  aber  seien  sie  zu  kritisieren,  am  wenigsten 
aber  nach  dem  Gesichtspunkt  hin,  ob  sie  gut  oder  schlecht 
seien.  Denn  Anregung,  Förderung,  Leitung,  Lenkung  müßten 
die  Erziehungsmittel  eines  Lehrers  sein,  nicht  aber  Lob  und 
Tadel.  Selbst  lässige  Schüler  solle  man  nicht  durch  Tadel 
zu  bessern  versuchen,  sondern  durch  den  Hinweis  darauf,  wie 
leicht  sie  es  hätten  besser  machen  können,  und  welche  Freude 
sie  selbst  über  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  empfunden  hätten, 
wenn  sie  sorgfältiger  an  sie  herangetreten  wären. 

Durch  den  vielseitigen  mündlichen  und  schriftlichen  Ge- 
brauch seiner  Muttersprache  soll  sich  der  Schüler  die  erforder- 
liche Gewandtheit  und  Sicherheit  aneignen,  nicht  aber  durch 
die  Grammatik.  Die  Beschäftigung  mit  der  Grammatik  ist 
aber  nach  Owen  nicht  nur  unnötig,  sondern  sogar  unpäda- 
gogisch, da  sie  durch  mechanische  Gedächtnistätigkeit  das  ein- 
zuprägen versuche,  was  die  Kinder  sich  viel  besser  durch 
tägliche  Übung  aneignen  könnten. 

Ganz  besonderen  Wert  legte  Owen  auf  oftmalige  Wieder- 
holung. Da  er  nun  der  Meinung  war,  daß  die  Kinder,  soweit 
es  nur  immer  anginge,  sich  gegenseitig  selbst  erziehen  und 
belehren  sollten,  so  müßten  sie  sich  gegenseitig  abfragen.  Zu- 
erst bestimmte  der  Lehrer  einen  älteren  Schüler,  der  abfragen 
sollte.  Dieser  rief  dann  einen  Knaben  auf  und  legte  ihm  drei 
Fragen  vor.  Konnte  dieser  die  drei  Fragen  beantworten,  so 
durfte  er  nun  fragen;  konnte  er  es  nicht,  so  durfte  der  Fragende 
einen  anderen  Knaben  aufrufen,  der  ihm  die  ausgefallenen 
Fragen  beantworten  sollte  und  dazu  gegebenenfalls  noch  ein 
oder  zwei  andere.  Konnte  dieser  nun  die  drei  ihm  vorgelegten 
Fragen  beantworten,  so  durfte  er  fragen.  Da  nun  jeder  Schüler 
bei  diesem  Fragespiel  möglichst  lange  fragen  wollte,  jeder 
aber  auch  gern  derjenige  sein  wollte,  welcher  fragte,  so  paßten 
die  Schüler  bei  der  ersten  Durchnahme  sehr  scharf  auf,  damit 
ihnen  nichts  entging.  Durch  dieses  System  wurde  ohne  eigent- 
liche Strafe  doch  die  Aufmerksamkeit  sehr  geschärft.  Auch 
bei  der  Repetition  herrschte  noch  die  gespannteste  Aufmerk- 
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samkeit,  mußte  man  doch  gewärtig  sein,  die  ausgefallene  Frage 
gleich  selbst  zu  erhalten.  Merkte  außerdem  der  Frager  ein- 
mal nicht,  daß  er  eine  falsche  Antwort  erhalten  hatte,  und 
konnte  irgendein  anderer  Schüler  dies  feststellen,  so  trat  er 
an  Stelle  des  Fragers. 

Soviel  über  den  wissenschaftlichen  Unterricht.  Kürzer 
können  wir  uns  fassen  über  den  Handarbeits-  und  Handfertig- 
keitsunterricht. Dieser  Unterricht  w^urde  zunächst  auch  schon 
in  der  Kleinkinderschule  vorbereitet.  Früh  schon  lernten  die 
kleinen  Kinder  ihre  Fingerchen  zu  allerlei  hübschen  kleinen 
Sächelchen  gebrauchen  und  eigneten  sich  so  frühzeitig  eine 
gewisse  Fingerfertigkeit  an.  Der  Unterricht  der  Kleinen  war 
darauf  berechnet,  daß  an  ihn  später  der  Handarbeits-  und  Hand- 
fertigkeitsunterricht der  eigentlichen  Schule  anknüpfen  konnte. 
Er  verfolgte  einen  doppelten  Zweck;  er  sollte  die  Kinder 
einerseits  befähigen,  alle  Arten  von  Arbeiten,  die  in  der 
Familie  an  den  Mann  und  an  die  Frau  herantreten  können, 
geschickt  und  schnell  zu  verrichten,  und  andererseits  sie  für 
ihre  künftige  Tätigkeit  in  der  Fabrik  anlernen.  Bei  dem  herz- 
lichen Verhältnis  nämlich,  das  infolge  aller  anderen  Reformen, 
die  Owen  in  New  Lanark  eingeführt  hatte,  zwischen  ihm  und 
seinen  Leuten  herrschte,  galt  es  als  selbstverständlich,  daß 
die  Kinder  der  Arbeiter  —  nur  solche  fanden  Aufnahme  in 
die  Schule  —  einst  in  die  Fabrik  eintraten,  sofern  nicht  Owen 
selbst  bei  ihnen  eine  große  Begabung  entdeckte  und  ihnen 
durch  seine  großen  Beziehungen  die  Möglichkeit  eröffnete,  sich 
in  eine  höhere  Stellung  emporzuarbeiten^).  —  Welchen  Wert 
übrigens  Owen  auf  den  Handarbeitsunterricht  für  die  Mädchen 
legte,  beweist  der  Umstand,  daß  er  seine  Tochter  diesen  Unter- 
richt übernehmen  ließ.  So  wie  er  im  Anfang  seinen  Sohn 
selbst  in  der  Art  des  Unterrichts  unterwies,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  er  seine  Tochter  in  ihre  Unterrichtstätigkeit 
von  der  Mutter  einführen  ließ,  die  ebenfalls  sehr  viel  Inter- 
esse für  die  Schule  gezeigt  hatte.  Übrigens  muß  bemerkt 
werden,  daß  Owens  Sohn,  als  er  seine  Lehrtätigkeit  übernahm, 
erst  siebzehn  Jahre  alt  war,  während  die  Tochter  sogar  erst 

^)  Aus  New  Lanark  sind  mehrere  studierte  Männer  hervorgegangen. 
Die  Nähe  von  Glasgow  erleichterte  freilich  für  sie  den  Besuch  der  Uni- 
versität. 
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dreizehn  zählte.  Die  Schule  hatte  anfangs  zwar  nur  30  Schüler 
und  Schülerinnen.  Als  Owen  1824  von  der  Leitung  der  Schule 
zurücktrat,  zählte  sie  deren  150.  Noch  immer  wurde  jedoch 
wie  zu  Anfang  in  zwei  Abteilungen  unterrichtet. 

Etwas  länger  müssen  wir  wiederum  bei  dem  dritten  Teil 
des  Unterrichts,  dem  Gesang-,  Tanz-  und  Anstandsunterricht 
verweilen.  Der  Unterricht  in  diesen  Fächern  sollte  eine  Ein- 
heit bilden.  Er  bestand  im  wesentlichen  in  Reigen  und  menuett- 
artigen Tänzen,  begleitet  von  Gesängen  und  Flötenspiel.  Die 
Gesänge  waren  entsprechend  der  Owenschen  Auffassung  durch- 
aus weltlicher  und  nicht  kirchlicher  Art.  Hieran  nahmen  die 
beiden  strengen  Quäker,  seine  beiden  Partner,  sobald  sie 
davon  erfuhren,  Anstoß.  Zunächst  gelang  es  Owen  sich  durch- 
zusetzen; die  anderen  Partner  erklärten,  an  solchen  Reigen 
mit  weltlichem  Chorgesang  und  Flötenspiel  durchaus  nichts 
Anstößiges  finden  zu  können.  Die  beiden  Quäker  beruhigten 
sich  zunächst  scheinbar.  Im  stillen  aber  faßten  sie  den  Plan, 
die  Angelegenheit  im  Auge  zu  behalten  und  Owen  bei  nächster 
Gelegenheit  neue  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Einen  er- 
wünschten Anlaß  bot  ihnen  Owen  selbst,  als  er  1817  zum 
erstenmal  öffentlich  gegen  die  geoffenbarte  Rehgion  auftrat. 
Da  wiesen  die  beiden  frommen  Quäker  wieder  auf  seine  „heid- 
nischen" Tänze  und  Gesänge  hin.  Aber  noch  blieben  die 
anderen  Partner  auf  Owens  Seite,  da  dieser  die  Erklärung 
abgab,  aus  den  uns  schon  bekannten  Gründen  trotz  seiner 
prinzipiellen  Stellung  gegen  jede  geoffenbarte  Religion,  wie  er 
sie  auch  schon  zwei  Jahre  vorher  gehegt  hatte,  doch  den 
Rehgionsunterricht  eingeführt  und  einen  Geistlichen  damit 
betraut  zu  haben.  Daß  die  religiösen  Gefühle  und  Bedürfnisse 
seiner  Schüler  nicht  befriedigt  würden,  das  könne  man  ihm 
nicht  vorwerfen.  Rehgiös  anstößige  Tänze  und  Gesänge  würden 
nicht  veranstaltet.  Noch  niemals  hätten  die  Eltern  der  Kinder, 
und  die  meisten  Eltern  seien  durchaus  religiös,  an  den  Tänzen 
und  Gesängen  Anstoß  genommen.  Er  sehe  in  Tanz  und  Musik 
Mittel  zur  Bekämpfung  des  Lasters  und  glaube  durch  Förde- 
rung von  Frohsinn  und  Zufriedenheit  von  niedrigen  und  ent- 
würdigenden Dingen  abzulenken.  Übrigens  beschränke  sich 
'  diese  Art  von  Unterricht  nicht  auf  Gesang  und  Tanz,  sondern 
es  würden  auch  allerlei  Übungen  zur  Kräftigung  des  Körpers 
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und  zur  Erlangung  einer  größeren  körperlichen  Gewandtheit 
vorgenommen.  Mit  diesem  Bescheide  mußten  sich  die  beiden 
weitabgewandten  Quäker  begnügen,  da  die  übrigen  Partner 
noch  immer  auf  Owens  Seite  standen.  Hätten  sie  ihre  Anteile 
aufgegeben,  so  würden  sich  damals  leicht  andere  Teilhaber 
gefunden  haben,  und  sie  hätten  dann  einerseits  auf  die  guten 
und  sicheren  Einnahmen  und  andererseits  auf  jeden  ferneren 
Einfluß  auf  die  Schule  verzichten  müssen.  So  beschlossen  sie 
nur  wiederum  die  Sache  im  stillen  weiter  zu  verfolgen.  Da 
trat  Owen  im  Jahre  1822  zum  ersten  Male  mit  seinen  kom- 
munistischen Reformideen  hervor.  Nun  fürchteten  auch  die 
übrigen  Partner  seinen  gefährlichen  Einfluß  auf  die  Schule. 
Seine  kommunistischen  Anschauungen,  wähnten  sie,  möchte 
er  auch  beim  Unterricht  zur  Geltung  bringen.  In  einem 
Schreiben  an  ihn  sprachen  sie  zunächst  nur  den  Wunsch  aus, 
er  möchte  von  der  Leitung  der  Schule  zurücktreten;  es  sei 
ihr  gemeinsamer  Wunsch,  ließen  sie  ihn  wissen,  daß  er  den 
geschäftlichen  Angelegenheiten  weiter  seine  wertvolle  Hilfe 
widme,  nicht  aber  der  Schule.  Zunächst  gab  Owen  jedoch 
nicht  nach.  Seine  Partner  fürchteten,  daß  Owen  auch  von 
der  geschäftlichen  Leitung  zurücktreten  würde,  wenn  sie  ihm 
die  Leitung  der  Schule  entzögen,  und  so  schleppten  sich  die 
Verhandlungen  noch  mehr  als  ein  Jahr  lang  hin.  Endlich  aber 
gelang  es  den  beiden  Quäkei'n,  ihre  Mitpartner  zu  bestimmen, 
an  Stelle  von  Owens  Sohn  und  Tochter  neue  Lehrkräfte  an 
die  Anstalt  zu  berufen.  Nun  erst  legte  Owen  die  Leitung  der 
Schule  nieder.  Nach  einigen  Jahren  gab  er  auch  die  Leitung 
der  Fabrik  auf,  nachdem  er  im  Interesse  seiner  Kinder,  die 
Anteile  an  der  Fabrik  besaßen,  und  auf  die  dringenden  Bitten 
seines  in  Aussicht  genommenen  Nachfolgers  Walkers  hin  diesen 
in  die  Geschäfte  eingeführt  hatte.  Owen  wäre  aber  wohl  kaum 
von  seinem  Platze  gewichen,  wenn  ihn  nicht  eine,  wie  er 
glaubte,  größere  und  erfolgreichere  Aufgabe  gereizt  hätte. 

Bevor  wir  nun  aber  von  Owens  Tätigkeit  als  praktischer 
Jugenderzieher  in  New  Lanark  Abschied  nehmen,  haben  wir 
noch  eines  Umstandes  Erwähnung  zu  tun.  Owen  hatte  es 
immer  besonders  schmerzlich  empfunden,  daß  die  Eltern  die 
Kinder  nicht  über  das  zehnte  Lebensjahr  hinaus  in  der  Schule 
belassen  wollten.    Gerade  da,  wo  sie  begännen,  besonders 
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empfänglich  zu  werden,  klagte  er  oft,  nähme  man  ihm  die 
Kinder  aus  dem  Unterricht.  Um  ihnen  nun  einen  Ersatz  zu 
bieten,'  führte  er  Unterhaltungsabende  ein.  Die  Teilnahme 
daran  war  an  ein  gewisses  Alter  gebunden;  die  Abende  waren 
nur  für  die  sogenannten  Jugendlichen  bestimmt.  Die  Teil- 
nahme war  fakultativ.  Die  Veranstaltung  erfreute  sich  jedoch 
bald  eines  so  großen  Zuspruches,  daß  der  größte  Saal,  der 
Owen  zur  Verfügung  stand  —  ein  Raum,  der  reichlich  150  Per- 
sonen faßte  — ,  fast  jeden  Abend  vollständig  gefüllt  war,  ob- 
gleich die  Kinder  doch  den  Tag  über  10^2  Stunden  beschäftigt 
gewesen  waren.  Man  kann  daraus  sehen,  wie  anregend  Owens 
Methode  auf  Knaben  und  Mädchen  wirkte. 

Es  entspricht  ganz  Owens  W^esensart,  daß  er  nicht  nur 
Kindern  normaler,  sondern  auch  solchen  anormaler  Veranlagung 
seine  fürsorgliche  Tätigkeit  widmete.  Zwei  idiotische  Kinder 
setzte  er  in  den  Stand,  ihren  Unterhalt  zu  verdienen.  Leider 
wissen  wir  darüber  nichts  Näheres  als  eben  diese  Tatsache. 
Sie  wird  uns  von  Macnab  berichtet  in  seinem  1819  in  London 
veröffentUchten  Buch:  The  New  Views  of  Mr.  Owen  of  Lanark. 
Macnab  war  der  Leibarzt  des  Herzogs  von  Kent,  des  Vaters 
der  späteren  Königin  Viktoria,  und  von  diesem  zur  Erstattung 
eines  unparteiischen  Berichtes  über  die  Anlage  in  New  Lanark 
dorthin  entsandt  worden.  Obgleich  Macnab  ein  entschiedener 
Gegner  von  Owens  Lehre  von  der  Unverantwortlichkeit  des 
Menschen  war,  erstattete  er  doch  dem  Herzog,  ohne  seinen 
Standpunkt  der  Lehre  Owens  gegenüber  zu  verschweigen,  in 
dem  oben  genannten  Buche  einen  begeisterten  Bericht  über 
die  Zustände,  die  in  New  Lanark  herrschten  (Owen  hatte  da- 
mals die  Schule  erst  vier  Jahre  geleitet).  Einen  anderen  zeit- 
genössischen Bericht  über  die  New  Lanarker  Schule  führt 
Leshe  Stephen  in  seinem  1900  in  London  erschienenen  Buche 
The  English  Utilitarians  an.  Er  erzählt  von  einem  englischen 
Parlamentarier,  der  über  die  Schule  in  dem  englischen  Par- 
lament, kurz  nachdem  er  sie  selbst  besucht  hatte,  mit  den 
Worten  berichtet  habe:  Niemand  könne  die  Kleinen  sehen, 
ohne  zu  wünschen,  daß  seine  eigenen  Kinder  ebenso  erzogen 
würden.  Ebenso  anerkennend  äußerte  sich  in  der  Sitzung  vom 
16.  Dezember  1819  ein  Parlamentsmitglied,  das  soeben  erst 
von  New  Lanark  nach  London  zurückgekehrt  war,  über  die 
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dort  gewonnenen  Eindrücke  ^) :  Nie  werde  er  den  in  New  Lanark 
gewonnenen  Eindruck  vergessen  können  ...  Er  habe  bis  zu 
100  Kinder  bei  Spiel  und  Arbeit  beobachtet.  Kein  Übelwollen, 
kein  Streit,  nur  Güte  füreinander.  In  New  Lanark,  das  von 
einem  Manne  mit  unglücklichen^)  Anschauungen  verwaltet 
werde,  sei  während  der  letzten  14  Jahre  doch  kein  Verbrechen 
vorgekommen.  Ob  man  das  Gleiche  von  irgendeinem  anderen 
Unternehmen  des  Landes  sagen  könne? 

Zum  Schluße  müssen  wir  noch  eines  letzten  geglückten 
pädagogischen  Versuches  Owens  gedenken.  Einige  Jahre  nach 
Gründung  seiner  Schule  wurden  ihm  von  dem  Magistrate 
eines  Nachbarortes  fünf  junge  Sträflinge  zur  versuchsweisen 
Besserung  überwiesen.  Zwei  von  ihnen  entwischten  zwar  so- 
fort, bei  den  übrigen  drei  gelang  es  ihm  jedoch,  siezu  ehren- 
haften Menschen  zu  erziehen.  Robert  Owen  erwähnt  des 
Umstandes  selbst  in  seiner  Autobiographie  und  berichtet  uns 
von  der  Freude,  mit  der  ihn  dieser  Erfolg  erfüllt  habe.  Leider 
aber  erzählt  er  uns  keinerlei  Einzelheiten  über  diesen  Teil 
seiner  erzieherischen  Tätigkeit,  während  alle  anderen  Zeit- 
genossen sich  darüber  ganz  ausschweigen.  Der  hohen  Be- 
deutsamkeit dieses  Teils  seiner  pädagogischen  Tätigkeit  scheint 
sich  Owen  auch  in  seinem  hohen  Alter  nicht  bewußt  geworden 
zu  sein. 

Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor,  welches  die  Grundideen 
der  Owenschen  Erziehungsmethode  waren,  so  finden  wir:  An- 
schauhchkeit  des  Unterrichts,  gegenseitige  Erziehung  der 
Kinder,  Weckung  aller  guten  im  Kinde  ruhenden  Keime  und 
Verzicht  auf  jede  Belohnung  und  jede  Strafe  als  Erziehungs- 
mittel. Anschaulichkeit  wird  auch  heute  von  allen  Pädagogen 
gefordert.  Es  ist  aber  erstaunlich,  in  welchem  Maße  Owen 
sie  schon  mit  den  oft  primitiven  Mitteln  seiner  Zeit  durch- 
zuführen wußte.  Gepredigt  wurde  sie  auch  schon  damals 
von  anderen  großen  Pädagogen,  darum  läßt  sich  schwer  sagen, 
wie  weit  der  Gedanke  der  Notwendigkeit  der  Anschaulichkeit 
für  allen  Unterricht  originär  im  Kopfe  von  Owen  entstanden 
ist.    Das  eine  aber  ist  sicher,  daß  Owen  auf  viele  Einzel- 


^)  Hansard  Parliamentary  Debates. 

Eine  Anspielung  auf  Owens  Abneigung  gegen  alle  geoffenbarte  Religion. 
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heiten  originär  verfallen  ist,  so  z.  B.  auf  den  Gedanken,  zum 
Geschichtsunterricht  alte  Atlanten  hinzuzuziehen.  Den  Ge- 
danken der  gegenseitigen  Erziehung  der  Kinder  hat  er  von 
dem  schon  mehrfach  erwähnten  Lancaster  entliehen.  Owen 
sagt  das  an  vielen  Stellen  seiner  Schriften.  Während  jedoch 
für  Lancaster  die  gegenseitige  Erziehung  einen  Ersatz  für 
die  mangelnden  Lehrkräfte  bildete^),  ist  sie  für  Owen  ein 
Teil  seines  Systems  geworden;  denn  nach  seiner  Auffassung 
ist  sie  als  Anregungsmittel  zu  gespanntester  Aufmerksamkeit 
selbst  dann  anzuwenden,  wenn  für  den  Unterricht  genügend 
Lehrer  zur  Verfügung  stehen.  Die  dritte  und  vierte  Grund- 
idee der  Owenschen  Erziehungsmethode  hängen  eng  miteinander 
zusammen;  denn  wenn  Owen  auf  Belohnungen  und  Strafen 
als  Erziehungsmittel  prinzipiell  verzichtete,  so  blieb  ihm  zur 
Erreichung  des  Erziehungszwecks  nur  übrig,  an  die  guten  im 
Kinde  ruhenden  Keime  zu  appellieren.  Gewiß  soll  dies  bei 
jeder  Erziehung  der  Fall  sein,  und  -oft  genug  mag  dieses 
Prinzip  vernachlässigt  werden,  so  berechtigt  es  tatsächlich 
ist;  dennoch  ist  hier  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  man  ohne 
Strafen  und  Belohnungen  bei  der  Erziehung  in  der  Tat  aus- 
zukommen vermag,  und  ob  der  Grundgedanke,  auf  dem  Owen 
seine  Forderung  basiert,  wirklich  richtig  ist.  Owen  vertritt, 
wie  schon  mehrfach  erwähnt  wurde,  die  Auffassung,  daß  der 
einzelne  Mensch  ein  Produkt  seiner  natürlichen  Anlagen  und 
seiner  Umgebung  sei  und  darum  für  seine  Handlungen  weder 
bestraft  noch  belohnt  werden  könne,  daß  beides  Ungerech- 
tigkeit, ja  eine  „Lüge"  sei.  Darum  dürfe  man  beides  auch 
nicht  bei  der  Erziehung  anwenden;  denn  Lüge  und  Ungerech- 
tigkeit ließen  sich  in  keinem  Falle  bei  der  Erziehung  recht- 
fertigen. Ob  die  Lehre  von  der  Selbstverantwortlichkeit  oder 
die  von  der  Nichtselbstverantw^ortlichkeit  des  Menschen  richtig 
sei,  das  könnte  w^ohl  schwerlich  anders  festgestellt  werden 
als  durch  eine  gründliche,  unvoreingenommene  Beobachtung, 
wie  sie  wohl  bisher  noch  von  niemanden  vorgenommen  wurde. 
Die  Lehre  von  der  Selbstverantwortlichkeit  des  Menschen 
aber,  wie  die  Ethiker  es  verlangen,  einfach  deshalb  als  not- 
wendig hinstellen,  weil  ohne  sie  die  Ethik  aller  Grundlage 


Vgl.  darüber  die  angeführte  Schrift  von  Natorp. 
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entbehren  würde  und  alle  Ethik  nutzlos  wäre,  das  ist  aus 
doppeltem  Grunde  falsch.  Erstens  nämlich  kann  man  durch 
ein  solches  Argument  nicht  eine  Frage  [entscheiden,  die,  wie 
gesagt,  nur  durch  eine  sorgfältige,  von  jeder  Voreingenommen- 
heit freie  Beobachtung  sich  entscheiden  läßt;  zweitens  aber 
wäre  bei  der  Bejahung  der  Owenschen  Lehre  durchaus  noch 
nicht  alle  Ethik  jedes  Zweckes  bar  und  ganz  nutzlos.  Owen 
verlangt,  jedes  Kind  in  eine  Umgebung  zu  versetzen,  die  den 
noch  sehr  bildungsfähigen  Charakter  so  formt,  daß  die  guten 
Anlagen  des  Grundcharakters  zur  höchsten  Entfaltung  gebracht 
werden  und  die  schlechten  nicht  aufzukeimen  vermögen. 
Owen  vertritt  demgemäß  die  Meinung,  daß  niemand  ein  ganz 
guter  Mensch  zu  werden  vermöge,  wenn  in  ihm  nicht  die 
besten  Anlagen  stecken  und  diese  nicht  durch  eine  seinen 
Charakter  aufs  beste  beeinflussende  Umgebung  zur  vollsten 
Reife  entwickelt  werden.  Andererseits  könne  aber  auch  nie- 
mand ein  ganz  schlechter  Mensch  werden,  wenn  er  nicht,  mit 
schlechten  Anlagen  ausgestattet,  noch  dazu  in  eine  ganz 
schlimme  Umgebung  gerate.  Darum  müsse  die  Frage  der 
praktischen  Ethik  und  Pädagogik  die  sein,  durch  welche  Ein- 
wirkungen auf  die  Charaktere  die  guten  Eigenschaften  im 
Kinde  zur  höchsten  Entfaltung  gebracht  und  die  schlechten 
im  Keime  erstickt  werden.  Ethik  und  Pädagogik  seien  also 
auch  bei  seinen  Grundanschauungen  durchaus  nicht  grund- 
und  nutzlos.  Es  ist  ihm  dies  unzweifelhaft  zuzugeben.  Die 
Frage,  ob  der  Mensch  willensfrei  sei  oder  nicht,  ist  dann  be- 
kanntlich in  dem  von  Quetelet  angefachten  Streit  über  die 
Gesetzmäßigkeit  der  scheinbar  willensfreien  Handlungen  auf 
statistischem  Gebiete  auszutragen  versucht  worden.  Quetelet 
—  und  ihm  schlössen  sich  Adolf  Wagner,  Hörschel,  Buckle, 
Massedaglia  u.  a.  an  —  hatten  sogar  von  einem  Naturgesetz 
der  Vergehen  sprechen  wollen.  Hiergegen  erhoben  ihre 
Stimme  vom  Standpunkt  der  Moral  und  Ethik  Drobisch  und 
von  Oettingen.  Die  Frage  erschien  dann  von  Seiten  der  Stati- 
stik gelöst  durch  die  Darlegungen  von  Knapp,  Schmoller  und 
Rümelin,  welche  mehr  oder  minder  übereinstimmend  aus- 
führten: daß  gleichgeartete  Menschen  zu  gleichen  Verhält- 
nissen eine  gleiche  Stellung  einnähmen,  könne  nicht  w^eiter 
wunderbar  erscheinen,  wunderbar  wäre  eher  das  Gegenteil, 
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daß  jedoch  von  keinem  Naturgesetz  die  Rede  sein  könne, 
würde  durch  zwei  Momente  bewiesen,  dies  seien  die  zeithchen 
Abweichungen,  sobald  außerordenthche  zeithche  Verhältnisse, 
und  die  örtlichen  Abweichungen,  sobald  außerordentliche  ört- 
liche Verhältnisse  einträten.  Damit  war  aber  nur  bewiesen, 
daß  die  statistischen  Zahlen  kein  Naturgesetz  darstellten, 
nicht  aber,  daß  Menschen  von  gleicher  Veranlagung  auf  eine 
bestimmte  Umgebung  nicht  in  bestimmter  Weise  reagierten 
und  reagieren  müßten.  Man  hatte  im  Gegenteil  nachgewiesen, 
daß  Menschen  von  einer  bestimmten  Veranlagung  auf  eine 
bestimmte  Umgebung  in  bestimmter  Weise  reagierten,  wenn 
auch  nicht  bewiesen  war,  daß  sie  so  reagieren  müßten.  Die 
Frage  der  Selbstverantwortlichkeit  war  also  noch  nicht  gelöst. 
Das  aber  konnte  als  sicher  bezeichnet  werden,  daß  durch  die 
Aussprache  des  Satzes  von  der  nicht  vorhandenen  Selbstver- 
antwortlichkeit und  der  damit  gegebenen  Unsträflichkeit  die 
Umgebung  der  Menschen  mit  krankhaften  und  fehlerhaften 
Anlagen  und  Neigungen  noch  eine  sehr  ungünstige  Verände- 
rung nach  der  Seite  hin  erfahren  muß,  daß  bei  vielen  Men- 
schen die  Furcht  vor  Strafe,  die  jetzt  ihrer  Charakterschwäche 
zu  Hilfe  kommt  und  ihnen  beisteht  in  dem  Kampfe  gegen 
ihre  krankhaften  und  fehlerhaften  Anlagen  und  Neigungen, 
wegfällt.  Die  Frage  kann  also  nur  die  sein,  ob  wir  des  Mo- 
mentes Furcht  vor  Strafe  bedürfen,  um  der  Charakterschwäche 
der  krankhaft  veranlagten  Menschen  um  Hilfe  zu  kommen. 
Daß  w^ir  dessen  unter  gewissen  Umständen  nicht  bedürfen, 
hat  Robert  Owen  in  New  Lanark  bewiesen.  Während  der 
letzten  14  Jahre  seiner  dortigen  Wirksamkeit  von  1810—1824 
wurde  in  New  Lanark  keine  Strafe  verhängt,  von  1815 — 1824 
wurden  auch  Kinder  nicht  bestraft.  Welches  waren  nun  aber 
die  näheren  Umstände?  Es  waren  deren  nicht  mehrere,  son- 
dern nur  einer:  Es  war  die  ganz  ungewöhnliche  suggestive 
Kraft,  mit  der  ein  Mann  von  ganz  außerordentlicher  Schaffens- 
kraft und  mit  ganz  außerordentlicher  Opferwilhgkeit  eine  nach 
außen  fast  abgeschlossene  nur  langsam  wachsende  Menschen- 
menge beherrschte.  Was  gab  nun  Owen  jene  ungewöhnliche 
suggestive  Macht  ?  Zunächst  war  sie  ihm  zum  Teil  angeboren, 
sodann  aber  war  sie  ein  Produkt  seines  unerschütterlichen 
Glaubens  an  die  Richtigkeit  seiner  Lehre,  der  ihn  bei  seiner 
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geradezu  beispiellosen  Bescheidenheit  übersehen  ließ,  daß  das 
nur  das  Werk  seiner  großen  überragenden  Persönlichkeit  sei, 
was  ihm  als  Beweis  der  Richtigkeit  seines  Systems  galt.  Da 
wir  nun  aber  die  Voraussetzungen,  unter  denen  Owen  in  New 
Lanark  ohne  Strafe  fast  paradiesische  Zustände  schuf,  nur 
ganz  außerordentlich  selten  werden  herbeiführen  können,  da 
es  nur  ganz  ausnahmsweise  einem  Manne  von  den  großen 
Charaktereigenschaften  Robert  Owens  vergönnt  sein  wird, 
über  einen  kleinen  geschlossenen  Personenkreis  in  derselben 
unbeschränkten  Weise  zu  herrschen,  so  müssen  wir  den  Schluß 
ziehen,  daß  wir  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  der  Furcht 
vor  Strafe,  um  die  Charakterschwachen  und  krankhaft  Veran- 
lagten im  Kampfe  gegen  ihre  krankhaften  Neigungen  und  An- 
lagen zu  unterstützen,  und  damit  der  Strafe  selbst  nicht 
entraten  können.  Andererseits  freilich  darf  auch  gesagt  werden, 
daß  der  Versuch,  die  Kinder  statt  mit  Strenge,  mit  Strafe  und 
Belohnung,  lieber  mit  Freundlichkeit  und  Güte  zu  erziehen, 
sowohl  von  Seiten  der  Eltern  wie  auch  der  Lehrer  noch  viel 
zu  wenig  gemacht  wird.  —  Interessant  ist  es,  daß  Owen  mit 
seinem  System  Schiffbruch  litt,  als  er  es  unter  sehr  viel 
schwierigeren  Verhältnissen,  als  er  sie  in  New  Lanark  vor- 
gefunden hatte,  bei  seinen  verschiedenen  kommunistischen 
Gründungen  zur  Anwendung  zu  bringen  versuchte. 

Den  Grundsatz,  in  der  Erziehung  ohne  Strafen  und  Be- 
lohnungen auszukommen,  hat  Owen  auch  außerhalb  seiner 
Anstalt  angewandt,  wo  immer  es  galt,  erzieherisch  zu  wirken, 
so  z.  B.  was  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können,  weil  es 
uns  von  unserem  Thema  abbringen  würde,  bei  seiner  erfolg- 
reichen Bekämpfung  von  Schmutz,  Unsittlichkeit,  Unehrlich- 
keit und  Trunksucht  unter  den  Erwachsenen.  Hier  seien  aus 
seiner  Autobiographie,  aus  der  schon  genannten  Schrift  seines 
ältesten  Sohnes  und  aus  der  Monographie  eines  ehemaligen 
Lehrers  von  New  Lanark  noch  einige  Fälle  erwähnt,  die  zeigen 
sollen,  wie  Owen  sein  Prinzip  der  Erziehung  ohne  Strafe  und 
Belohnung  zur  Anw^endung  brachte.  Sein  ältester  Sohn  war 
als  Kind  ungemein  störrisch  und  eigensinnig.  W^urde  ihm 
nicht  sein  Wille  getan,  so  fing  er  sofort  an  zu  schreien  und 
zu  heulen.  Selbst  die  sehr  sanftmütige  Mutter  war  dafür, 
diesen  außergewöhnhchen  Eigensinn  durch  Strafe  und  nötigen- 
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falls  sogar  durch  Schläge  zu  brechen.  Owen  ordnete  jedoch 
an,  daß  das  Kind,  wenn  es  wieder  einmal  aus  Eigensinn 
schrie,  mitten  in  ein  großes  Zimmer  gesetzt  würde,  daß  alle 
Gegenstände,  die  es  etwa  erreichen  könnte  aus  seiner  Nähe 
entfernt  würden  und  daß  man  es  so  lange  schreien  lassen 
sollte,  bis  es  sich  müde  geschrien  habe.  Als  man  dies  Ex- 
periment ein  paarmal  gemacht  hatte,  hörte  das  Schreien  und 
Heulen  auf,  nur  noch  gewisse  Zuckungen  des  Körpers  und 
des  Gesichts  verrieten,  wie  sehr  sich  das  Kind  darüber  auf- 
regte, nicht  seinen  Willen  bekommen  zu  haben;  und  mit  der 
Zeit  lernte  dann  das  Kind  tatsächlich,  sich  dem  anderen 
Willen  ohne  Erregung  seinerseits  zu  fügen,  —  Der  junge 
Owen  war  ein  Knabe  von  außerordentlich  heftigem  Tempe- 
rament; er  bekam  öfter  förmliche  Wutanfälle.  Von  einem 
solchen  erzählt  er  uns  selbst  in  seinem  Buche.  Ein  Knabe, 
der  im  Hause  allerlei  Arbeiten  zu  verrichten  hatte,  hatte  ihn 
in  boshafter  Weise  gekränkt.  Da  der  Junge  älter  und  stärker 
war  als  er  und  er  in  offenem  Kampfe  nichts  gegen  ihn  aus- 
richten konnte,  beschloß  er  ihn  hinterrücks  zu  überfallen. 
Eines  Tages  lauerte  er  seinem  Widersacher  hinter  der  Tür 
mit  einem  Besen  auf,  um  über  ihn  herzufallen.  Als  er  nun 
Schritte  hörte,  meinte  er,  es  sei  sein  Feind,  welcher  sich 
nähere.  Er  stürzte  hinter  der  Tür  hervor  und  schlug  in 
blinder  Wut  mit  dem  Besen  auf  die  vorübergehende  Person 
los.  Es  war  seine  Erzieherin,  die  er  über  alles  liebte.  Als 
der  kleine  Robert  sah,  was  er  angerichtet  hatte,  verfiel  er  in 
Weinkrämpfe,  aus  denen  man  ihn  erst  mit  vieler  Mühe  wieder 
zu  sich  bringen  konnte.  Sein  Vater  nutzte  den  Vorfall  in 
folgender  Weise  aus,  um  erziehend  auf  das  Gemüt  des  Knaben 
einzuwirken.  Er  fragte  ihn,  ob  er  gern  blind  sein  möchte. 
Schluchzend  verneinte  es  das  jähjornige  Kind.  „Nun",  sagte 
der  Vater  zu  ihm,  „als  Du  in  blinder  Wut  um  Dich  schlugst, 
da  warst  Du  blind.  Die  Wut  macht  blind,  wenn  man  ihrer 
nicht  Herr  wird."  Auf  den  kleinen  Robert  machten  diese 
Worte  einen  derartigen  Eindruck,  daß  er  seitdem  jeden  Wut- 
anfall schon  im  Entstehen  durch  eigene  Kraft  unterdrückte. 
—  Den  jungen  Lehrer  in  New  Lanark  hatte  Owen  in  seiner 
Kindheit  einmal  beim  Abschneiden  einiger  Baumzweige  er- 
tappt. Owen  machte  ihm  deswegen  ernste  und  eindringliche. 


aber  freundliche  Vorhaltungen,  ließ  ihn  aber  dann  laufen  und 
erlaubte  ihm  sogar,  die  abgeschnittenen  Zweige  mitzunehmen. 
Bei  dem  Knaben  wirkte  das  Verhalten  Owens  so,  daß  er  von 
da  ab  auf  jede  seiner  Handlungen  achtete;  er  wurde  später 
Lehrer  an  der  Owenschen  Schule.  Gerade  dies  Beispiel  aber 
zeigt  uns,  wie  Owen  durch  seine  geradezu  suggestive  Macht 
auf  seine  Umgebung  wirkte.  Ein  anderer  hätte  den  gleichen 
Erfolg  wie  Owen  wohl  kaum  gehabt;  man  hätte  sich  über 
seine  Schwäche  lustig  gemacht. 

Nachdem  wir  so  Owen  nach  allen  Seiten  hin  als  prak- 
tischen Jugenderzieher  in  New  Lanark  kennen  gelernt  haben, 
folgen  wir  ihm  in  seinen  neuen  Wirkungskreis^).  Schon  oben 
sahen  wir,  daß  Owen  den  Kampf  mit  seinen  Gegnern  in  New 
Lanark  hauptsächlich  deshalb  aufgegeben  hatte,  weil  er  glaubte, 
daß  ihm  ein  größeres  und  mehr  Erfolg  versprechendes  un- 
behindertes Wirkungsfeld  in  einer  ganz  neuen  Umgebung 
erwarte.  Um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts  hatte  ein 
schwärmerischer  Bauer  aus  Württemberg,  namens  Rapp,  in 
seinem  Vaterdorfe  Iptingen  und  dessen  nächster  Umgebung 
die  Sekte  der  Harmoniten  begründet.  Da  er  wegen  seiner 
religiös  und  politisch  mystischen  Lehren  in  seinem  Heimat- 
lande vielen  Anfeindungen  ausgesetzt  war,  wanderte  er  im 
Jahre  1804  mit  seinen  Anhängern  nach  der  Quäkerkolonie 
Pensylvanien  aus.  Hier  gründeten  die  Anhänger  der  Sekte 
zunächst  eine  Kolonie  bei  Pittsburgh  und  führten  1807  das 
Zölibat  ein,  so  daß  also  die  Ergänzung  resp.  Vergrößerung 
der  Kolonie  seitdem  nur  noch  auf  der  Werbung  neuer  Mit- 
glieder und  der  Adoption  beruhte.  Im  Jahre  1814  siedelte 
die  Kolonie  nach  Indiana  über,  wo  die  Union  damals  weite 
Landflächen  zu  ungemein  billigen  Preisen  verkaufte.  In  dem 
schönen  Tale  des  Wabashflusses  kaufte  die  Kolonie  zu  außer- 
ordentlich billigem  Preise  eine  große  Fläche  von  30000  Morgen. 
Die  Siedelung  gelangte  hier  zwar  zu  großem  Wohlstande, 
ihre  Werbetätigkeit  war  jedoch  bei  ihrer  Abgelegenheit  nur 
von  geringem  Erfolge  begleitet,  so  daß  die  Kolonisten  schon 

^)  Außer  den  beiden  Lebensbeschreibungen  von  Helene  Simon  und  Lloyd 
Jones  und  der  Autobiographie  seines  Sohnes  kommen  als  Quellen  hauptsäch- 
lich in  Betracht  die  New  Harmony  Gazette  vom  1.  Oktober  1824  an,  ferner 
G.  B.  Lockvvood,  the  New  Harmouy  Communities,  Marion  Indiana  1902. 
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nach  zehn  Jahren  einsehen  mußten,  daß  ihre  Gründung  inj 
absehbarer  Zeit  eingehen  würde,  wenn  es  ihr  nicht  gelänge,  ihre 
Werbetätigkeit  erfolgreicher  zu  gestalten.  Schließlich  kam 
man  zu  dem  Entschluß,  die  Siedelung,  so  blühend  sie  auch 
war,  zu  verkaufen,  und  sich  wieder  mehr  in  der  Nähe  größerer 
Menschenmengen  niederzulassen.  Nun  war  Owens  Ruf  als 
eines  schwärmerischen,  dabei  aber  sehr  reichen  Reformators 
damals  auch  schon  zu  den  Harmoniten  gelangt.  Deshalb  ge- 
hörte er  auch  zu  denen,  welchen  die  Kolonie  ihr  Gebiet 
offerierte.  Als  Owen  durch  den  Agenten  der  Rappisten  das 
Angebot  gemacht  wurde,  griff  er  in  seiner  impulsiven,  opti- 
mistischen Art  rasch  zu.  Vor  allem  reizte  es  ihn,  daß  ihm 
hier  ein  großes,  zwar  für  den  Zweck  der  ersten  Siedelung 
schon  genügend  vorbereitetes,  aber  noch  großer  Kolonisations- 
tätigkeit harrendes,  nach  jeder  Seite  hin  entwicklungsfähiges 
Gebiet  in  einer  von  der  V erderbnis  der  Großstadt  abgelegenen 
Gegend  unter  einer  vom  modernen  Geist  noch  ganz  unberührten, 
als  friedfertig  bekannten  Indianerbevölkerung,  in  einem  Lande, 
das  jede  religiöse  Anschauung  duldete,  zu  einem  Preise  an- 
geboten wurde,  der  jedes  Risiko  selbst  dann  auschloß,  wenn 
er  etwa  —  wie  es  später,  wie  bekannt,  ja  auch  geschah  — 
mit  seinem  Versuch  der  Anlage  einer  sozialen,  d.  i.  nach  dem 
Sprachgebrauch  der  heutigen  Zeit  kommunistischen  Kolonie, 
Schiffbruch  erleiden  sollte.  Merkwürdigerweise  nämlich  ist 
bei  Owen  mit  seiner  philantropischen  sozialen  bezw.  kommu- 
nistischen Begeisterung  stets  der  nüchterne  Geschäftsblick 
vereint  gewesen,  so  daß  seine  Gegner  ihm  sogar  den  sicherlich 
ganz  ungerechtfertigten  Vorwurf  gemacht  haben,  seine  wohl- 
w^oUende  Philantropie  und  sein  Sozialismus  seien  für  ihn  nur 
Geschäftspraktiken  gewesen.  Das  Schicksal  dieser  Kolonie  an 
sich,  die  so  oft  erörterte  Frage,  woran  sie  gescheitert  sei,  ob 
Owen  dabei  Verluste  erlitten  oder  im  Gesamteffekt  schließlich 
für  seine  Familie  noch  wirtschaftliche  Vorteile  herausschlug, 
dies  alles  interessiert  uns  hier  nicht.  Unser  Augenmerk  soll 
sich  auch  hier  wiederum  nur  auf  die  praktischen  Erziehungs- 
versuche richten,  die  er  hier  macht. 

Hier,  wo  er  sich  freier  bewegen  kann,  wo  er  die  Er- 
ziehung regeln  soll  für  eine  Kinderschar,  die  nicht  unbedingt 
schon  mit  dem  vollendeten  zehnten  Lebensjahre  an  produktiver 
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Tätigkeit  sich  beteiligen  muß,  die  auch  anderen  Kreisen  als 
dem  einer  industriellen  Arbeiterbevölkerung  entstammt,  weicht 
sein  Erziehungsplan  von  dem  in  New  Lanark  befolgten  mannig- 
fach ab.  Wir  werden  aber  die  Abweichungen  vielleicht  nicht 
allein  auf  die  genannten  Gründe  zurückzuführen  haben,  sondern 
zum  Teil  auch  auf  die  New  Lanark  bereits  gemachten  Er- 
fahrungen. 

In  bezug  auf  die  Erziehung  teilt  er  die  Kinder  jetzt  in 
5  Altersstufen  ein;  die  erste  reicht  von  der  Geburt  bis  zu  1^/2, 
die  zweite  von  P/a  bis  3,  die  dritte  von  3  bis  8,  die  vierte 
von  8  bis  12  und  die  fünfte  von  12  bis  16  Jahren.  Bis  zu 
1^2  Jahren  sollen  die  Kinder  zwar  noch,  wie  er  dies  auch 
in  New  Lanark  gehalten  hatte,  bei  der  Mutter  bleiben,  aber 
er  glaubt  doch,  den  Müttern  auch  schon  für  dieses  zarte 
Alter  Verhaltungsmaßregeln  für  die  Erziehung  geben  zu  können. 
Nach  ihm  hatte  die  Erziehung  mit  der  Geburt  zu  beginnen; 
dies  pädagogische  Prinzip  hatte  er,  wie  wir  bereits  oben  sahen, 
auch  an  seinen  eigenen  Kindern  bestätigt.  Es  kann  uns  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  hier  in  seiner  neuen  Kolonie, 
wo  er  doch  einen  ganz  neuen  Menschenschlag  aufziehen  wollte, 
auch  der  Erziehung  der  Allerkleinsten  sein  Augenmerk  zu- 
wendet. Seine  diesbezüglichen  Anweisungen  für  die  Mütter 
lauten  folgendermaßen:  Laune  und  Ärger  dürfen  sich  bei 
der  Erziehung  der  Kinder  nie  bemerkbar  machen,  am  aller- 
wenigsten aber  bei  den  Kleinsten,  die  auf  jede  Art  von  Be- 
handlung am  empfindlichsten  reagierten.  Gerade  bei  ihnen 
müsse  man  sich  unter  Beachtung  größter  Vorsicht  stets  fragen: 
Wie  wird  dein  Verhalten  in  diesem  Falle  auf  die  Charakter- 
bildung des  Kindes  wirken.  Nie  dürfe  man  vergessen,  daß 
man  die  Aufgabe  habe,  die  Kinder  zu  vernünftigen  und  cha- 
rakterfesten Wesen  zu  erziehen.  Mit  Schreckgespenstern, 
Weihnachtsmännern  und  ähnlichen  Kindermärchenfiguren  dürfe 
man  nie  auf  sie  einzuwirken  versuchen.  Man  müsse,  wo  immer 
es  ohne  Schaden  der  Kleinen  angehe,  die  Tatsachen  selbst 
wirken  lassen.  Hierdurch  müsse  man  sie  belehren.  Ihre 
Fragen  müsse  man,  sobald  sie  sprechen  könnten,  stets  wahr- 
heitsgemäß, aber  auch  stets  so  beantworten,  daß  die  Antwort 
dem  Fassungsvermögen  des  Kindes  entspricht.  Ungeduld 
dürfe  man  dem  kleinen  Kinde  gegenüber  nie  zeigen.  Man 
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solle  es  so  beschäftigen,  daß  sein  kleiner  Geist  von  dem  Spiele 
voll  und  ganz  in  Anspruch  genommen  sei,  und  man  solle  es 
bei  jeder  Beschäftigung  möglichst  sich  selbst  überlassen.  Höre 
das  Kind  zu  spielen  auf  und  nähere  es  sich  dem  Erwachsenen, 
so  müsse  man  sich  ihm  sofort  freundhch  zuwenden,  sich  ihm 
ein  wenig  widmen,  es  aber  unbemerkt  wieder  auf  eine  Sache 
bringen,  mit  der  es  sich  allein  unterhalten  könne  und  es  dann 
wieder  scheinbar  ganz  sich  selbst  überlassen.  Dabei  müsse 
aber  doch  das  Kind  unter  steter  Beobachtung  stehen.  Züch- 
tigen dürfe  man  ein  kleines  Kind  nie!  Daß  Strafe  und  Be- 
lohnung ganz  ungeeignete  Erziehungsmittel  sind,  gelte  ganz 
besonders  bei  einem  kleinen  Kinde.  Die  Unart  der  Kleinsten 
äußere  sich  besonders  in  Eigensinn;  hier  genüge  es,  sie  von 
dem  Gegenstande  abzulenken,  w^orauf  sich  ihr  Eigensinn  be- 
zieht; gelinge  dies  nicht,  so  solle  man  das  Kind  ruhig  ein 
paarmal  schreien  lassen,  wobei  man  alles  aus  seiner  Um- 
gebung zu  entfernen  habe,  wonach  es  greifen  könne,  und  was 
es  entweder  selbst  beschädigen  oder  zur  Beschädigung  anderer 
Dinge  benutzen  könne,  damit  es  nicht  etwa  an  diesen  seine 
Wut  auslasse.  Wenn  Kinder  gern  irgendwelche  Sachen 
immer  wieder  fortwürfen  und  sich  darüber  freuten,  w^enn  ihre 
Wärterinnen  sie  immer  wieder  aufheben  müßten,  so  solle  man 
sie  ihnen  nicht  wiedergeben,  ihnen  vielmehr  sagen,  daß  es 
unartig  sei,  einen  anderen  nutzlos  immer  wieder  zu  bemühen. 
Solche  Vorstellungen  verstünden  kleine  Kinder  sehr  wohl. 
Owens  Anweisungen  beschränken  sich  jedoch  nicht  nur  auf 
die  ersten  Anfänge  der  Verstandes-  und  Charakterbildung; 
er  sieht  auch  hier  schon  auf  Körperpflege.  Die  natürlichste 
Nahrung  sei  die  beste,  und  das  sei  die  Muttermilch.  Sie 
solle  dem  Kinde  gereicht  werden,  solange  die  Mütter  dazu 
in  der  Lage  seien.  Die  Milch  müsse  jedenfalls  Hauptnahrung 
bleiben,  bis  die  ersten  Zähnchen  sich  zeigten.  Das  Zahnen 
sei  ein  Anzeichen  dafür,  daß  zu  der  Milch  dann  feste  Nahrung 
treten  müsse.  Diese  müsse  man  dem  Kinde  aber  auch  wirk- 
lich in  fester  Form  geben,  damit  es  die  Zähnchen  gebrauchen 
lerne.  Als  erste  feste  Nahrung  seien  zu  empfehlen  Cakes 
und  Zwiebäcke  in  ganz  trockenem  Zustande  und  ohne  gleich- 
zeitige Verabreichung  von  Milch.  Cakes  und  Zwiebäcke  seien 
gänzlich  unschädhch  und  leicht  verdaulich;  man  könne  von 
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ihnen  dem  Kinde  soviel  geben,  wie  es  verlange.  Das  Kind 
müsse  zwar  warm,  dürfe  aber  nie  zu  warm  gehalten  werden. 
Im  Sommer  solle  man  es  ohne  weiteres  soviel  strampeln 
lassen,  wie  es  Lust  habe;  denn  dies  sei  für  die  Ausbildung 
der  Muskulatur  gut^).  Werde  die  Außenluft  kälter,  müsse 
man  die  Kinder  von  Zeit  zu  Zeit  in  einen  gut  erwärmten 
Raum  bringen,  damit  sie  sich  hier  nach  Herzenslust  aus- 
strampeln könnten.  Dauernd  aber  dürfe  man  die  Kleinen  in 
einem  warmen  Räume  nicht  lassen.  Das  Kind  sei  täglich 
zu  baden.  Im  Sommer  könne  man  zum  Bade  Wasser  von 
Tagestemperatur  nehmen,  im  Winter  angewärmtes  Wasser 
von  nicht  über  25  Grad  Celsius  (Owen  macht  die  ent- 
sprechende Angabe  in  Fahrenheit).  Das  Bad  dürfe  nie  sehr 
lange  dauern;  es  müsse  stets  mit  einer  schnellen  Abwaschung 
mit  etwas  abgekühltem  Wasser  und  einer  kräftigen  Abreibung 
mit  einem  wollenen  Handtuch  enden.  Darauf  sei  das  Kind 
schnell  warm  zu  betten.  Nach  einiger  Zeit  könne  man  das 
Bett  dann  wieder  wie  gewöhnlich  auflegen,  d.  h.  also  im 
Sommer  ganz  leicht,  im  Winter  ein  klein  wenig  schwerer. 
Wir  sehen  souiit,  daß  Owen  über  die  Erziehung  der  Kleinsten 
sehr  eingehend  nachgedacht  hat;  er  empfiehlt  dabei  den  Eltern 
dieselben  Prinzipien,  die  er  selbst  mit  bestem  Erfolge  bei 
seinen  Kindern  angewandt  hat.  Diese  waren  —  alle  7  an 
der  Zahl  —  bis  auf  eine  von  Geburt  an  zarte  Tochter  (die 
früh  starb)  kräftig  und  gesund  und  wurden  charaktervolle, 
wohlgesittete  Menschen. 

Für  die  eineinhalb  bis  dreijährigen  Kinder  gibt 
Owen  folgende  Anweisungen:  Auf  dieser  Altersstufe  müsse 
die  gemeinsame  Erziehung  beginnen.  Die  Gemeinsamkeit  sei 
ein  außerordentlich  wichtiger  Erziehungsfaktor.  Eine  von  dem 
Umgang  mit  andern  Kindern  abschließende  Erziehung  sei  für 
die  Kinder  von  größtem  Nachteil.  Wolle  man  Menschen  er- 
ziehen, die  sich  gegenseitig  verstünden  und  füreinander  Wohl- 
wollen und  Güte,  nicht  etwa  Furcht,  Haß,  Abneigung  und 
Verständnislosigkeit  hegten,  so  müsse  man  sie  schon  als 
Kinder,  sobald  sie  nur  laufen  könnten,  gemeinsam  erziehen. 
Die  Familienerziehung,  d.  i.   die  Erziehung  in  der  Familie, 

^)  Alle  diese  und  auch  die  folgenden  Vorschriften  lassen  eine  auffallende 
Übereinstimmung  mit  denen  in  Rousseaus  Emil  erkennen. 
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sei  für  die  Kinder  aller  Gesellschaftsklassen  durchaus  unge- 
eignet. Die  Frage  der  Kindererziehung,  bekennt  Owen  an 
dieser  Stelle,  habe  ihn  zum  Soziahsten,  d.  i.  bei  Owen  stets 
zum  Kommunisten,  gemacht^);  sie  habe  ihn  die  schweren 
Schattenseiten  der  konventionellen  Ehen  erkennen  lassen,  die 
durch  Lug  und  Trug  geschlossen  seien  und  durch  Lug  und  Trug 
zusammengekittet  blieben. 

Auch  in  der  neuen  Instruktion  finden  sich  allgemeine 
Anweisungen  über  die  Behandlung  der  Kinder  durch  die 
Aufseher,  so  vor  allem,  die  Vorschrift,  ihre  Pflegebefohlenen 
zur  Freundlichkeit  und  Verträglichkeit  anzuhalten.  Dann  aber 
kommt  eine  Anordnung,  die  erkennen  läßt,  daß  Owen  durch- 
aus fähig  und  bereit  war,  aus  seinen  Erfahrungen  zu  lernen 
und  seine  Ansichten  zu  verbessern,  wenn  er  sich  von  ihrer 
Reformbedürftigkeit  zu  überzeugen  vermochte.  In  NewLanark 
hatte  er  bekanntlich  verlangt,  daß  die  beiden  Lehrer,  die  sich 
mit  den  kleinen  Kindern  beschäftigten,  sie  schon  auf  der 
Kleinkinderschule  möglichst  auf  den  eigentlichen  Schulunter- 
richt vorbereiten  sollten.  Im  Gegensatz  dazu  will  er  hier 
von  allem  Unterricht  bis  zum  dritten  Lebensjahre  ganz  ab- 
sehen. Wir  haben  uns  diese  Änderung  in  seinen  Anschau- 
ungen wohl  damit  zu  erklären,  daß  die  Anregungen,  die  er 
auf  seinen  Reisen  in  Deutschland  von  den  um  die  Klein- 
kindererziehung verdienten  Männern  empfing,  infolge  eigener 
Beobachtungen,  die  er  dann  daran  knüpfte,  auf  fruchtbaren 
Boden  gefallen  sind.  Der  ganze  Zweck  der  Kleinkinder- 
schule für  die  Kinder  von  eineinhalb  bis  drei  Jahren  soll  nach 


^)  Während  alle  Kommunisten  sonst  dadurch  zur  Beschäftigung  mit 
der  Erziehungsfrage  kommen,  daß  sich  ihnen  bald  die  Überzeugung  auf- 
drängt, daß  der  Kommunismus  nur  durchführbar  sei  mit  Menschen,  die 
durch  eine  bestimmte  Erziehung  zum  Kommunismus  vorgebildet  sind,  ins- 
besondere durch  eine  Erziehung,  die  in  ihnen  jede  eigennützige  Regung 
unterdrückt,  besteht  bei  Owen  in  sehr  bemerkenswerter  Weise  zwischen  dem 
Erziehungsproblem  und  dem  Kommunismus  der  umgekehrte  Zusammenhang, 
d.  h.  Owen  gelangt  zum  Kommunismus  dadurch,  daß  er  glaubt,  nur  in 
dieser  gesellschaftlichen  Organisation  sein  Erziehungsideal  verwirklichen  zu 
können.  Mit  anderen  Worten :  Während  bei  allen  anderen  Kommunisten  die 
Erziehung  nur  Mittel  zum  Zweck  der  Verwirklichung  des  Kommunismus  ist, 
ist  umgekehrt  bei  Owen  die  Erziehung  der  Hauptzweck  und  der  Kommunis- 
mus nur  Mittel  zum  Zweck  der  Verwirklichung  der  Erziehungsideale. 
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ihm  jetzt  nur  noch  der  sein,  sie  unter  die  Aufsicht  von  Per- 
sonen zu  bringen,  die  sich  auf  den  Umgang  mit  kleinen  Kindern 
besonders  gut  verstünden,  damit  alle  schlechten  Einflüsse,  die 
sich  aus  dem  Unverständnis  der  Mütter  ergeben  könnten,  von 
den  Kindern  ferngehalten  würden;  sie  sollten  an  einem  ver- 
ständnisvollen und  verträglichen  Umgang  miteinander  gewöhnt 
werden,  damit  nicht  von  vornherein  die  verschiedenen  Stände 
einander  völlig  fremd  und  ohne  Verständnis  füreinander  gegen- 
über ständen.  Man  solle  den  Kleinen  einfache  Spielsachen  in 
die  Hände  geben,  sie  in  einen  gut  durchlüfteten  und  gut 
temperierten  Raum  bringen  und  sie  dort  unter  möglichst 
geringer  Einmischung  von  selten  des  Aufsehers  ruhig  mit- 
einander spielen  lassen.  Die  Aufsicht  hätte  sich  nur  negativ 
darauf  zu  beschränken,  darauf  zu  achten,  daß  die  Kinder  nicht 
ungezogen  seien.  Sobald  man  bei  irgendeinem  eine  Unart 
bemerke,  sei  er  aus  dem  Kreis  der  anderen  herauszunehmen, 
in  durchaus  liebevoller  Art  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
sein  Verhalten  unartig  und  für  die  anderen  schädlich  sei,  und 
sogar  mit  Worten,  die  für  ihn  verständlich  seien,  darüber  zu 
belehren,  aus  welchen  Gründen  man  mit  ihm  nicht  zufrieden 
sei.  Wenn  freundliche  Ermahnungen  nichts  fruchteten  — 
meist  würden  sie  aber  bei  einem  kleinen,  bis  dahin  richtig 
erzogenen  Kinde  von  gutem  Erfolge  sein  — ,  so  solle  man  das 
betreffende  Kind  getrennt  von  den  anderen  ruhig  sich  selbst 
überlassen.  Schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  würde  es  dann  von 
selbst  kommen  und  fragen,  ob  es  wieder  mit  den  anderen 
Kindern  spielen  dürfe.  Dann  solle  man  es  noch  einmal  liebe- 
voll über  sein  voriges  unartiges  Verhalten  aufklären,  um  es 
schließlich  w^ieder  zu  den  übrigen  Kindern  zu  gesellen.  Von 
Strafe  und  Belohnung  sei  aber  bei  der  Erziehung  ganz  abzu- 
sehen. —  Die  eigentliche  positive  Erziehung  soll  also  nach 
Owen  jetzt  auch  erst  wie  bei  den  großen  deutschen  Pädagogen 
mit  dem  vollendeten  dritten  Lebensjahre  beginnen.  Den 
Schulunterricht  will  Owen  dabei  wesentlich  anders  gestalten 
als  in  New  Lanark.  Wir  dürfen  w^ohl  annehmen,  daß  es  hier 
die  dort  gemachten  Erfahrungen  waren,  die  ihn  zu  einer 
Änderung  veranlaßten.  Bevor  wir  jedoch  auf  diese  Frage 
eingehen,  wollen  wir  uns  mit  seinem  System  des  Unterrichts 
auf  der  untersten  Stufe  beschäftigen.    Dabei  müssen  wir  als 
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bedeutungsvoll  hervorheben,  daß  Owen  in  New  Harmony  in 
bezug  auf  sein  Lehrpersonal  viel  günstiger  daran  war,  als  in 
New  Lanark.  Dort  hatten  ihm  nur  zwei  wissenschafthche 
Lehrer  zur  Verfügung  gestanden,  hier  hatte  er  deren  so  viele, 
daß  er  jedem  Jahrgang  einen  eigenen  Lehrer  geben  konnte. 
Dies  tat  er  denn  auch.  Jeder  Lehrer  führte  die  Angehörigen 
seines  Jahrganges  durch  die  ganze  Schule;  die  Kinder  sollten 
sich  an  ihn  gewöhnen  und  gewissermaßen  mit  ihm  zusammen 
aufwachsen.  Ein  zweiter  Vater  sollte  er  ihnen  sein.  In  der 
untersten  Schulstufe  sollten  die  Kinder  fünf  Jahre  bleiben 
und  dann  mit  ihrem  Lehrer  in  die  höhere  Stufe  hinaufsteigen. 
Waren  die  Kinder  geistig  und  körperlich  besonders  gut  ent- 
wickelt, so  konnten  sie  der  untersten  Klasse  mit  zweieinhalb 
Jahren  zugewiesen  werden. 

Auf  der  untersten  Stufe  dauerte  der  Unterricht  neun 
Stunden  täglich.  Er  wechselte  vormittags  mit  einer  wissen- 
schaftlichen und  je  einer  anderen  Stunde  ab.  Dazwischen  lag 
eine  halbstündige  Pause.  Nach  einer  einstündigen  Mittags- 
pause begann  der  Nachmittagsunterricht,  der  ebenfalls  von 
einer  halbstündigen  Pause  unterbrochen  wurde.  Die  erste 
Pause  fand  um  10,  die  zweite  um  1272  dritte  um 

3^2  Uhr  statt.  Nachmittags  sollte  kein  wissenschafthcher 
Unterricht  erteilt  werden^).  Die  Schulstunden  begannen  um 
7  Uhr  morgens  und  schlössen  um  6  Uhr  abends. 

Owen  verlangt,  daß  der  wissenschaftliche  Unterricht  nur 
in  mündlicher  Unterweisung  bestehe;  er  solle  sich  auf  Natur- 
kunde, Erdkunde  und  Geschichte  erstrecken.  Ist  das  Kind 
noch  ganz  klein,  so  soll  der  Lehrer  sich  darauf  beschränken, 
ihm  die  Pflanzen,  die  Tiere  usw.  in  Bildern  zu  zeigen..  Er 
soll  ihm  für  die  einzelnen  Gegenstände  die  Bezeichnungen 
sagen  und  diese  mit  unermüdlicher  Geduld  immer  und  immer 
wiederholen,  bis  jedes  Kind  seines  Jahrganges  mit  jedem  Ding 
auch  den  richtigen  Begriff  verbände.  Sei  dies  erreicht,  so 
solle  der  Lehrer  seinen  Schülern  von  einzelnen  Tieren  und 
Pflanzen  erzählen  und  zwar  zunächst  von  denen,  die  ihrem  Ge- 

')  Im  Gegensatz  zu  Pestalozzi,  an  dessen  Anstalt  in  Iferten  Nach- 
mittagsunterricht (täglich  von  2—4  Uhr)  erteilt  wurde.  Auch  wurden  Ar- 
beiten aufgegeben,  deren  Verfertigung  täglich  3  Stunden  (täglich  von  5—8  Uhr) 
in  Anspruch  nahm.    Vgl.  Blochmann,  Heinrich  Pestalozzi,  Leipzig  1846. 
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sichtskreis  am  nächsten  lägen.  Dabei  macht  Owen  wie  in  New 
Lanark  auch  hier  die  Lehrer  darauf  aufmerksam,  daß  nicht 
die  Übermittelung  eines  bestimmten  Wissensstoffes,  sondern 
Anschaulichkeit  der  Sprache  und  des  Unterrichts  und  Ein- 
wirkung auf  den  Charakter  Hauptsache  des  Unterrichts  wären. 
Hätte  man  die  Kinder  mit  dem  Tier-,  Pflanzen-  und  Mineral- 
reich vertraut  gemacht,  so  weit  dies  ihrem  Fassungsvermögen 
entsprach,  wobei  mit  ihnen  des  Nachmittags  auf  Kosten  der 
übrigen  Stunden  auch  Spaziergänge  gemacht  werden  könnten, 
so  wäre  dann  zu  denjenigen  Tieren,  Pflanzen  und  Mineralien 
überzugehen,  die  zwar  nicht  mehr  im  Gesichtskreise  der  Kinder 
lägen,  ihnen  aber  doch  in  einer  guten  Abbildung  vorgeführt 
werden  könnten,  und  die  ihrem  schon  etwas  gehobenen  Ver- 
ständnis zugänglich  wären.  Indem  man  systematisch  zu  immer 
schwierigeren  Aufgaben  übergehe,  sei  der  Naturkundeunter- 
richt so  einzuteilen,  daß  man  nach  fünf  Jahren  den  Kindern 
alles  wirklich  Wissenwerte  mitgeteilt  habe.  Anschaulichkeit 
des  Unterrichts  und  Charakterbildung  dürften  dabei  nie  aus 
dem  Auge  gelassen  werden.  In  dieser  Beziehung  lauten  Owens 
Anweisungen  ganz  ähnlich  wie  in  New  Lanark.  Nach  Mög- 
lichkeit sollen  die  Kinder,  betont  er  auch  hier  wieder,  dazu 
angehalten  werden,  selbst  Fragen  zu  stellen,  und  der  Lehrer 
sollte  auf  jede  ihrer  Fragen  mit  Liebe  und  Geduld  in  einer  ihrem 
Verständnis  entsprechenden  Weise  eingehen.  Die  Wieder- 
holungen seien,  ganz  ähnlich  wie  in  New  Lanark,  dazu  zu 
benutzen,  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  anzuspornen,  indem 
man  sie  sich  gegenseitig  Fragen  stellen  ließe.  Damit  könne 
schon  auf  der  untersten  Stufe  begonnen  werden,  —  Der  Erd- 
kundeunterricht solle  damit  beginnen,  daß  der  Lehrer  den 
Kindern  eine  große  Karte  von  New  Harmony  vorführe,  auf 
der  sie  jedes  Haus,  die  Straßen,  die  Wälder,  den  Fluß,  die 
Hügel  klar  erkennen  könnten.  Hätten  die  Kinder  das  Karten- 
lesen gelernt,  so  solle  ihnen  ein  großer  Globus  gezeigt  werden. 
Der  Lehrer  hätte  dabei  zu  erzählen,  daß  die  Erde  rund  sei, 
und  wie  man  auf  dem  Globus  Land  und  Wasser  darstelle. 
Dann  solle  er  ihnen  Amerika  zeigen  und  ihnen  begreiflich 
machen,  wie  man  den  Punkt  bezeichnen  könne,  wo  New 
Harmony  läge.  Dann  solle  mit  der  Durchnahme  der  Erdteile 
begonnen  werden.     Zuerst  hätte  sie  der  Lehrer,  dann  die 


Kinder  zu  zeigen.  Seien  sie  gut  eingeprägt,  so  kämen  die 
Ozeane  an  die  Reihe.  Nachdem  die  Klasse  so  ein  Bild  von 
der  Erde  gewonnen  hätte,  solle  der  Lehrer  ihr  berichten,  daß 
es  in  dem  einen  Teil  der  Erde  sehr  heiß  sei,  daß  es  immer 
kälter  werde,  je  mehr  man  sich  den  Polen  nähere  und  daß 
es  an  den  Polen  sehr  kalt  sei.  Sodann  solle  der  Lehrer  den 
Kindern  von  dem  Einfluß  der  Wärme  auf  Menschen,  Tiere 
und  Pflanzen  erzählen  und  dabei  auch  von  den  hauptsäch- 
lichsten Menschenrassen  sprechen.  Alles,  die  Menschen,  die 
Tiere  und  die  Pflanzen  solle  den  Kindern  in  guten  Abbil- 
dungen vor  Augen  gerückt  werden,  viele  Landschaftsbilder 
sollten  die  Anschaulichkeit  des  Unterrichts  unterstützen  helfen. 
Darauf  könne  dann  auch  begonnen  werden  mit  dem  Unter- 
schied von  Tiefebene  und  Gebirge.  Vorerst  seien  den  Kindern 
die  Hauptgebirge  zu  zeigen.  Es  sei  ihnen  auch  anschaulich 
zu  machen,  wie  hoch  die  Gebirge  seien,  daß  es  in  größerer 
Höhe  immer  kälter  und  die  Vegetation  immer  spärlicher  werde; 
diese  höre  in  noch  größerer  Höhe  überhaupt  auf  —  es  sei 
die  Region  des  ewngen  Schnees.  Gute  Abbildungen  sollten 
auch  hier  die  Darstellung  des  Lehrers  unterstützen.  Dann 
solle  man  zur  Ebene  herabsteigen,  zeigen,  wie  von  den  Ge- 
birgen die  Flüsse  herunterkämen  und  durch  die  Ebene  flößen. 
Darauf  seien  die  Hauptflüsse  der  Erde  durchzunehmen.  Bei 
alledem  habe  man  sehr  lange  zu  verweilen  und  in  der  ge- 
schilderten Weise  fortwährend  Wiederholungen  vorzunehmen. 
Erst  nachdem  die  Kinder  ein  Bild  von  den  physikalischen 
Verhältnissen  der  Erde  gewonnen  hätten,  sei  zur  politischen 
Erdkunde  überzugehen.  Zuerst  solle  man  sich  damit  be- 
gnügen, die  Länder  mit  ihren  Hauptstädten  durchzunehmen, 
und  danach  könne  man  auf  Einzelheiten  zu  sprechen  kommen, 
wobei  mit  der  Union  als  mit  dem  Heimatlande  zu  beginnen 
sei.  In  einer  dem  Fassungsvermögen  der  Kinder  zugänglichen 
Weise  solle  man  die  Verfassung  der  Union  besprechen.  So- 
dann sei  auf  die  im  Lande  gelegenen  Gebirge  und  Ebenen, 
auf  die  Flüsse  und  die  wichtigsten  Städte  einzugehen.  Danach 
sollten  die  übrigen  Staaten  Amerikas,  sodann  Australien  als 
der  leichteste  fremde  Erdteil,  hierauf  Europa,  Asien  und  Afrika 
an  die  Reihe  kommen.  Von  allen  diesen  sei  nur  das  Wich- 
tigste durchzunehmen.  —  Im  Geschichtsunterricht  solle  man 
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den  Kindern  zuerst  von  guten  Frauen  und  Männern  in  einer 
Weise  erzählen,  wie  ihnen  sonst  Märchen  erzählt  würden. 
Diese  Erzählungen  könnten  zunächst  des  öfteren  wiederholt 
werden,  denn  Kinder  im  Alter  von  drei  bis  sechs  Jahren  seien 
dankbare  Zuhörer,  auch  wenn  man  ihnen  eine  Geschichte  so 
und  so  oft  erzähle.  Anläßlich  dessen  könne  man  sie  dann 
zum  Wiedererzählen  anhalten,  so  lange,  bis  jedes  von  ihnen 
die  Geschichte  kenne.  Wie  in  der  Erdkunde,  so  sollten  auch 
in  der  Geschichte  den  Kindern  recht  viele  Bilder  gezeigt 
werden.  Wenn  man  ihnen  so  bis  zum  vollendeten  sechsten 
Lebensjahre  nur  immer  wieder  von  einzelnen  Personen  erzählt 
habe,  so  sei  ihre  Auffassungsgabe  für  Erzählungen  so  sehr 
geschärft,  daß  man  nun  mit  dem  zusammenhängenden  Unter- 
richt beginnen  könne.  Dieser  solle  mit  der  Geschichte  der 
Römer  in  ganz  kurzen  Zügen  seinen  Anfang  nehmen.  Er 
solle  dann  dazu  übergehen,  wie  von  ihnen  die  Insel  Britannien 
unterworfen  worden  sei.  Dann  sollte  der  Untergang  des  rö- 
mischen Reiches  durchgenommen  und  dann  wieder  von  den 
ferneren  Geschicken  des  britischen  Reiches  bis  zur  Gründung 
der  Kolonien  in  Amerika  gesprochen  werden.  Die  Geschichte 
Englands  und  Amerikas  sei  dann  bis  zum  Unabhängigkeits- 
kampfe nebeneinander  zu  behandeln.  Komme  man  nun  zur 
Erwerbung  französischer  und  spanischer  Kolonien  durch  die 
Union,  so  solle  in  ganz  kurzen  Zügen  die  Geschichte  dieser 
beiden  Länder  erzählt  werden.  Hiermit  sei  der  Geschichts- 
unterricht auf  der  untersten  Stufe  abzuschließen. 

Soviel  über  den  wissenschaftlichen  Unterricht  auf  der 
untersten  Stufe.  Was  bei  Owens  Plan  zunächst  auffällt,  ist, 
daß  bis  zum  vollendeten  achten  Lebensjahre  jeder  Lese-, 
Schreib-  und  Rechenunterricht  fortfällt;  demzufolge  beruhte 
der  Unterricht  in  den  genannten  drei  Fächern  ausschließlich 
auf  mündlicher  Unterweisung,  er  stützt  sich  allein  auf  das  Ge- 
dächtnis und  nimmt  nur  die  Anschaulichkeit  bildlicher  Dar- 
stellung zu  Hilfe.  Was  bei  dem  Owenschen  System  außerdem 
auffallend  ist,  ist,  daß  der  Unterricht  bei  ihm  schon  sehr  früh 
beginnt^),  wenn  er  auch  in  einer  mit  der  Kindlichkeit  des 
Schülers  rechnenden  Weise  anhebt.     Ob  man  wirkhch  bei 


^)  Pestalozzi  ließ  den  eigentlichen  Schulunterricht  mit  dem  sechsten 
Lebensjahre  beginnen. 
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einem  dreijährigen  Kinde  die  Auffassungsgabe  wird  voraus- 
setzen können,  die  Owen  annimmt,  ob  es  ferner  für  das  Ge- 
hirn des  Kindes  gut  ist,  wenn  sein  Gedächtnis  schon  derartig 
in  Anspruch  genommen  wird,  ist  zum  mindesten  zu  bezw^eifeln. 
Zu  einer  Durchführung  des  Owenschen  Planes  ist  es  nie  ge- 
kommen; denn  Owen  klagt,  daß  die  Lehrer  auf  seine  Inten- 
tionen nicht  eingegangen  seien.  Man  wird  wohl  sagen  dürfen, 
daß  sie  Recht  daran  taten,  denn  was  Owen  den  Dreijährigen 
zumutete,  hätte  sicherlich  für  ihre  spätere  Entwicklung  nach- 
teilige Wirkungen  gezeitigt.  Allenfalls  würden  sich  seine  Vor- 
schläge über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  verwirk- 
lichen lassen,  insofern,  als  er  drei  Jahre  lang  bei  den  untersten 
vorbereitenden  Stadien  verweilt.  Ebenso  könnte  man  allen- 
falls mit  dem  geschichtlichen  Unterricht  in  den  untersten  vor- 
bereitenden Stadien  einverstanden  sein.  Der  Erdkundeunter- 
richt ist  jedoch  in  der  vorbereitenden  Weise  nur  soweit 
denkbar,  als  ihm  ein  Relief  des  Dorfes  und  seiner  nächsten 
Umgebung  zugrunde  gelegt  wird;  damit  aber  die  Kinder  drei 
Jahre  lang  zu  unterhalten,  möchte  wohl  schwer  fallen.  Aber 
selbst  wenn  wir  auch  jeden  einzelnen  Unterricht  mit  der  an- 
gegebenen Beschränkung  als  an  sich  durchführbar,  wenn  auch 
wohl  unnötig  bezeichnen,  so  ist  die  von  Owen  geforderte  Ver- 
einigung der  Fächer  doch  ganz  unmöglich.  Nur  zum  größten 
Schaden  seiner  geistigen  und  körperlichen  Gesundheit  kann 
ein  Kind  in  dem  angegebenen  Alter,  selbst  wenn  es  seinem 
Auffassungsvermögen  entsprechend  unterrichtet  wird  und  selbst 
wenn  der  Unterricht  durch  größere  Pausen  unterbrochen  wird, 
drei  Stunden  lang  geistig  beschäftigt  werden.  Das  Experiment, 
das  Owen  mit  den  dreijährigen  Kindern  vornehmen  wollte, 
wäre  also,  wenn  es  je  verwirklicht  worden  wäre,  eine  ganz 
überflüssige,  nutzlose,  schwere  und  darum  höchst  nachteihge 
geistige  Tortur  der  Kleinen  gewesen. 

Wie  ist  nun  Owen  zu  diesen  Übertreibungen  gekommen? 
Von  den  drei  oben  genannten  deutschen  Pädagogen,  mit  denen  er 
auf  seinen  Reisen  in  Deutschland  in  Berührung  kam,  kann  er  sie 
nicht  empfangen  haben;  denn  sie  sind  vor  solchen  Uber- 
treibungen  bewahrt  gebUeben  ^).  Es  bleibt  also  nur  seine  zweite 

^)  Der  Gedanke  Pestalozzis,  daß  der  menschliclie  Geist  sich,  nicht 
nur  durch    Lernen",  sondern  auch  durch  „Schaffen"  entfalte,  ist  bekannt- 
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Quelle  der  Belehrung  übrig,  d.  i.  die  eigene  Beobachtung. 
Wir  sahen  schon  oben,  wie  er  in  New  Lanark  den  Schul- 
unterricht durch  einen  Anschauungsunterricht  vorbereitete. 
Mit  dieser  Einrichtung  hatte  er  sehr  gute  Erfahrungen  ge- 
macht, und  er  wollte  sie  nun  in  ein  System  bringen.  Dabei 
vergaß  er  nur,  daß  man  dem  kleinen  Kinde  in  kleinen  Mengen 
recht  viel  Wissenswertes  übermitteln  kann,  daß  das  aber  nie 
systematisch  geschehen  dürfe,  daß  man  die  Anregung  dazu 
vielmehr  dem  kleinen  Kinde  selbst  überlassen  müsse,  indem 
man  nur  auf  seine  Fragen  eingeht,  wann  und  wo  sie  ihm 
gerade  einfallen,  und  indem  man  höchstens  im  Anschluß  daran 
Belehrungen  in  einfacher  Form  knüpft.  Was  Owen  will,  ist, 
wie  schon  gesagt,  im  einzelnen  gegebenenfalls  möglich,  der 
Fehler  liegt  in  der  System.atik  und  in  der  Häufung. 

Wie  kam  nun  Owen  zu  der  zweiten  Eigentümlichkeit 
seines  Systems,  daß  er  den  Lese-,  Schreib-  und  Rechenunter- 
richt soweit  hinausschieben  wollte?  Auch  hier  hat  ihn  wahr- 
scheinlich die  Erfahrung  geleitet.  Wir  müssen  uns  erinnern, 
daß  in  der  untersten  Klasse  seiner  Schule  in  New  Lanark 
75  Kinder  von  einem  Lehrer  unterrichtet  wurden,  daß  Schul- 
arbeiten gar  nicht  aufgegeben  wurden^),  daß  die  Kinder  eine 
besondere  individuelle  Förderung  durch  Eltern  oder  andere 
erwachsene  Personen  schon  deshalb  nicht  erfahren  konnten, 
weil  die  meisten  Eltern  und  die  übrigen  erwachsenen  Personen 
selbst  nicht  lesen  und  schreiben  konnten ;  für  die  Anfertigung 
von  Schularbeiten  war  ja  schließlich  auch  gar  keine  Zeit  übrig, 
da  der  Unterricht  nach  dem  New  Lanarker  System  fast  den 
ganzen  Tag  in  Anspruch  nahm.  Bedenken  wir  nun  anderer- 
seits, wie  sehr  eine  besondere  individuelle  Förderung  gerade 

lieh  von  Fr ö bei  weiter  ausgebaut  und  durch  die  Errichtung  der  sogenannten 
Kindergärten  verwirklicht  worden.  Diesterweg  sagt  von  beiden:  „Beide 
stimmen  darin  überein,  daß  die  ersten  Lebensjahre  die  wichtigste 
Zeit  des  ganzen  Lebens  sind,  weil  hier  der  Grund  zu  dem  ferneren 
Dasein  und  Streben  gelegt  wird.  Beide  wollen  der  Mutter  und  überhaupt 
weiblichen  Wesen  die  Erziehung  des  kleinen  Kindes  überlassen.  —  Nach 
Pestalozzi  ist  die  Erziehungsstätte  für  kleine  Kinder  ausschließlich  die 
Wohnstube,  Fichte  wollte  Nationalerziehungshäuser,  Fröbel  steht  in  der 
Mitte.  Er  läßt  die  Kinder  den  Eltern  und  befähigt  diese  zu  naturgemäßer 
Behandlung,  unterstützt  sie  aber  durch  seinen  Kindergarten." 
')  Vgl.  p.  54,  Fußnote. 
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im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  nötig  ist,  wenn  ein  durch- 
schnitthch  begabtes  Kind  in  einer  weit  kleineren  von  einem 
Berufslehrer  geleiteten  Klasse  heute  die  sogenannten  normalen 
Fori  schritte  machen  soll,  so  werden  wir  uns  vorstellen  können, 
wie  es  mit  der  Förderung  der  Kinder  in  einer  derartig 
überfüllten  Klasse,  der  noch  dazu  ein  Berufslehrer  mangelte, 
bestellt  war.  Dazu  kam  nun  unter  den  Lanarker  Verhältnissen 
noch  ein  zweites:  die  Kinder  sprachen  ein  grammatikalisch 
verderbtes,  idiomatisches  Englisch.  Dieses  mußte  erst  ver- 
bessert und  die  Kinder  an  ein  richtiges  und  gutgesprochenes 
Englisch  gewöhnt  werden,  ehe  der  beruflich  nicht  vorgebildete 
Lehrer  in  der  überfüllten  Klasse  auf  irgendwelche  Erfolge 
beim  Lese-  und  Schreibunterricht  rechnen  konnte.  Daß  Owen 
dies  anerkannte,  geht  daraus  hervor,  daß  er  an  einer  Stelle 
seiner  Ausführungen  über  den  Unterricht  in  der  zweiten  Stufe 
sagt,  vertraut  mit  ihrer  Muttersprache  könnten  die  Kinder 
nun  lesen  und  schreiben  lernen^).  Als  letzter  Grund,  daß  er 
in  New  Harmony  den  Lese-,  Schreib-  und  Rechenunterricht 
erst  so  spät  beginnen  lassen  wollte,  mag  wohl  auch  der  Um- 
stand maßgebend  gewesen  sein,  daß  er  hier  den  Schulunter- 
richt bis  zum  sechzehnten  Lebensjahre  ausdehnen  konnte. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig  anzugeben,  in  welcher  Weise 
der  übrige  Unterricht  der  Kleinsten  gehandhabt  wurde.  In 
zwei  weiteren  Stunden  des  Tages  sollten  sie  dazu  angehalten 
werden,  bei  der  Gärtnerei  und  bei  der  Landwirtschaft  Hand- 
reichungen zu  leisten  und  sich  sonst  auf  irgendeine  Art  nütz- 
lich zu  machen.  In  einer  Stunde  sollten  sie  in  kleinen  Hand- 
fertigkeiten unterwiesen  werden,  indem  sie  kleine  Sächelchen 
anfertigten,  wie  sie  ihnen  selbst  Vergnügen  bereiteten.  Drei 
Stunden  endhch  sollten  wie  in  New  Lanark  der  Musik,  dem 
Tanz,  der  Anstandslehre  und  der  Körperübung  gewidmet  sein. 
Von  6  Uhr  abends  an  waren  die  Kinder  den  Eltern  überlassen. 
Wenn  diese  ihnen  dann  Rehgionsunterricht  erteilen  lassen 

')  In  seiner  Anschauung  mag  Owen  durch  Pestalozzi  bestärkt  worden 
sein :  „Das  Kind  ist  zu  einem  hohen  Grade  von  Real-  und  Sprachkenntnissen 
zu  bringen,  ehe  es  vernünftig  ist,  mit  ihm  zu  buchstabieren ;  die  Kinder  be- 
dürften in  ihrem  frühesten  Alter  eine  psychologische  Führung  zur  vernünftigen 
Anschauung  aller  Dinge."  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt.  Vgl.  ferner  dazu 
Rousseau,  der  in  seinem  „Emil"  auch  den  Unterricht  mit  Realkenntnissen 
beginnen  lassen  will. 
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wollten,  so  stand  ihnen  das  frei.  Zur  Frage  des  Religions- 
unterrichts nahm  Owen  in  New  Harmony  dieselbe  Stellung 
ein  wie  in  New  Lanark. 

Die  zweite  Schulstufe  (die  vierte  Altersstufe)  bildete,  wie 
gesagt,  das  Alter  von  acht  bis  zwölf  Jahren.  Der  wissenschaft- 
liche Unterricht  soll  sich  hier  erstrecken  auf  Lesen,  Schreiben, 
Zeichnen,  Rechnen  bezw.  Mathematik,  Botanik  bezw.  Zoologie 
bezw.  Mineralogie.  Die  Anordnung  der  Unterrichtsfächer  soll 
dieselbe  wie  in  New  Lanark  sein.  Es  soll  also  in  jedem  Fach 
täglich  eine  halbe  Stunde  unterrichtet  werden  usw.  Die  Zeit- 
einteilung ist  wie  bei  der  untersten  Abteilung.  Der  fakultative 
Religionsunterricht  kann  am  Abend  stattfinden. 

Über  das  Lesen  gibt  Owen  hier  ähnliche  Anweisungen 
wie  in  New  Lanark,  nur  wird  noch  mehr  wie  dort  betont,  daß 
die  Lesestoffe  so  ausgewählt  werden  müßten,  daß  sie  geeignet 
sind,  den  nicht  mehr  selbständig  gegebenen  Geschichts-  und 
Erdkundeunterricht  zu  ersetzen.  —  Auch  die  Anweisungen  über 
den  Schreibunterricht  weichen  nicht  allzusehr  von  den  in  New 
Lanark  ab.  Nur  betont  Owen,  ähnlich  wie  beim  Leseunterricht, 
daß  man  es  hier  auf  der  zweiten  Unterrichtsstufe  mit  Kindern 
zu  tun  habe,  deren  Geist  durch  den  vorangegangenen  fünf- 
jährigen rein  mündlichen  Unterricht  bereits  so  sehr  geweckt 
sei,  daß  man  mit  ihnen  im  Lesen  und  Schreiben  werde  sehr 
schnell  vorw^ärts  gehen  können,  so  daß  die  scheinbar  verlorene 
Zeit  vollauf  wieder  eingeholt  wird.  Kinder  mit  der  Vor- 
bildung, wie  sie  New  Harmony  nach  Owens  Anweisungen 
geben  solle,  würden  die  rein  elementaren  Kenntnisse  des  Lesens, 
des  Schreibens,  der  Rechtschreibung,  eines  guten  verständigen 
Satzbaues  und  des  Rechnens  sich  gut  in  zwei  Jahren  aneignen 
können.  Mit  zehn  Jahren  würden  sie  also  ebensoweit  sein, 
wie  anderwärts  die  Kinder  auch.  Dagegen  würde  ihr  geistiger 
Horizont  in  bezug  auf  Geschichte,  Erdkunde  und  Naturwissen- 
schaften ein  sehr  viel  weiterer  sein.  Daß  Owen  sich  in  bezug 
auf  das  letztere  unerfüllbaren  Illusionen  hingab,  ist  schon  oben 
betont  worden.  Ob  die  erstere  Behauptung,  w^enn  das  Ex- 
periment hätte  gemacht  werden  können  und  die  Kolonie  nicht 
schon  vorher  zusammengebrochen  wäre,  sich  erfüllt  hätte, 
darüber  möchte  ich  ein  bestimmtes  Urteil  nicht  abgeben.  Owens 
Ansicht  erscheint  zwar  stark  optimistisch,  da  aber  die  Zirkel 
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der  einzelnen  Lehrer  nicht  groß  waren,  so  hätte  sich  bei 
längerem  Bestände  der  Kolonie  das  erste  Ziel  vielleicht  er- 
reichen lassen.  Aber  auch  dann  hätte  der  Beweis,  daß  ein 
solches  Hinausschieben  des  Beginns  des  Rechen-,  Lese-  und 
Schreibunterrichts  sich  allgemein  empfehle,  nicht  als  erbracht 
gelten  können;  denn  so  kleine  Unterrichtszirkel,  wie  Owen 
sie  in  New  Harmony  einrichtete,  sind  im  allgemeinen  nicht 
möglich.  Es  muß  daran  erinnert  werden,  daß  New  Harmony 
u.  a.  auch  daran  zugrunde  ging,  daß  zu  wenig  Leute  sich  der 
materiellen  Produktion  widmeten ;  alle  wollten  am  liebsten  in 
immaterieller  Produktion  wirken,  und  Lehrkräfte  boten  sich 
sehr  reichlich  an,  mehr  als  die  Kolonie  zu  erhalten  vermochte. 
Alle  aber  wurden  von  Owen,  der  einen  sehr  starken  Nach- 
druck auf  die  Erziehung  legte,  beschäftigt,  brachte  er  doch 
einmal  aus  Pensylvania  einen  großen  Transport  „gelehrter 
Ware"  mit^).  —  Uber  den  Rechenunterricht  macht  Owen  im 
allgemeinen  die  gleichen  Ausführungen  wie  in  New  Lanark, 
nur  will  er  ihn  hier,  wo  als  neue  Unterrichtsfächer  ja  die 
mathematischen  hinzukommen,  möglichst  früh  mit  diesen  in 
Verbindung  gebracht  sehen.  In  der  Mathematik  sagt  er,  komme 
es  weniger  auf  die  Beweise  an  sich  an,  als  auf  die  Anwendung 
der  Mathematik  auf  Fälle,  wie  sie  im  praktischen  Leben  tag- 
täglich vorkommen  könnten.  Diese  Anwendung  müsse  nach 
Möglichkeit  gründlich  geübt  werden.  Auch  hier  dürfe  die 
charakterbildende  Seite,  die  Freude  am  Selbstgefundenen  nicht 
vernachlässigt  werden.  Der  Mathematikunterricht  müsse  so 
gehandhabt  werden,  daß  der  Schüler  unter  der  Leitung  des 
Lehrers  sich  gewissermaßen  selbst  fortbilde,  und  daß  die  für 
Mathematik  Begabten  die  Minderbegabten  mit  fortreißen.  Für 
alle  Teile  der  Mathematik  sei  die  Forderung  zu  erfüllen,  die 
Aufgaben  möghchst  so  zu  wählen,  daß  sie  für  die  Praxis  brauch- 
bare Lösungen  enthalten.  —  Wie  alle  Lehrfächer  sich  gegenseitig 
stützen,  zugleich  aber  auch  für  das  praktische  Leben  vor- 
bereiten sollen,  so  solle  dies  auch  beim  Zeichenunterricht  der 
Fall  sein.  Er  soll  einerseits  mit  dem  naturwissenschaftlichen 
und  dem  mathematischen  in  enger  Beziehung  stehen,  anderer- 
seits mit  dem  Unterricht  in  dem  selbstgewählten  Handwerk, 

^)  Vgl.  D'Arusmont  in  William  Loveit,  The  Life  and  Struggles  of 
W.  Lovett  ohne  Veilagsoit  und  Datum. 
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in  welchem,  wie  wir  sehen  werden,  jeder  Knabe  vom  neunten  bis 
zwölften  Lebensjahre  Unterricht  erhalten  soll;  daneben  soll  aber 
den  Kindern  Zeit  und  Gelegenheit  gelassen  werden,  nach 
eigener  Wahl  Gegenstände  verschiedenster  Art  nach  der  Natur 
zu  zeichnen. 

Welchen  ungemeinen  Wert  Owen  auf  die  naturwissen- 
schaftlichen Fächer  legt,  dafür  ist  wohl  der  beste  Beweis  der, 
daß  diese  nicht,  wie  Geschichte  und  Erdkunde  in  der  mittleren 
Stufe  nur  noch  gelegen thch  beim  Leseunterricht  fortgesetzt 
werden  sollen,  sondern  daß  ihnen  täglich  noch  eine  weitere 
halbe  Stunde  gewidmet  bleiben  soll.  Neue  Anweisungen  gibt 
er  diesbezüglich  nicht. 

Ein  ganz  neues  Unterrichtsfach  ist  jedoch  die  Chemie. 
Aus  Owens  Anweisungen  geht  hervor,  daß  er  die  Arbeiten 
seiner  großen  Landsleute  Sir  Humpliry  und  John  Davy  ziem- 
lich gründlich  studiert  hat.  Bei  seiner  außerordentlich  geringen 
Schulbildung  ist  es  erstaunlich,  wie  tief  er  in  diese  Arbeiten 
eingedrungen  ist.  Wir  werden  seine  beträchtlichen  Kenntnisse 
aber  wohl  nicht  allein  auf  Selbststudium  zurückführen  dürfen. 
Wenn  er  auch  selbst  in  seiner  Autobiographie  erzählt,  daß  er 
bis  zu  seiner  Übersiedlung  nach  New^  Lanark  sehr  viel  gelesen 
und  sich  sehr  viel  durch  den  Verkehr  mit  Männern,  die  eine 
bessere  Schulbildung  als  er  genossen  hatten,  weiter  gebildet 
habe,  so  waren  doch  Lektüre  und  wissenschaftlich  anregende 
Unterhaltung  von  da  ab  lange  Zeit  ganz  zurückgetreten.  Eine 
Gelegenheit  zur  Bereicherung  seines  Wissens  bot  sich  Owen 
erst  wieder,  als  seine  Söhne  älter  w^urden;  da  hielt  er  ihnen 
die  besten  Lehrer,  ohne  nach  den  Kosten  zu  fragen.  Oft  ist 
er  bei  diesem  Unterricht  zugegen  gewesen,  oft  hat  er  sich  am 
Schlüsse  des  Unterrichts  mit  den  Lehrern  noch  in  anregende 
Gespräche  eingelassen;  und  dabei  interessierte  ihn  besonders 
der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  und  in  der  Chemie. 
Seine  fast  erstaunlichen  Kenntnisse  in  der  letzten  Wissenschaft 
wird  er  sich  auf  diesem  Wege  angeeignet  haben.  Fallen  doch  alle 
die  großen  Entdeckungen  Sir  Humphrys  und  John  Davys  ge- 
rade in  die  Zeit,  als  der  geistig  sehr  geweckte  älteste  Sohn 
von  seinem  Lehrer  in  die  Tiefen  der  chemischen  Wissenschaft 
eingeführt  wurde.  Auch  mag  sich  das  herzliche  Verhältnis 
zwischen  Vater  und  Sohn  daraus  erklären,  daß  sie  beim  Lernen 
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gute  Kameraden  waren.  Keins  von  den  Kindern  Owens  ist 
so  vollständig  in  seiner  ganzen  Lebensauffassung  in  die  Fuß- 
tapfen des  Vaters  getreten,  wie  sein  ältester  Sohn.  Selbst  des 
Vaters  Abneigung  gegen  alle  geoffenbarte  Religion  hat  er  später 
trotz  des  frommen  calvinistischen  Unterrichts  angenommen, 
den  er  auf  Wunsch  seiner  gläubigen  Mutter  in  erster  Jugend 
empfangen  hatte.  Denn  wie  Owen  ja  auch  sonst  im  Wider- 
spruch mit  seinem  System  in  Religionsangelegenheiten  sehr 
tolerant  war,  so  hatte  er,  was  den  Religionsunterricht  seiner 
Kinder  anbetraf,  auch  seine  Frau  diesbezüglich  frei  gewähren 
lassen.  Bis  auf  den  ältesten  sind  auch  alle  seine  Kinder  mehr 
oder  minder  streng  gläubig  geblieben. 

Doch  kehren  wir  zu  unseren  Erörterungen  über  den 
Unterricht  zurück.  Sollte  der  wissenschaftliche  Unterricht, 
wie  in  der  untersten  Stufe  und  wie  in  New  Lanark,  nur  drei 
Stunden  des  Tages  in  Anspruch  nehmen,  so  sollten  zwei 
weitere  Stunden  des  Tages,  wie  bei  den  Kleinsten  dazu  be- 
nutzt werden,  die  Knaben  und  Mädchen  zu  allerlei  Hand- 
reichungen in  Haus  und  Hof,  in  Feld  und  Garten  anzuhalten. 
In  einer  weiteren  Stunde  sollten  die  Mädchen  Handarbeits- 
unterricht erhalten,  und  die  Knaben  in  einem  selbstgewählten 
Handwerk  unterwiesen  werden.  Drei  Stunden  endlich  sollten 
der  Körperpflege  im  weitesten  Sinne  gewidmet  sein.  Sehen 
wir  von  allen  anderen  Einzelheiten  ab,  auf  die  schon  oben 
eingegangen  wurde,  so  werden  wir  billig  bezweifeln  müssen, 
daß  Owen  selbst  unter  Berücksichtigung  dessen,  daß  die 
Schülerzirkel  klein  waren,  bei  einem  nur  dreistündigen  täg- 
lichen Unterricht  und  dem  gänzlichen  Fortfall  häuslicher  Ar- 
beiten in  New  Harmony,  wo  er  die  Anzahl  seiner  Lehrfächer 
noch  um  Mathematik  und  Chemie  vergrößern  wollte,  in  irgend- 
einem Fache  befriedigende  Resultate  mit  seinem  Plan  erzielt 
haben  würde.  Dafür  wäre  die  Unterrichtszeit  in  jedem  Fach 
zu  knapp  bemessen  gewesen.  Legte  er  auf  Körperpflege  und 
auf  Ausbildung  für  das  praktische  Leben  einen  so  großen 
Wert,  so  hätte  er  sich  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  auf 
geringere  Anforderungen  beschränken  müssen. 

Wie  in  der  ersten  Unterrichtsstufe,  so  stellt  auch  Owen 
in  der  zweiten  übermäßige  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Schüler.    Worin  hat  dies  hier  seinen  Grund? 
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Wir  dürfen  wohl  sagen:  in  seinen  eigenen  persönlichen  Er- 
fahrungen. Weil  er  selbst  so  außerordentlich  begabt  war,  daß 
ihm,  wie  man  sagt,  alles  nur  so  zuflog,  weil  auch  seine  Kinder 
sehr  begabt  waren,  so  daß  sie  sich  bei  einem  Einzelunterricht 
von  täglich  drei  Stunden  sehr  gediegene  Kenntnisse  aneignen 
konnten,  darum  glaubte  er  eine  gleiche  Aufnahmefähigkeit 
ziemlich  allgemein  voraussetzen  zu  können.  Dies  war  gerade 
ein  Hauptirrtum  seines  ganzen  Erziehungssystems,  nämlich 
daß  er  die  durchschnittliche  Aufnahmefähigkeit  der  Schüler 
im  allgemeinen  stark  zu  überschätzen  geneigt  war  und  sich 
darum  sehr  häufig  in  Illusionen  bewegte. 

Ganz  neu  und  eigenartig  sollte  der  Unterricht  der  ober- 
sten Stufe  sein.  In  bezug  auf  die  Einführung  in  die  Praxis, 
in  ein  späteres  Gewerbe  bezw.  in  die  Handarbeiten  sollte  er 
zwar  nur  eine  Fortsetzung  der  vorigen  Stufe  darstellen;  das 
Neue  und  Eigenartige  lag  vielmehr  in  Owens  Vorschlägen 
für  den  wissenschaftlichen  Unterricht.  Wiederum  sollte  er 
sechs  Unterrichtsfächer  umfassen,  wiederum  sollte  jedem  Fach 
täglich  eine  halbe  Stunde  gewidmet  sein.  Weit  aber  über 
seine  Forderungen  in  New  Lanark  hinaus  sollte  der  Unterricht 
erteilt  werden  in:  Astronomie,  Volkswirtschaftslehre,  Gemeinde- 
und  Staatsverwaltungslehre,  Staatsverfassungs-  und  allgemeine 
Rechtslehre,  eine  höhere  Wissenschaft  bezw.  eine  Sprache 
nach  Wahl,  die  Ausübung  eines  Kunstzweiges  bezw.  eines 
Kunsthandwerks  nach  Wahl.  —  Die  Astronomie  soll  haupt- 
sächlich den  Zweck  haben,  den  Zuhörern  alle  Erscheinungen 
am  Himmel  klar  und  begreif hch  zu  machen,  damit  sie  künf- 
tighin nicht  mehr  vor  Erscheinungen  wie  einem  Kometen, 
einer  Mond-  oder  einer  Sonnenfinsternis  eine  abergläubische 
Furcht  hätten.  Den  Schülern  solle  der  Wechsel  von  Tag  und 
Nacht,  der  Wechsel  der  Jahreszeiten,  das  Vorhandensein  ver- 
schiedener Zonen  auf  der  Erde  erklärt  werden,  sie  sollten  ein 
Bild  des  gestirnten  Himmels  erhalten  und  darüber  unter- 
richtet werden,  weshalb  uns  dieser  jeden  Abend  anders  er- 
scheine. Die  Astronomie  solle  den  Irrtum  bekämpfen,  daß 
die  Erde  im  Mittelpunkt  des  Weltalls  stände,  sie  solle  viel- 
mehr dartun,  daß  unser  Planet  im  Verhältnis  zu  anderen  Ge- 
stirnen nur  winzig  und  recht  unbedeutend  sei.  Die  Astronomie 
solle  gerade  dem  Kampfe  gegen  die  ignorance  dienen,  den 

Milder,  luaug-.-Dissei-t.  5 
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Owen  sich  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  hat.  Der  geoffen- 
barten Rehgion  gegenüber  soll  sie  die  Grundlage  einer  wahren, 
inneren  tiefen,  auf  der  Erkenntnis  der  Größe,  Erhabenheit 
und  Ordnung  der  Welt  als  einer  göttlichen  Schöpfung  basierten 
Religiosität  bilden,  wie  dies  schon  weiter  oben  ausgeführt 
wurde.  —  Die  Volkswirtschaftslehre  sollte  die  Mängel  der 
Lehre  von  der  freien  Konkurrenz  und  des  wirtschaftlichen 
Eigennutzes  darlegen  und  die  Vorzüge  und  die  Richtigkeit 
des  sozialen  (d.  i.  des  kommunistischen)  Gedankens  hervor- 
heben. Owen  hatte  die  Absicht,  diesen  Teil  des  Unterrichts 
später  ganz  zu  übernehmen,  sobald  er  sich  von  New  Lanark 
vollständig  losgelöst  haben  würde,  und  sobald  seine  organi- 
satorische Tätigkeit  als  Leiter  des  ganzen  Unternehmens  be- 
endet sein  würde.  Zwar  hat  Owen  in  seiner  Kolonie  mehrere 
volkswirtschaftliche  Vorträge  gehalten,  er  ist  aber  nicht  mehr 
dazu  gekommen,  das  Lehrfach  selbst  zu  übernehmen,  da  seine 
Gründung  schon  vorher  zusammenbrach.  —  Die  Gemeinde- 
und  Staatsverwaltungslehre,  sowie  die  Staatsverfassung^-  und 
allgemeine  Rechtslehre  waren  ebenfalls  ganz  rationalistisch  ge- 
dacht. Aus  der  Volkswirtschaftslehre  sollten  die  Prinzipien 
einer  idealen  Gemeinde-  und  Staatsverfassung  und  Verwaltung 
abgeleitet  werden,  an  der  Hand  dieser  an  die  bestehenden 
Gemeinde-  und  Staatsverwaltungen  und  Verfassungen  die  Sonde 
gelegt  werden.  Die  beste  Gemeindeverwaltung  und  Verfassung 
war  selbstverständlich  diejenige,  welche  Ow^en  der  Gemeinde 
New  Harmony  gegeben  hatte,  und  die  beste  Staatsverwaltung 
und  Verfassung  kam  selbstverständlich  der  amerikanischen 
sehr  nahe,  jedoch  mit  Ausschaltung  alles  beruflichen  Beamten- 
tums. Im  Recht  schieden  das  Privateigentum  und  das  Straf- 
recht ganz  aus,  die  Ehe  war  sehr  leicht  löslich;  eine  schwer 
lösliche  Ehe  ist  nach  Owen  auf  Lug  und  Trug  basiert.  Eine 
wirklich  innerliche  Ehegemeinschaft  bedürfe  der  Vorschrift 
der  schweren  Trennbarkeit  nicht,  eine  Ehe  ohne  eine  solche 
innerliche  Übereinstimmung  sei  aber  eine  „Lüge"  und  müsse 
darum  möglichst  bald  wieder  getrennt  werden.  So  seien  die 
Bestimmungen,  nach  denen  die  Ehen  schwer  trennbar  seien, 
nicht  nur  nicht  nötig,  sondern  sogar  schädlich.  Die  Aufgabe 
der  Rechtslehre  sei  es,  auf  Grund  der  Volkswirtschaftslehre 
und   einer  philosophisch   vertieften  Psychologie  die  großen 


Mängel  des  Privateigentums,  der  schwer  trennbaren  Ehe  und 
des  Strafrechts  darzutun.  —  Auch  diesem  Teil  der  Lehrtätig- 
keit hat  sich  Owen  später  ganz  widmen  wollen ;  wenigstens 
hat  er  auch  hierüber  soziale  Vorträge  gehalten.  Diese  Zweige 
des  Unterrichts  der  höheren  Stufe  liegen  Owen  ohne  Zweifel 
sehr  am  Herzen;  über  den  Unterricht  in  einem  wahlfreien 
höheren  Wissenschaftsfach  und  der  Kunst  spricht  er  sich 
nicht  ausführlicher  aus.  Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt, 
daß  Owen  auch  noch  die  Erwachsenen  aufforderte,  sich  an 
den  für  die  höhere  Stufe  bestimmten  Vorträgen  zu  beteiligen. 
Da  sie  aus  Gemeinschaften  kämen,  in  denen  sie  voller  Aber- 
glauben und  Irrtümer  aufgewachsen  seien,  würden  diese  Vor- 
träge auch  ihnen  sehr  dienlich  sein. 

Das  sind  in  den  Grundzügen  die  Anweisungen,  die  Owen 
für  die  Erziehung  in  New  Harmony  gegeben  hat.  Besonders 
die  Volkswirtschafts-,  Verwaltungs-,  Verfassungs-  und  Rechts- 
lehre enthielt,  wie  wohl  kaum  weiter  ausgeführt  zu  werden 
braucht,  viele  unklare  Schwärmerei,  die  auf  jugendliche  Köpfe 
von  12 — 16  Jahren  besonders  sinnverwirrend  wirken  mußte. 
Gerade  im  Interesse  dieser  Jugendlichen  lag  es  darum,  daß 
die  auf  völlig  unklaren  Prinzipien  aufgebaute  Kolonie  so 
zeitig  wieder  zusammenbrach;  das  mußte  für  die  noch 
ganz  kindlichen  Zuhörer  der  beste  Beweis  des  Phantasti- 
schen der  Lehre  sein.  Denn  an  irgendwelchen  äußeren 
Hemmnissen  ist  in  dem  freien  Amerika  diese  Gründung  nicht 
gescheitert. 

Stellen  wir  zum  Schluß  noch  einen  Vergleich  zwischen 
dem  Unterricht,  wie  er  in  New  Lanark  jahrelang  mit  Erfolg 
gehandhabt  wurde,  und  dem,  w^ie  ihn  Owen  in  New  Flarmony 
erstrebte,  aber  nie  voll  zur  Durchführung  bringen  konnte. 
Unser  Urteil  gibt  dem  System,  wie  es  in  New  Lanark  gehand- 
habt wurde,  den  Vorzug.  Als  Gründe  führen  wir  dafür  an, 
daß  Owen  sich  in  New  Lanark  immerhin  in  den  Grenzen  des 
Erreichbaren  gehalten  hatte,  während  er  in  New  Harmony  un- 
erreichbaren Zielen  zustrebte,  daß  Owen  ferner  in  New  Lanark 
keine  phantastischen  Staats-  und  Rechtslehren  vortrug,  wäh- 
rend er  damit  in  New  Harmony  halben  und  ganzen  Kindern 
die  Köpfe  verdrehte,  soweit  sie  den  betrefPenden  Vorträgen 
überhaupt  zu  folgen  vermochten. 


^    68  - 


Mit  New  Harmony  waren  jedoch  die  Versuche  Owens 
Erziehungsideale  ins  Praktische  umzusetzen,  noch  nicht  er- 
schöpft. Noch  vor  seiner  Übersiedhing  nach  New  Harmony 
hatte  Owen,  der  bisher  vergeblich  versucht  hatte,  die  oberen 
Voikskreise  zu  durchgreifenden  Reformen  für  die  Arbeiter- 
kreise zu  gewinnen,  sein  System  geändert  und  die  Arbeiter 
zur  Selbsthilfe  aufgefordert.  Als  Weg  der  Selbsthilfe  hatte 
er  ihnen  empfohlen,  Konsumvereine  mit  Eigenproduktion  aller 
Konsumartikel  zu  gründen  Den  Rat,  Konsumvereine  ins 
Leben  zu  rufen,  hatten  die  Arbeiter  im  Jahre  1828  zum  ersten 
Male  befolgt,  freilich  nicht  in  der  von  Owen  angegebenen 
Art  mit  Eigenproduktion  aller  Konsumartikel;  weshalb  auch 
Owen  von  diesen  Konsumvereinen,  weil  sie  nicht  seinem  Rat 
entsprachen,  anfangs  nichts  wissen  wollte.  Hier  interessiert 
uns  jedoch  nicht  die  Konsumvereinsfrage  an  sich,  sondern 
der  Umstand,  daß  die  Gründer  solcher  Konsumvereine,  alle 
Anhänger  Owens,  ganz  im  Sinne  ihres  Meisters  zu  handeln 
glaubten,  als  sie  sich  auch  und  zwar  unentgeltlich  der  Volks- 
bildung widmeten.  Gründer  eines  dieser  Konsumvereine,  die 
zugleich  Bildungszwecke  in  sich  schlössen,  war  Lloyd  Jones, 
der  spätere  Biograph  Owens.  Bei  dem  Unterricht  befolgte 
man  getreulich  Owens  Weisungen.  Zeichnen,  Musik,  Singen 
und  Tanzen  wurden  neben  den  Elementarfächern  gelehrt. 
Die  von  Lloyd  Jones  geschilderte  Schule,  an  der  er  auch 
selbst  tätig  war,  zählte  nicht  weniger  als  170  regelmäßige  Be- 
sucher; meist  zwar  Kinder  von  Fabrikarbeitern,  doch  nahmen 
an  dem  Unterricht  in  den  Elementarfächern  auch  ältere  Ar- 
beiter und  Arbeiterinnen  bis  zu  40  Jahren  teil.  Die  Verwirk- 
lichung seiner  Unterrichtsvorschläge  durch  die  Konsumvereine 
versöhnte  Owen  bald  mit  diesen,  obgleich  sie  den  Gedanken 
der  Konsumvereine  nicht  in  der  Weise  verwirklicht  hatten, 
wie    er  ihn  sich  gedacht  hatte.    Die   weitere  Entwicklung 

Diese  Idee  wird  gewöhnlich  Fourier  zugeschrieben.  Owen  erhebt  in 
seiner  Autobiographie  den  Anspruch  auf  die  Originalität  des  Gedankens. 
Helene  Simon  weist  in  ihrer  Biographie  Owens  nach,  daß  er  diesen  Anspruch 
mit  Eecht  erheben  durfte.  Ob  Fourier  auf  den  Gedanken  später  als  Owen 
noch  einmal  selbständig  gekommen  ist  oder  ob  er  ihn,  ohne  seinen  franzö- 
sischen Lesern  Owens  Namen  zu  nennen,  von  diesem  entlehnt  hat,  läßt  sich 
nicht  entscheiden;  sicher  aber  ist,  daß  Owen  ihn  früher  als  Fourier  ent- 
wickelt hat.  Auf  die  Einzelheiten  kann  in  dieser  Arbeit  nicht  eingegangen  werden. 
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dieser  Konsumvereine  zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  unsere 
Aufgabe.  Uns  interessiert  sie  nur  insofern,  als  sie  die  Träger 
der  Owenschen  Unterrichtsideen  vs^urden,  nachdem  die  New 
Lanarker  Schule  seit  dem  vollständigen  Austritt  Owens  im 
Jahre  1828  zu  einer  Schule  ganz  im  Sinne  von  Lancaster 
umgewandelt  war,  und  nachdem  auch  New  Harmony  auf- 
gehört hatte,  eine  Kolonie  im  Sinne  Owens  zu  sein.  Im 
Jahre  1834  brach  dann  auch  nach  einer  langen  Reihe  von 
Verirrungen  die  Konsumvereinsbewegung  zusammen.  Damit 
erreichten  die  Versuche  Owens  und  seiner  Anhänger,  die  Owen- 
schen Erziehungsideale  zu  verwirklichen,  ihr  Ende.  In  Eng- 
land wurde  noch  einmal  zu  Beginn  der  vierziger  Jahre  in  Queen- 
wood der  Versuch  gemacht,  ein  Harmony  aufzubauen.  Er 
scheiterte  jedoch,  noch  bevor  die  Verwirklichung  der  Owenschen 
Unterrichtsideen  in  Angriff  genommen  werden  konnte. 

Damit  sind  wir  am  Ende  unserer  Darstellung,  soweit  sie 
Owen  als  praktischen  Jugenderzieher  zeigen  sollte.  Wir  sahen 
Owen  zu  Beginn  trotz  mancher  fehlerhaften  Grundlagen  seines 
Systems  doch  ganz  ungemeine  Erfolge  erzielen,  hauptsächlich 
deshalb,  weil  es  ihm  unter  der  Gunst  der  Verhältnisse  ver- 
gönnt war,  mit  der  suggestiven  Kraft  seiner  Persönlichkeit 
überall  da  einzugreifen,  wo  seine  Erziehungsmethode  minder- 
wertige Resultate  zeitigte.  Wir  sehen  ihn  dann  scheitern  in 
New  Harmony,  erstens  weil  hier  die  suggestive  Macht  seiner 
Persönlichkeit  nicht  ausreicht,  um  seine  hier,  wie  wir  sahen, 
im  höchsten  Grade  anfechtbaren  Erziehungsprinzipien  zu  korri- 
gieren, zweitens  weil  er  sich  hier  viel  zu  weite  Ziele  steckt,  drittens 
weil  er  zum  Visionär  geworden,  seine  kühle  kaufmännische 
Berechnungsfähigkeit  mehr  und  mehr  einbüßte;  er  hatte  sich 
mit  seinen  Kapitalien  viel  zu  fest  gelegt,  um  über  die  für 
ein  so  großes  Unternehmen  durchaus  nötige  Bewegungsfreiheit 
gebieten  zu  können^).  In  der  Folgezeit  war  es  dann  weniger 
der  schon  alt  gewordene  Owen  als  vielmehr  seine  Anhänger, 
die  eine  Verwirklichung  seiner  Erziehungsideale  anstrebten. 

^)  Daß  Owen  in  New  Harmony  einen  großen  Teil  seines  Vermögens 
verloren  habe,  ist  eine  unausrottbare  Legende,  aber  auch  nur  eine  solche! 
Das  von  Owen  in  ganz  ungewöhnlich  großen  Landstrecken  festgelegte  Kapital 
haben  seine  Söhne  später  beim  Verkauf  mit  Zins  und  Zinseszins  zurück- 
erhalten. Letztere  sind  in  Amerika  zu  sehr  großem  Ansehen  und  Wohlstand 
gelangt. 
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Kapitel  III. 

Robert  Owens  Bestrebungen  für  eine  allgemeine 
Volkserziehung. 

Aus  dem  zweiten  Kapitel  erinnern  wir  uns,  daß  Robert  Owen 
als  ein  Mann  in  den  besten  Jahren,  nämlich  als  Vierzigjähriger, 
zum  ersten  Male  den  Entschluß  faßte,  sich  auf  dem  Gebiet 
der  Jugenderziehung  zu  betätigen.  Wir  erinnern  uns  auch, 
daß  dieses  Bestreben  in  ihm  durch  die  Lancastersche  Propa- 
ganda geweckt  wurde.  Als  dieser  im  eigenthchen  England 
dem  Ansturm  der  englischen  Hochkirche  zu  erliegen  drohte, 
lud  ihn  Owen  ein,  nach  Schottland  zu  kommen,  da  sich  ihm 
hier  ein  weites  und  ergiebiges  Arbeitsfeld  eröffne.  Lancaster 
folgte  dieser  Einladung  mit  Freuden.  Ihm  zu  Ehren  veran- 
staltete Owen  in  Glasgow  ein  großes  Festessen.  Bei  der 
Begrüßungsrede  nahm  er  sodann  zum  ersten  Male  Gelegenheit, 
seine  Anschauungen  über  Jugenderziehung  zu  äußern.  Aus 
dieser  Rede  seien  hier  unter  Weglassung  alles  Beiwerks  die 
Grundgedanken  angeführt^): 

Die  Erziehung,  sagt  Owen,  ist  die  Quelle  alles  Guten 
und  Bösen,  alles  Elends  und  alles  Glückes.  Erziehung  sei 
jede  Art  von  Unterweisung,  die  der  Mensch  von  seiner  Kind- 
heit ^)  an  bis  zu  dem  Augenbhcke  empfängt,  wo  der  Charakter 
sich  im  allgemeinen  gefestigt  hat.  Aufgabe  der  Erziehung 
sei  es,  in  erster  Linie  charakterbildend  auf  den  jungen  Menschen 
einzuwirken;  sodann  gelte  es  aber  auch,  die  große  allgemeine 
Unwissenheit  zu  bekämpfen,  die  der  Ursprung  aller  Armut 
und  alles  Elends  sei.  Der  Mensch  ist  lediglich  das  Produkt 
der  Umstände,  die  ihn  von  Geburt  an  umgeben;  man  müsse 
also  darauf  bedacht  sein,  Umstände  zu  schaffen,  welche  den 
Charakter  des  w^erdenden  Menschen  günstig  zu  beeinflussen 
vermögen.  Zu  der  Umgebung  des  Menschen  gehörten  nun 
aber  von  frühester  Jugend  an  die  Dienstboten,  die  ihre  eigenen 
Gefühle  und  Anschauungen  wie  einen  Stempel  auf  das  jugend- 
liche Gemüt  drückten.  Diese  üble  Beeinflussung  des  Kindes 
durch  die  Dienstboten   sei  der  Grund  aller  Übel;   die  erste 


^)  Autobiographie  p,  249  f. 

2)  d.  i.  nach  Owen  von  der  Geburt  an. 
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Aufgabe  aller  erziehlichen  Betätigung  sei  daher  in  der  Be- 
seitigung dieses  Grundübels  zu  erklicken.  Man  gebe  allen 
diesen  Menschen  der  unteren  Volksklassen  eine  vernunftgemäße 
Erziehung,  dann  werde  die  gesamte  Gemeinschaft  in  der  Cha- 
rakterbildung große  Fortschritte  machen^). 

In  diesen  Ausführungen  bedürfen  zwei  Punkte  besonderen 
Hinweises:  Der  eine  ist  der,  daß  Owen  verlangt,  die  Er- 
ziehung solle  eine  vernunftgemäße  (rational)  sein.  Dies  kann 
gar  nicht  scharf  genug  betont  werden.  Wie  alle  großen  Männer 
der  Wissenschaft  des  18.  Jahrhunderts  huldigte  auch  Owen  be- 
denkenlos und  uneingeschränkt  dem  Standpunkt  des  Rationalis- 
mus; demzufolge  ist  auch  sein  Erziehungsideal  ein  durchaus 
rationalistisches.  Diesem  Ideal  entspricht  es,  wenn  er  aus 
der  Erziehung  den  Religionsunterricht  am  liebsten  verbannt 
sehen  möchte,  wenn  er  auch  bei  seiner  Abneigung  gegen  jeden 
Gewissenszwang  und  bei  seiner  großen  religiösen  Duldsamkeit 
den  Wünschen  der  Eltern  der  Kinder  soweit  entgegenkam, 
wie  er  es  tun  konnte,  ohne  die  Kinder  selbst  zum  Religions- 

^)  Diese  Begründung  des  Volksschulunterriclits  erscheint  uns  allerdings 
recht  eigenartig.  Wenn  Owen  aus  dem  demoralisierenden  Einfluß  der  Dienst- 
boten die  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Volkserziehung  folgert,  so  gilt 
doch  zu  bedenken,  daß  diese  üble  Beeinflussung  gerade  für  diejenigen  Kinder 
nicht  zu  befürchten  war,  für  welche  die  Volksschule,  auch  nach  Owens  An- 
sicht, doch  zu  allererst  in  Betracht  kommen  sollte,  nämlich  für  die  der 
ärmeren  Klassen,  denen  naheliegende  Gründe  das  Halten  von  Dienstboten 
nicht  gestatteten.  —  Logisch  richtiger  hätte  Owen  wohl  operiert,  wenn  er 
die  allgemeine  Unfähigkeit  der  Eltern,  ihre  Kinder  zu  erziehen,  zum  Aus- 
gangspunkt seiner  Betrachtungen  genommen  hätte.  Diese  beruhte  bei  den 
sozial  besser  gestellten  Kreisen  auf  der  Gleichgültigkeit  der  Eltern,  welche 
die  Erziehung  der  Kinder  lieber  bezahlten  Kräften  überließen  und  bei  den 
ärmeren  Volksschichten  auf  dem  Mangel  an  jeder  Bildung  bei  den  Eltern. 
Hätte  Owen  aber  hier  den  Hebel  angesetzt,  so  hätte  ihm  mit  Recht  ent- 
gegengehalten werden  können,  daß  ja  nach  ihm  die  intellektuelle  Erziehung 
nur  nebensächhche  Bedeutung  beanspruche.  Was  aber  die  Charakter- 
bildung anbetreffe,  so  wirke  ja  bei  den  Kindern  besserer  Herkunft  die 
spätere  Erziehung  durch  berufene  Kräfte  regulativ,  und  für  die  Charakter- 
bildung der  Kinder  der  niederen  Volksklassen  scheiden  infolge  des  natür- 
licheren und  innigeren  Verhältnisses  zwischen  Eltern  und  Kind  gerade  die- 
jenigen Gefahren  aus,  die  den  Charakter  des  Kindes  der  oberen  Volksschichten 
infolge  seines  frühen  und  vertrauten  Umganges  mit  den  Dienstboten  bedrohen. 
Wahrscheinhch  wählte  Owen  aber  diese  Begründung,  um  durch  Weckung 
des  Eigeninteresses  der  besseren  Volksschichten  diese  für  seine  Pläne  zu  ge- 
winnen. 


—    72  — 


fanatismus  und  zu  religiöser  Unduldsamkeit  zu  erziehen.  Zweitens 
muß  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  daß  nach  Owen  | 
die  Charakterbildung  größere  Bedeutung  beansprucht  als  die  ! 
des  Intellekts.  Dennoch  darf  letztere  nicht  vernachlässigt 
werden.  Es  ist  natürlich  ein  Irrtum  zu  glauben,  daß  man 
die  unteren  Klassen  gut  erziehen  könne,  wenn  man  sie  in 
ihrer  tiefen  Unwissenheit  beharren  lasse.  Eine  gewisse  Bildung 
des  Intellekts  sei  vielmehr  die  unbedingte  Voraussetzung  zu 
jeder  Charakterbildung.  —  Dies  wird  jetzt  kaum  noch  von 
Pädagogen  bestritten  werden,  damals  aber  gehörte  diese  An- 
schauung durchaus  noch  nicht  zu  den  unbestrittenen  Grund- 
wahrheiten, und  Owen  tat  durchaus  recht  daran,  sie  mit  allem 
Nachdruck  immer  und  immer  wieder  zu  verfechten. 

Abgesehen  hiervon  begegnen  uns  in  dieser  Rede  aber 
auch  schon  die  beiden  Grundanschauungen,  die  Owens  An- 
sichten über  die  Erziehungsfrage  auf  lange  Zeit  hinaus  be- 
herrschten. Erstens  betont  er,  daß  eine  gute  und  allgemeine 
Volkserziehung  die  erste  und  unbedingte  Grundlage  für  ein 
gesundes  Staatswesen  sei.  Von  dieser  Ansicht  ist  er  mit 
Recht  niemals  wieder  abgegangen.  Im  Gegenteil,  je  mehr 
er  um  sie  kämpfen  mußte,  desto  mehr  kräftigte  sich  in  ihm 
die  Uberzeugung  von  ihrer  unbedingten  und  unzweifelhaften  | 
Richtigkeit.  Die  zweite  Grundanschauung,  die  seine  Rede 
enthält,  ist  die,  daß  das  Gemüt  der  Kinder  in  frühester  Jugend 
noch  weich  wie  Wachs  sei,  gleich  eindrucksfähig  für  gute 
und  schlechte  Einflüsse.  Ein  schlechtes  Erziehungsresultat 
sei  daher  ausschließlich  die  Folge  übler  Beeinflussung.  Auf- 
gabe der  Erziehung  müsse  es  daher  sein,  die  Kinder  von 
Anfang  an  in  eine  Umgebung  zu  versetzen,  die  sie  vor  allen 
schlechten  Einflüssen  bewahrte  und  nur  gute  Eindrücke  auf 
sie  hinterließe.  Beides  könne  nur  geschehen,  wenn  man  die 
Kinder  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  sie  laufen  könnten,  unter 
die  Aufsicht  solcher  Personen  brächte,  die  sich  ihrer  mit  Liebe 
und  Verständnis  unaufhörlich  annähmen.  Dies  geschähe  am 
besten  in  Kleinkinderschulen. 

Die  Begeisterung  nun,  mit  welcher  man  diese  Rede  Owens 
begrüßte,  die  —  ein  Charakteristikum  dafür,  welche  Ideen 
ihn  in  dieser  Zeit  durchglühten,  —  rein  pädagogischen  Inhalts 
war,  veranlaßten  ihn  kurz  darauf,  seine  Flugschrift  „A  New 


—    73  — 


View  of  Society"  herauszugeben.  Es  war  allerdings,  wie  wir 
aus  dem  zweiten  Kapitel  wissen,  nicht  lediglich  pädagogischer 
Ehrgeiz,  der  ihn  hierzu  antrieb ;  half  ihm  doch  diese  Schrift 
gleichzeitig  die  pekuniären  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege 
räumen,  die  sich  seinem  Wunsche,  in  New  Lanark  eine  Schule 
für  die  Kinder  seiner  Arbeiter  zu  errichten,  entgegenstellten. 

Diese  Erstlingsschrift  Owens  enthält  nun  neben  seinem 
pädagogischen  Bekenntnis  gleichzeitig  die  Grundlagen  seiner 
Philosophie,  beschäftigt  sich  außerdem  aber  auch  bereits  mit 
sozialen  Fragen.  Aus  ihr  weht  uns  bereits  der  Geist  des  Mannes 
entgegen,  der  als  wahrhafter  Erzieher  seines  Volkes  und  dar- 
über hinaus  der  gesamten  Menschheit  nicht  nur  auf  Leitung 
der  Menschen  zum  Guten,  Schönen  und  Wahren  hinstrebt, 
sondern  sich  auch  schon  mit  dem  Gedanken  befaßt,  durch 
geeignete  sozialpolitische  Maßnahmen  wirtschaftlichen  Miß- 
ständen vorzubeugen,  die  geeignet  wären,  den  erreichten  Er- 
ziehungserfolg zu  gefährden. 

Die  „Neue  Anschauung  von  der  Gesellschaft"  zer- 
fällt in  vier  Teile,  sogenannte  Essays^).    In  ihnen  begründet 

')  Der  volle  Titel  der  ersten  Auflage  war:  A  New  View  of  Society  or 
Essays  on  the  Principle  of  the  Formation  of  the  Human  Oharacter  and  the 
Application  of  the  Principle  to  Practice.  By  one  of  His  Majesty's  Justices 
of  Peace  for  the  County  of  Lanark,  London  1813.  Die  Schrift  trug  das 
Motto:  Any  character  from  the  best  to  the  worst,  from  the  most  Ignorant 
to  the  most  enlightened,  may  be  given  to  any  Community,  even  to  the  world 
at  large,  by  applying  certain  means;  which  are  to  a  great  extent  at  the 
command  and  undcr  the  control,  or  easily  made  so,  of  those  who  possess 
the  government  of  nations.  Die  Schrift  findet  sich  als  Appendix  zu  seiner 
Autobiographie  und  dort  ist  erklärend  vorgemerkt:  The  First  Essay  was  written 
in  1812  and  published  early  in  1813.  The  Third  and  Fourth  were  written 
about  the  same  tirae  and  circulated  among  the  principal  political  literary  and 
religious  characters  in  this  country  and  on  the  continent  as  well  as  among 
the  governments  of  Europe,  America  and  British  India,  They  were  first 
printed  for  sale  (handschriftlich  und  als  Manuskript  gedruckt  waren  auch 
der  dritte  und  vierte  Teil  schon  seit  1814  vielfach  verteilt  worden)  in  July 
1816  (nämlich  bei  Gelegenheit  der  zweiten  Ausgabe  des  Ganzen).  The  Third 
edition  was  published  in  1817  and  the  Fourth  in  1818.  The  name  of  the 
Author  was  given  after  the  first  publication  of  the  First  and  Second  Essays. 
Von  der  zweiten  Auflage  an  hieß  der  Titel  des  Buches:  A  New  View  of 
Society  or  Essays  on  The  Formation  of  the  Human  Character,  Preparatory 
to  the  Development  of  a  Plan  for  Gradually  Ameliorating  the  Condition  of 
Mankind.    Dem  ersten  Essay  war  in  der  ersten  Auflage  eine  Dedikation  an 
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Owen  die  Idee,  für  die  erkämpft:  Neugestaltung  und  Demo- 
kratisierung der  Erziehung. 

Die  Grundlage  für  alle  seine  dahin  zielenden  Ausfüh- 
rungen bildet  die  Lehre  von  der  Willensunfreiheit  des  Menschen. 
Nach  Owen  ist  der  Mensch  lediglich  ein  Produkt  der  ihn  von 
Geburt  an  umgebenden  Umstände.  „Kinder",  sagt  er,  „könne 
man  dahinbringen,  jede  beliebige  Sprache  zu  sprechen,  irgend- 
welche Gefühle,  irgendwelchen  Glauben  zu  hegen,  irgend- 
welche körperliche  Gewohnheiten  und  Bew^egungen  —  kurzum 
alles  zu  tun,  was  ni  c ht  gerad  e  der  men schli chen  Natur 
widerspricht."  Diese  Grundanschauung  läßt  ihn  auf  päda- 
gogischem Gebiete  Belohnung  und  Strafe  als  Erziehungsmittel 
verwerfen,  sie  führt  ihn  weiterhin  aber  auch  zu  der  Forderung 
der  Straflosigkeit  des  Verbrechers.  Indem  die  Gesellschaft 
die  unteren  Volkskreise  in  Unwissenheit  und  damit  in  Armut 
und  Elend  aufwachsen  lasse,  schaffe  sie  selbst  die  Umstände, 
welche  die  Charaktere  ihrer  bedauernswerten  Mitmenschen  zu 
verbrecherischen  mache.  Der  Verbrecher  erscheint  somit  als 
Opfer  der  Gesellschaft,  deren  Pflicht  es  sei,  den  Verbrechen 
durch  entsprechende  Unterweisung  vorzubeugen. 

Alles  läuft  mithin  darauf  hinaus,  den  Menschen  in  der 
richtigen  Weise  zu  beeinflussen.  Zu  dem  Zwecke  sei  es 
nötig,  das  Grundmotiv  zu  ergründen,  von  welchem  sich  alles 
menschliche  Handeln  leiten  zu  lassen  habe.  Dieses  Grund- 
motiv sei  ein  richtig  verstandenes,  gleichmäßig  verwirklichtes 

William  Wilberforce  vorangeschickt.  Diese  wurde  in  den  folgenden  Auflagen 
fortgelassen,  weil  die  Wege  beider  Männer  sich  inzwischen  getrennt  hatten. 
Auf  die  Gründe  dieser  Trennung  einzugehen,  würde  uns  hier  von  unserem 
Thema  zu  weit  abführen;  sie  sind  in  der  Lebensbeschreibung  Robert  Owens 
von  Helene  Simon  auseinandergesetzt.  Dem  zweiten  Essay  war  in  der  ersten 
Auflage  eine  Dedikation  an  das  britische  Publikum  vorangeschickt.  Von  der 
zweiten  Auflage  an  stand  sie  wohl  allen  Essays  voran,  jedoch  nicht  an  erster 
Stelle,  sondern  an  zweiter;  eingeleitet  wurde  sie  vielmehr  von  einer  Dedikation, 
von  der  wir  noch  zu  sprechen  haben  werden.  Dem  dritten  Essay  ging  bei  seinem 
ersten  Erscheinen  eine  Adresse  an  die  Manufaktoristen  und  Leiter  ähnlicher 
großer  Betriebe  voran.  Sie  blieb  auch  bei  der  Aufnahme  des  dritten  Essays 
in  die  zweite  und  in  die  folgenden  Auflagen  an  ihrer  Stelle.  Der  vierte 
Essay  war  bei  seinem  ersten  Erscheinen  durch  eine  Dedikation  an  den  Prinz- 
regenten Georg  eingeleitet,  der  seinen  unheilbar  geisteskranken  Vater  Georg  III. 
in  der  Regierung  vertrat.  Von  der  zweiten  Auflage  an  leitete  diese  Dedikation 
das  ganze  Buch  ein. 
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Selbstglück,  ein  Glück,  das  jedoch  nur  durch  Förderung  des 
Glückes  der  Gesamtheit  zu  erreichen  sei.  ,.Denn  jene  Macht, 
welche  das  Weltall  regiert,  hat  in  weiser  Voraussetzung  den 
Menschen  so  gebildet,  daß  sein  persönliches  Glück  nur  im 
Verhältnis  zu  seinen  tätigen  Bemühungen,  das  Glück  seiner 
ganzen  Umgebung  zu  fördern,  begründet  und  vermehrt  werden 
kann." 

Diese  Auffassung  vom  Glück  zum  Gemeingut  aller  Menschen 
zu  machen,  sei  das  Endziel  aller  Erziehung.  Um  es  zu  er- 
reichen, bedürfe  es  gewisser  Vorbedingungen.  Vor  allem 
gelte  es,  den  Menschengeist  aus  der  Knechtschaft  zu  erlösen, 
in  der  ihn  vergangene  Jahrhunderte  gehalten  haben.  An  die 
Stelle  des  Glaubens  an  die  Autorität  trete  das  Streben  nach 
Erkenntnis,  an  die  Stelle  des  Irrtums  die  Wahrheit.  Truth 
is  always  consistent  with  itself  and  with  all  facts!  Fort  also 
mit  jenem  lächerlichen  und  geheimnisvollen  Krimskrams,  der 
bisher  die  unwissende  Menschheit  in  Fesseln  schlug. 

Hieraus  ergibt  sich  ohne  weiteres  der  oberste  Grundsatz 
der  intellektuellen  Unterweisung:  sie  stehe  voll  und  ganz  im 
Einklang  mit  den  Tatsachen  der  Umgebung.  Ein  Unterricht, 
der  wie  bisher  den  als  richtig  erkannten  Tatsachen  widerspricht, 
verwirre  nur  den  kindlichen  Geist.  Statt  denken,  lerne  das 
Kind  glauben,  und  der  Kampf  zwischen  Irrtum  und  Wahrheit 
währe  fort.  Gehe  dagegen  die  Unterweisung  in  der  geforderten 
Weise  vor  sich,  dann  wandle  das  Kind,  unbekümmert  um 
Einflüsse,  die  es  infolge  der  Erkenntnis  der  Wahrheit,  zu  der 
es  im  Laufe  der  Zeit  gelangt,  als  Irrtümer  erkennt,  auf  dem 
Wege,  der  zuletzt  und  ausschließlich  das  sittliche  Endziel  der 
Erziehung  erreicht:  Die  Erkenntnis  der  Gebundenheit  seines 
Menschtums,  die  ihm  zeigt,  daß  sein  eigenes  Glück  von  dem 
seines  Nächsten  abhängt. 

Die  Organisation  und  das  leitende  Handlungsmotiv  der 
alten  Gesellschaftsform  bezeichnet  Owen  als  verfehlt.  Der  Er- 
folg zeige  es;  Armut  und  Elend  geraten  in  einen  immer 
größer  werdenden  Gegensatz  zum  Reichtum,  das  Verbrecher- 
tum mache  immer  weitere  Fortschritte.  Gerade  das  also,  wor- 
auf die  Gesellschaft  in  erster  Linie  bedacht  sein  müsse  — 
das  Wohlergehen  der  körperhch,  geistig  und  sittlich  Schwachen 
—  sei  in  der  alten  Gesellschaft  in  einen  unhaltbaren  Zustand 
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der  Verelendung  geraten.  Nunmehr  aber  ringe  sich  die  Wahr 
heit  zum  Licht!  Ein  neuer  Zeitabschnitt  sei  angebrochen 
Beils  und  Lancasters  Bemühungen  um  eine  Verallgemeinerung 
des  Schulunterrichts  zeugen  davon.  Und  hierauf  seien  dies 
verfallen  ohne  philosophische  Untersuchung,  allein  von  den 
Tatsachen  getrieben,  aus  der  inneren  Notwendigkeit  heraus, 
der  Menschheit  in  wahrhaft  rechter  Weise  zu  helfen.  Die^) 
wohltätigen  Wirkungen  dieser  neuen  Praxis  haben  sich  denn 
auch  bereits  viele  Jahre  unter  einer  Bevölkerung  von  2  bis 
3000  Mann  in  New  Lanark  in  Schottland^),  in  Bayern^)  und 
in  den  Armenkolonien  in  Fredericksoord^)  gezeigt.  Vorläufig 
wird  aber  diese  Erziehung  nur  einigen  wenigen  Kreisen  zuteil,  es 
müsse  danach  gestrebt  werden,  daß  sie  Allgemeingut  werde.  „Es 
sei  augenscheinlich,  daß  ein  solches  System,  wie  es  jetzt  be- 
steht, zerstörend  auf  das  Glück  der  Ausgeschlossenen  wirken 
muß,  wenn  diese  sehen,  wie  andere  genießen,  was  zu  besitzen 
ihnen  nicht  vergönnt  ist." 

Daraus  folgert  Owen:  „Die  Quintessenz  der  Weisheit 
wird  für  die  privilegierten  Kreise  künftig  darin  bestehen,  mit 
denjenigen  zusammenzuarbeiten,  deren  erster  und  letzter 
Wunsch  darauf  abzielt,  das  besondere  Glück  jeder  Klasse 
nicht  weniger  zu  fördern,  wie  das  allgemeine  der  Gesellschaft." 
Als  einzig  richtiges  Mittel  muß  danach  an  die  Stelle  von  Be- 
strafung die  Erziehung  des  gesamten  Volkes  treten,  um  den 
Charakter  des  Einzelnen  und  der  Gesamtheit  in  der  Weise 
zu  bilden,  daß  dadurch  die  größte  Summe  von  Glück  für  den 
Einzelnen  wie  für  die  Gesamtheit  gewährleistet  wird. 

Somit  seien  folgendes  die  Prinzipien  für  die  Frage  der 
Jugenderziehung :  „  Die  Regierungsgewalten  aller  Länder  müssen 
vernunftgemäße  Pläne  für  die  Erziehung  und  die  allgemeine 
Bildung  des  Charakters  ihrer  Untertanen  aufstellen.  Diese 
Pläne  müssen  darauf  ausgehen,  die  Kinder  vom  frühesten 
Alter  an  in  guten  Sitten  aller  Art  zu  erziehen,  wodurch  ver- 
hindert wird,  daß  die  Sitten  des  Luges  und  Truges  annehmen. 

^)  Dieser  Satz  hat  erst  in  einer  späteren  Auflage  Aufnahme  gefunden. 
^)  Gemeint  ist  seine  eigene  Charaliterschule  in  New  Lanark. 
•■')  Gemeint  ist  Pestalozzis  Erziehungsanstalt  in  München -Buchsee  bei 
Hofwyl. 

*)  In  Holland. 
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Späterhin  müssen  sie  dann  vernunftgemäß  unterrichtet,  ihre 
Arbeit  in  fördernder  Weise  geleitet  werden.  Solche  Erziehung 
wird  die  Jugend  mit  dem  glühenden,  tatkräftigen  Wunsche 
erfüllen,  das  Glück  des  Nächsten  zu  fördern,  gleichviel  welcher 
Sekte  oder  Partei,  welchem  Lande  oder  Himmelsstriche  er 
angehört."    Soviel  über  den  Inhalt  des  ersten  Essay. 

Neu  an  diesen  Ausführungen  ist,  daß  Owen  hier  im  Gegen- 
satz zu  seiner  Tischrede,  wo  er  das  noch  nicht  getan  hatte, 
aus  seiner  Annahme,  daß  der  Charakter  des  neugeborenen 
Kindes  eindrucksfähig  wie  Wachs  sei,  den  Schluß  zieht,  daß 
der  Mensch  für  seine  guten  und  schlechten  Taten  nicht  ver- 
antwortlich sei,  daß  also  Belohnung  und  Strafe  in  der  Schule 
und  auch  in  der  menschlichen  Gesellschaft  vollständig  unge- 
rechtfertigt seien.  Owen  stützt  sich  hier  unzweifelhaft  auf 
Locke  ^).  Wie  dieser  ist  Owen  der  Ansicht,  daß  es  keine  an- 
geborenen Ideen  oder  Grundsätze  gibt,  daß  der  Verstand  von 
Natur  aus  gleich  einem  unbeschriebenen  Blatt  Papier  ist,  welches 
erst  durch  die  Erfahrung  beschrieben  wird,  d.  i.  durch  ein 
ganz  passives  Empfangen  von  Sinneseindrücken.  Li  seinen 
weiteren  Anschauungen  mag  Owen  dann  durch  Hutcheson'^) 
beeinflußt  w^orden  sein,  der  die  von  Locke  und  Shaftesbury  ^) 
angeregten  Ideen  nach  Schottland  verpflanzt  hatte.  Die  Lehre 
Owens  zeigt  namentlich  mit  der  des  letzteren  eine  gewisse 
Ubereinstimmung,  ohne  daß  jedoch  ein  direkter  Zusammen- 
hang nachweisbar  ist.  Wie  Shaftesbury,  so  faßt  auch  Owen 
die  Philosophie  lediglich  als  study  of  happiness  auf;  hier  wie 
dort  ist  das  Ziel  alles  Handelns  die  Glückseligkeit,  die  mög- 
lichst große  Summe  von  Befriedigungen  oder  Gütern,  die 
dadurch  erreicht  wird,  daß  die  eigensüchtigen  (self-interested) 
Neigungen  mit  den  geselhgen  (social)  in  ein  harmonisches 
Verhältnis  gebracht  werden  —  ein  Handeln,  das  dann  mora- 
lisch schön  erscheint.  Des  ferneren  nimmt,  wie  Owen,  auch 
Shaftesbury  die  gleiche  ablehnende  Haltung  der  Religion  gegen- 
über ein,  wenngleich  ihre  Gründe  hierfür  verschiedene  sind. 
Hat  Locke  es  noch  einen  Vorzug  der  christlichen  Religion 

^)  Vgl.  An  Essay  concerniDg  Human  Understanding  in  Four  Books, 
London  1693. 

2)  Francis  Hutcheson  1694—1747. 

^)  Anthony  Ashley  Cooper,  Graf  von  Shaftesbury  1671—1713. 
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genannt,  daß  sie  durch  vorgehaltenen  Lohn  und  Strafe  zur 
Tugend  anreize,  so  erblickt  Shaftesbury  darin  ein  Verderben 
der  Religion  und  gleichzeitig  auch  der  Moral.  Die  Gründe, 
die  Owen  zu  seiner  feindseligen  Haltung  der  geoffenbarten 
Religion  gegenüber  geführt  haben,  sind  uns  bereits  bekannt; 
sie  sind  anderer  Art.  Möglicherweise  aber  hat  ihn  die  An- 
sicht, aus  der  heraus  Shaftesbury  die  Rehgion  verwarf,  in 
seiner  starren  Ablehnung  von  Strafe  und  Belohnung  für  mensch- 
liche Handlungen  bestärkt. 

Wenn  Owen  nun  aber  den  gesamten  Unterricht  ausschließ- 
lich in  den  Dienst  der  Charakterbildung  stellt,  unter  Hinweis 
darauf,  daß  er  ausschließlich  auf  die  Erreichung  des  oben  an- 
geführten sitthchen  Endziels  bedacht  sein  müsse,  so  können 
wir  ihm  hierin  nicht  folgen.  Sicher  sind  auch  noch  andere 
Zwecke  als  berechtigt  anzuerkennen.  Weder  der  Unterricht 
allein  hat  dieses  Ziel,  noch  kann  er  allein  zu  diesem  Ziele 
hinführen.  Das  angeführte  Sittengesetz  Owens  verdient  da- 
her als  Erziehungsleitsatz  uneingeschränkte  Anerkennung.  Seine 
allgemeine  Beachtung  möchte  jedoch  auf  dem  von  Owen  vor- 
geschlagenen Wege  nicht  zu  erreichen  sein,  insbesondere  nicht, 
wenn  man  die  rationalistische  Färbung  seiner  Unterrichts- 
prinzipien in  Betracht  zieht. 

Nichtsdestoweniger  glaubt  Owen  den  Nachweis  für  die 
Richtigkeit  seiner  Ideen  bereits  erbracht  zu  haben.  Er  weist 
auf  seine  praktische  Erziehungstätigkeit  in  New  Lanark  hin, 
welchem  Experiment  wir  bereits  im  zweiten  Kapitel  haben 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Seine  diesbezüglichen 
Ausführungen  bilden  den  Inhalt  des  zweiten  und  dritten  Essay. 
Aus  der  Einleitung  zum  zweiten  ergibt  sich  die  große  Er- 
wartung, die  Owen  an  das  neue  System  zu  knüpfen  sich  für 
berechtigt  hält.  Er  sagt:  „Es  ist  nicht  unvernünftig  zu  hoffen, 
daß  jede  Feindschaft  aufhören  werde,  sogar  da,  wo  sich  völlige 
Übereinstimmung  nicht  erzielen  läßt.  Wenn  wir  aber  auch 
nicht  alle  Meinungen  miteinander  aussöhnen  können,  dann 
wollen  wir  uns  wenigstens  bemühen,  alle  Herzen  zu  ver- 
einigen!" Als  ersten  Vorteil,  der  sich  daraus  ergibt,  nennt  er, 
daß  jeder  mit  jedem  Mitleid  fühlen  werde  .  .  .  „Kinder  sind 
ausnahmslos  passive  und  wunderbar  zusammengesetzte  Gebilde, 
die  bei  genauer  vorsichtiger  und  folgerichtiger  Behandlung  so 
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geformt  werden  können^  daß  sie  einen  bestimmten  mensch- 
lichen Charakter  erhalten.  Und  obgleich  diese  Gebilde,  wie 
alle  anderen  Werke  der  Natur,  endlose  Mannigfaltigkeiten 
aufweisen,  so  unterliegen  sie  doch  jener  plastischen  Bildungs- 
fähigkeit, welche  sie  bei  beharrlicher,  wohlüberlegter  Behand- 
lung schließlich  zu  dem  wahren  Bilde  vernunftgemäßer  Wünsche 
und  Neigungen  formen  läßt."  Wer  zu  dieser  Ansicht  gelangt 
sei,  werde  mit  jedem  Unglücklichen  Mitleid  empfinden;  denn 
er  werde  in  ihm  ein  Opfer  seiner  Erziehung  durch  die  Ge- 
sellschaft und  durch  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  sehen. 

Hier  ist  also  schon  die  Rede  von  der  großen  Mannig- 
faltigkeit der  Charaktere  und  der  Anlagen,  aber  noch  ist  Owen 
der  Meinung,  daß  diese  große  Mannigfaltigkeit  wohl  ein 
mannigfaltiges  Resultat  der  Erziehung  geben  kann  —  aber 
doch  immer  ein  harmonisch  vollendetes  Resultat,  sofern  nur 
die  Erziehung  eine  fehlerfreie  gewesen.  Wir  werden  sehen, 
wie  er  später  nach  vielen  Jahren  praktischer  Erziehungtätig- 
keit dieses  Urteil  einschränkt  und  zugibt,  daß  Anlagen  und 
Charakter  das  Ei'ziehungsresultat  auch  in  bezug  auf  den  er- 
zielten Grad  harmonischer  Vollendung  zu  beeinflussen  ver- 
mögen und  daß  ein  schlechter  Charakter  und  schlechte  An- 
lagen auch  bei  sorgfältigster  Erziehung  nur  ein  sehr  mäßiges 
und  sehr  wenig  zufriedenstellendes  Resultat  erwarten  lassen 
können. 

Da  alle  Verbrechen  nach  Owen  nur  Folgen  unglücklicher 
Verhältnisse  sind,  unter  denen  der  Verbrecher  aufgewachsen, 
so  kann  man  mit  dem  Verbrecher  nur  Mitleid  haben.  Zu  den 
absurden  Gesetzen  rechnet  Owen  darum  u.  a.  diejenigen, 
welche  eine  große  Anzahl  von  Handlungen  als  Verbrechen  be- 
zeichnen und  für  deren  Begehung  die  Todesstrafe  ansetzen.  „W^ie 
lange  werden  wir  noch  erlauben",  fragt  er,  „daß  Generationen 
auf  Generationen  von  ihrer  frühesten  Kindheit  an  in  Ver- 
brechen unterwiesen,  dann  aber,  nachdem  sie  diese  Unter- 
weisung genossen  haben,  wie  das  Wild  gejagt  werden,  bis 
sie  in  den  Maschen  des  Netzes  der  Gesetze  unentrinnbar  ge- 
fangen sind?" 

Um  nun  zu  zeigen,  wie  sehr  man  durch  sein  Vorbild, 
verbunden  mit  Geduld,  auf  seine  Mitwelt  wirken  kann,  erzählt 
Owen  die  Entwicklungsgeschichte  von  New  Lanark. 


—    80  — 


„Die  Praxis,  Kinder  von  sechs,  sieben  und  acht  Jahren  in 
der  Fabrik  zu  beschäftigen,  wurde  aufgegeben,  und  die  Eltern 
wurden  angehalten,  ihnen  bis  z.um  vollendeten  zehnten  Lebens 
jähre  zu  erlauben,  Gesundheit  zu  erwerben  und  Unterrich 
zu  genießen.  Dabei ^)  mag  bemerkt  werden,  daß  selbst  diese 
Alter  für  eine  dauernde  Beschäftigung  von  6  Uhr  morgens  bi 
7  Uhr  abends  in  den  Fabriken  noch  zu  jung  ist.  Besser  möchte 
es  wohl  für  die  Kinder  und  Eltern  wie  aber  auch  für  die  Gesell- 
schaftsein, die  ersteBeschäftigungnicht  vor  dem  zwölften  Lebens- 
jahre beginnen  zu  lassen,  aber  erst  dann,  wenn  die  Erziehung 
beendet  und  der  Körper  genügend  erstarkt  ist,  um  die  geforderten 
Mühen  und  Strapazen  der  Berufsarbeit  zu  ertragen^).  Wenn 
die  Eltern  dazu  zu  bringen  wären,  ihren  Kindern  diesen  Zeit- 
zusatz zu  gewähren,  so  könnte  das  empfohlene  Erziehungs- 
system in  Anwendung  gebracht  werden.  Die  Kinder  würden 
danach  fünf  Jahre  lang,  vom  fünften  bis  zum  zehnten  Lebens- 
jahre in  der  Dorfschule^)  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 
unterrichtet  werden,  ohne  daß  dadurch  den  Eltern  besondere 
Kosten  verursacht  würden.  In  der  New  Lanarker  Schule  seien 
bereits  alle  modernen  Erziehungsversuche  praktisch  erprobt 
worden,  bezw.  sei  man  weitere  anzustellen  bereit*)."  Und  im 
Anschluß  hieran  entwickelt  Owen  uns  seine  aus  dem  zweiten 
Kapitel  bekannten  Erziehungsvorschriften.  —  „Ich  habe",  so 
schließt  Owen,  „damit  einen  genauen  Bericht  von  dem  von 
mir  in  New  Lanark  angestellten  Versuch  gegeben.  Er  kann 
nicht  verfehlen,  die  Zuverlässigkeit  der  Wege  einer  Erneuerung 
der  moralischen  Welt  mit  mathematischer  Sicherheit  zu  be- 
weisen."   Man  erziehe  eine  Bevölkerung  vernünftig  und  sie 

^)  Dieser  und  die  beiden  folgenden  Sätze  sind  erst  in  späteren  Auflagen 
hinzugefügt. 

^)  Es  war  im  hohen  Grade  verdienstlich,  daß  sich  Owen  so  entschieden 
gegen  die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  12  Jahren  in  den  Fabriken  aus- 
sprach, zumal  nach  den  sonst  allgemein  herrschenden  Ansichten  die  Kinder 
schon  vom  zartesten  Alter  an  in  unbarmherzigster,  rücksichtslosester  Weise 
ausgenutzt  wurden,  da  sie  ein  denkbar  billiges  Arbeitsmaterial  darstellten; 
durch  Fixierung  der  für  die  Fabrikarbeit  zulässigen  Altersgrenze  mußte  also 
die  Arbeitskraft  nicht  unerheblich  verteuert  werden.  Owen  eilte  also  mit 
seinen  Forderungen  seiner  Zeit  weit  voraus. 

^)  Das  war  noch  nicht  die  Charakterschule. 

*)  Eine  Anspielung  auf  die  in  Aussicht  genommene  Charakterschule. 
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wird  vernünftig  sein.  Es  liegt  daher  im  dringenden  Interesse 
einer  jeden  Regierung,  die  Mittel  für  eine  solche  Erziehung 
bereitzustellen. 

Dies  der  Inhalt  des  zweiten  Essay.  Mit  den  Ausführungen, 
die  es  enthält,  tut  Owen  einen  bedeutsamen  Schritt  vorwärts 
auf  der  Bahn  der  von  ihm  erstrebten  Reformen.  Weiterhin 
auf  der  Basis  der  Willensunfreiheit  fußend  gilt  ihm  der  Ver- 
brecher als  Opfer  der  menschlichen  Gesellschaft.  Damit  predigt 
Owen  seiner  Zeit  allerdings  nichts  Neues.  Was  aber  seinen 
Darlegungen  gerechterweise  außerordentliche  Bedeutung  ver- 
leiht, ist,  daß  er  aus  diesem  Bekenntnis  die  Nutzanwendung 
zieht:  zu  fordern,  daß  dem  theoretisch  festgestellten  Mangel 
praktisch  abgeholfen  wird.  Daher  sein  Ruf  nach  allgemeiner 
Volkserziehung,  Arbeitslosenbeschäftigung  und  einer  Reihe 
anderer  sozialer  Maßnahmen.  Damit  begibt  sich  Owen  bereits 
auf  das  Gebiet  der  Sozialreform.  Wir  sahen  jedoch,  worauf 
es  ihm  vor  allen  Dingen  ankam:  das  war  die  Erziehung!  Alle 
anderen  Vorschläge  bezwecken  nur,  entweder  Verhältnisse  zu 
schaffen,  welche  die  Erziehung  überhaupt  erst  in  das  Bereich 
der  Möglichkeit  rücken  lassen  (vor  allem  das  Kinderschutz- 
gesetz),  oder  aber  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  den  einmal 
erreichten  Erziehungserfolg  auch  bewahren.  Wir  wollen  vor- 
weg nehmen,  daß  Owen  seine  pädagogischen  Ziele  nur  teil- 
weise erreichte,  seine  Bedeutung  in  der  (nationaiökonomischen) 
W^issenschaft  erlangte  er  vielmehr  auf  Grund  seiner  sozialen 
Reformbestrebungen,  die  für  ihn  jedoch  nur  Mittel  zum  Zweck 
waren.  Das  Reüssieren  auf  volkswirtschaftlichem  Gebiet  dürfte 
jedoch  der  pädagogischen  Bedeutung  Owens  keinerlei  Abbruch 
tun.  Daß  seine  pädagogischen  Reformpläne  bei  seinen  Zeit- 
genossen auf  wenig  Gegenliebe  stießen,  hindert  uns  nicht, 
ihnen  jetzt  noch  nachträglich  ihre  volle  Bedeutung  zu  teil 
werden  zu  lassen.  Ja,  die  sozialen  Reformbestrebungen,  die 
zum  großen  Teil  auf  pädagogisches  Gebiet  hinübergreifen, 
erhöhen  nur  noch  die  Achtung,  die  wir  dem  Genie  des  Mannes 
zollen  müssen.  Es  ist  in  der  Tat  etwas  Großes,  was  dieser 
Geist  predigt :  In  einer  Zeit,  wo  die  Volkserziehung  noch  im 
ersten  Stadium  der  Entwicklung  liegt,  bemüht  er  sich  bereits 
um  geeignete  wirtschaftliche  Vorkehrungen,  um  die  Gefahren 

Mäder,'  Inaug'.-Dissert.  G 
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abzuwenden,  die  das  erreichte  Erziehungsresultat  bedrohen 
könnten 

In  dem  nächsten,  dem  dritten  Essay  spricht  Owen  dann 
eingehender  als  sonst  von  den  bei  der  Gründung  der  Charakter- 
schule verfolgten  Zwecken.  Das  Charakterwort  dieses  Essay 
ist:  Truth  must  ultimately  prevail  over  error.  „Die  Prinzipien", 
sagt  Owen,  „auf  denen  die  Pläne  für  New  Lanark  sich  auf- 
bauten, waren,  einige  von  den  Umständen  zu  beseitigen, 
welche  dazu  beitragen,  frühzeitig  schlechte  Gewohnheiten  zu 
erzeugen,  zu  erhalten  oder  sie  noch  zu  steigern  und  alle  die- 
jenigen zu  vernichten,  welche  die  Gesellschaft  bisher  aus 
Unwissenheit  hat  aufkommen  lassen.  Die  Einwohner  von 
New  Lanark  waren  nicht  unterwiesen  worden,  wie  sie  ihre 
Kinder  zu  erziehen  hätten,  um  sie  zu  nützlichen  Mitgliedern 
der  Gemeinschaft  zu  machen  oder  diejenigen  Prinzipien  kennen 
zu  lernen,  welche,  von  erster  Kindheit  an  richtig  angewandt, 
zwischen  Mensch  und  Mensch  ein  ehrliches,  offenes,  ernstes 
und  wohlwollendes  Verhalten  sichern,  darum  war  es  nötig, 
Anordnungen  zu  treffen,  sie  mit  Umständen  zu  umgeben, 
welche  die  Individuen  schrittweise  vorbereiten  sollen,  häus- 
liche und  gesellschaftliche  Fähigkeiten  und  Sitten  zu  erwerben  ^)." 

Entsprechend  der  Anschauung  Owens,  daß  das  Endziel 
aller  Erziehung  die  Charakterbildung  ist,  soll  ,,die  Neue 
Anstalt"  viel  w^eniger  Schule  im  gewöhnlichen  Sinne,  als 
vielmehr  Erziehungsanstalt  sein.  Bezeichnenderweise  nennt 
sie  Owen  darum  auch  „Charakterschule".  Owen  fordert  nuit 
Erziehung  des  Kindes  von  Geburt  an.  „Denn  viel  Gutes  und 
viel  Übles  wird  ein  Kind  schon  in  seiner  frühesten  Jugend 
gelehrt  oder  nimmt  es  schon  in  seiner  frühesten  Jugend  an; 
vieles  von  seinem  Temperament  und  seinen  Anlagen  bildet 
sich  bei  ihm  bereits  vor  Vollendung  des  zweiten  Lebens- 

^)  Zu  diesem  Zwecke  schlägt  Owen»  Eeservearbeiten  für  nützliche  Staats- 
zwecke vor,  welche  die  Regierung  vor  allen  Dingen  zu  Zeiten  des  vermehrten 
Angebotes  der  Arbeiterkräfte  auf  dem  Arbeitsmarkt  vornehmen  lassen  soll. 
—  Es  ist  bekannt,  um  wieviel  später  das  Problem  der  Arbeitslosenbeschäf- 
tigung von  den  Regierungen  entsprechend  gewürdigt  wurde.  Den  Anfang 
mit  einer  Betätigung  auf  diesem  Gebiet  machten  die  Vereinigten  Staaten  vor 
ungefähr  40  Jahren,  dann  folgten  wesentlich  später  England  und  Frankreich, 
und  zu  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  Deutschland. 

^)  Vgl.  dazu  die  Anmerkung  p.  71. 
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jahres  aus,  viele  dauernde  Eindrücke  empfängt  das  Kind 
schon  nach  6 — 12  Monaten  seines  Daseins." 

Andererseits  will  aber  Owen  die  Kinder  erst  mit  dem 
Zeitpunkte  in  die  Anstalt  aufnehmen,  wo  sie  laufen  können. 
Er  verzichtet  also  auf  die  erziehliche  Mitwirkung  des  Eltern- 
hauses nicht  ganz,  nur  will  er  sie  auf  ein  äußerstes  Maß  l)e- 
schränkt  sehen.  Seine  Vorschriften  bezüglich  der  Säuglings- 
erziehung haben  wir  bereits  kennen  gelernt.  So  früh  wie 
möglich  —  sobald  das  Kind  der  speziellen  mütterlichen  Für- 
sorge entraten  kann  —  soll  dann  die  gemeinsame  Erziehung 
beginnen;  in  ihr  erblickt  der  Sozialist  das  Heil.  Er  sagt, 
„von  den  ältesten  Zeiten  her  ist  es  die  Praxis  der  Welt  ge- 
wesen, so  zu  handeln,  als  ob  jedes  Individuum  seinen  Charakter 
für  sich  bildet.  Dieser  Irrtum  darf  nicht  länger  bestehen, 
denn  jeder  Tag  klärt  uns  mehr  darüber  auf,  daß  der  Charakter 
des  Menschen  ohne  jede  Ausnahme  stets  vor  ihm  gebildet 
ist  —  meist  von  seinen  Ahnen,  die  ihm  ihre  Gedanken  und 
Gewohnheiten  übermittelt  haben.  Daher  ist  es  unmöglich, 
daß  der  Mensch  seinen  Charakter  selbst  zu  bilden  imstande 
ist"^).  „Zum  Glücke  für  die  Menschheit  nähert  sich  die 
Herrschaft  der  Unwissenheit  der  Auflösung,  ihre  Schrecken 
beginnen  bereits  sich  auf  und  davon  zu  machen,  bald  wird 
auch  sie  folgen,  um  nimmer  mehr  zurückzukehren.  Die  Er- 
kenntnis der  vorhandenen  Irrtümer  sei  bereits  weit  verbreitet, 
es  wird  nicht  mehr  lange  dauern,  dann  werden  auch  die  ganz 
Unwissenden  von  ihr  durchdrungen  sein. " 

Und  wie  nun  gegen  die  Irrtümer  allgemeiner  Natur,  so 
eifert  Owen  auch  gegen  die  spezieller  Art,  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  der  Erziehung.  „Diejenigen,  die  noch  über  ein 
klein  wenig  gesunden  Menschenverstand  verfügen,  werden 
bedenkenlos  zugeben  müssen,  daß  die  Menschen  jetzt  in  einer 
Theorie  und  einer  Praxis  erzogen  werden,  die  einander  gerade- 
wegs widersprechen.  Daher  stammen  die  unaufhörlichen  Wider- 
sprüche und  Torheiten,  die  man  so  leicht  bei  seinem  Nachbar 
entdeckt,  ohne  sich  dessen  bewußt  zu  sein,  daß  man  selbst 
deren  besitzt.    „Die  in  New^  Lanark  gebotene  Erziehung  be- 

')  Wie  im  zweiten  Essay  so  legt  Owen  also  hier  der  menschlichen  Ver- 
anlagung eine  gewisse  Bedeutung  bei,  ohne  sich  jedoch  dadurch  in  seinem 
Vertrauen  auf  ein  günstiges  Erziehungsresultat  beirren  zu  lassen. 
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absichtigt, diese  Übel  zu  beseitigen  nnd  den  Beweis  zu  er- 
bringen, welche  unschätzbaren  Vorteile  die  Gesellschaft  von 
der  Einführung  einer  mit  der  Theorie  in  Einklang  stehenden 
Praxis  gewinnen  kann.  Die  Zeit,  während  welcher  die  Kinder 
in  der  Zucht  der  Schule  und  des  Spielplatzes  verbleiben, 
wird  alle  diejenigen  Vorteile  gebären,  die  zu  wünschen  sind, 
um  diejenigen  Sitten  und  Gefühle  zu  schaffen,  zu  pflegen  und 
zu  befestigen,  welche  die  Wohlfahrt  des  Individuums  und  der 
Gemeinschaft  gewährleisten." 

Im  Anschluß  daran  wird  dann  von  dem  Unterricht  im 
einzelnen  gesprochen:  Betont  wird,  daß  die  Kinder  ange- 
halten werden  müßten,  über  das  Gelesene  Rechenschaft  abzu- 
legen, damit  sie  auch  mit  Verständnis  läsen  ^).  Auch  wendet 
sich  Owen  gegen  das  gedankenlose  Nachplappern  von  Un- 
verstandenem: „Die  Bücher,  in  denen  die  Kinder  jetzt  ge- 
wöhnlich lesen  lernen,  unterrichten  sie  in  allem  Möglichen, 
nur  nicht  in  dem,  worin  sie  in  ihrem  Alter  unterrichtet  werden 
sollen  ...  Es  ist  die  höchste  Zeit,  dieses  Schulsystem  zu 
ändern.  Kann  jemand  sich  ein  vernünftiges  Urteil  über 
irgendeinen  Gegenstand  bilden,  bevor  er  sich  nicht  über 
alle  die  Tatsachen  klar  geworden  ist,  die  jenen  Gegenstand 
angehen?  Dies  soll  der  einzige  Weg  sein,  auf  welchem 
menschliche  Kenntnisse  erworben  werden;  daher  sollten  auch 
Kinder  nach  diesen  Prinzipien  erzogen  werden.  Zuerst  unter- 
weise man  sie  in  der  Kenntnis  der  Tatsachen,  beginnend  mit 
denen,  welche  dem  jungen  Geist  am  vertrautesten  sind,  dann 
gehe  man  schrittweise  zu  den  notwendigsten  und  nützlichsten 
über,  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  die  Kinder  am 
besten  zu  begreifen  vermögen.  In  allen  Fällen  sei  den  Kindern 
eine  möglichst  klare  und  ihrem  Fassungsvermögen  ent- 
sprechende Erklärung  der  Tatsachen  zu  geben.  —  Ist  der 
Geist  des  Kindes  dann  für  einen  solchen  Unterricht  gehörig 
vorbereitet,  dann  soll  sich  der  Lehrer  bei  jeder  Gelegenheit 
bemühen,  das  Kind  auf  den  klaren  und  untrennbaren  Zu- 
sammenhang hinzuweisen,   der  zwischen  dem  Interesse  und 

^)  In  vielen  Schulen  würden  die  Kinder  nicht  angehalten,  das  zu  ver- 
stehen, was  sie  lesen;  daher  ist  die  Zeit,  die  einer  Art  Blendwerk  von  Unter- 
richt gewidmet  wird,  für  sie  verloren.  Gemeint  sind  wohl  die  Bell-Laucaster- 
schen  Schulen. 
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<lem  Glück  des  einzelnen  Individuums  und  dem  der  Gesamtheit 
besteht.    Dies  sei  der  Anfang  und  das  Ende  jedes  Unterrichts". 

Geradezu  epochemachend  sind  sodann  Owens  Ausführungen 
über  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend:  fordert  er  doch 
für  diese  Unterweisung  im  Gebrauch  der  Waffen  und  sogar 
in  der  Kriegskunst^).  Bei  den  oben  bereits  erörterten  fried- 
lichen Ansichten  Owens  muß  uns  solches  naturgemäß  aufs 
höchste  in  Erstaunen  setzen.  Er  begründet  seine  Ansicht 
folgendermaßen:  „Wenn  alle  Menschen  vernunftgemäß  er- 
zogen würden,  ist  die  Kriegskunst  unnötig.  Da  jedoch  ein 
Teil  der  Menschheit  auch  künftig  noch  so  erzogen  wird,  daß 
er  unvernünftig  denkt  und  handelt  und  daß  er  Gefühle  der 
Feindschaft  hegt,  die  ihn  gegebenenfalls  dazu  verleiten,  mit 
denen  Krieg  anzufangen,  die  bereits  in  der  geforderten  Weise 
erzogen  sind,  so  muß  selbst  der  Vernünftigste  seiner  persön- 
lichen Sicherheit  willen  die  Mittel  zu  seiner  Verteidigung 
kennen  lernen,  und  jede  Gemeinschaft  von  solchen  bereits 
ideal  Erzogenen  muß,  da  sie  von  schlecht  belehrten  Menschen 
umgeben  ist,  die  Kenntnis  dieser  zerstörenden  Kunst  er- 
werben, damit  sie  imstande  sei,  die  Angriffe  der  Unvernünftigen 
niederzuringen  und  so  den  Frieden  zu  sichern."  Daher  sind 
alle  Knaben  im  Gebrauch  der  Waft'en  und  in  den  Künsten 
des  Krieges  zu  unterrichten.  Zuerst  mögen  sie  fechten  lernen. 
Mit  zunehmendem  Alter  sollen  sie  dann  allmählich  in  den  Ge- 
brauch der  Feuerwaffen  und  in  das  Geheimnis  der  schwierigeren 
militärischen  Übungen  eingeweiht  werden^).  Auch  der  Wert 
solcher  Durchbildung  für  das  Individuum  liege  offen  zu- 
tage. Wenn  richtig  geleitet,  wird  der  Gesundheitszustand 
gehoben,  die  Körperhaltung  aufrechter  und  strammer,  der 
Geist  beweglicher,  und  Aufmerksamkeit  und  Gehorsam  er- 
fahren eine  sichtliche  Förderung. 

')  Vgl.  hierzu  Milton  (1608—1674).  Bei  diesem  standen  jedoch  die 
militärischen  Übungen  lediglich  im  nationalen  Interesse.  Auch  kamen  sie 
nur  für  Söhne  von  Gentlemen  in  Betracht. 

-)  Der  Wert  dieses  Gedankens  für  das  Geschick  der  Völker,  besonders 
aber  für  das  Englands  mit  Hinblick  auf  den  gegenwärtigen  Krieg  —  mag 
hier  unerörtert  bleiben;  seine  Bedeutung  erhellen  jedoch  die  ein  Jahrhundert 
später  sowohl  in  England  als  auch  bei  uns  ins  Leben  gerufene  Jugendorgani- 
sation, wie  die  Pfadfinder  usw.,  vor  allen  Dingen  aber  die  im  Laufe  des 
gegenwärtigen  Krieges  an  höheren  Schulen  errichteten  Jugendkompagnien. 
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Diese  Darlegungen  zeigen  uns,  wie  realistisch  Owen  bei 
all  seinem  sonstigen  Idealismus  doch  zu  Zeiten  denken 
konnte.  Obgleich  sich  seine  Vorschläge  im  scheinbaren 
Widerspruch  mit  seiner  durchaus  paziiizistisch  gesinnten 
Lehre  befinden,  können  wir  ihrer  Berechtigung  die  Aner- 
kennung nicht  versagen.  Es  gilt  zu  bedenken,  daß  erstens 
seine  Forderung  der  Erziehung  aller  Völker  galt,  sodan 
aber,  daß  der  Zustand  des  „bewaffneten  Friedens"  nur  ein 
provisorischer  sein  sollte,  bis  das  Sittengesetz  Owens  allge- 
meine Annahme  gefunden  hat.  Daneben  mag  ihn  allerdings 
noch  der  Gedanke  an  eine  Herabminderung  der  ungeheuren 
Kriegskosten  geleitet  haben,  welche  der  Krieg  gegen  Frank- 
reich England  auferlegte^).  Viele  von  Owens  Darlegungen 
zeugen  von  einer  feinen  und  eingehenden  Beobachtung  des 
Kindes,  wie  man  sie  freilich  auch  von  einem  Manne  erwarten 
darf,  der  sich  der  Lösung  seiner  Aufgabe  mit  solcher  Liebe 
gewidmet  hat.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Auseinander- 
setzungen darüber,  wie  frühe  sich  bereits  äußere  Eindrücke 
auf  den  Charakter  des  Kindes  wirksam  zeigen. 

Manche  von  seinen  Ausführungen  enttäuschen  jedoch  ge- 
radezu. Dies  gilt  z.  B.  von  den  Gründen,  die  Owen  dafür  an- 
führt, daß  er  auch  Leibesübungen  in  den  Unterricht  der  Charakter- 
schule aufgenommen  wissen  wolle,  besonders  da  wir  doch 
wissen,  daß  ihm  keineswegs  nur  die  hier  genannten  Gründe 
vorgeschw^ebt  hatten,  daß  er  vielmehr  dabei  von  dem  Ge- 
danken geleitet  wurde:  mens  sana  in  corpore  sano! 

Soviel  im  allgemeinen  über  die  Darlegungen  des  dritten 
Essay.    Wenden  wir  uns  nunmehr  dem  vierten  und  letzten 

Bei  Ausbruch  des  Krieges  sah  sich  England  genötigt,  die  bereits  im 
zweiten  Koalitionskriege  mit  gutem  Erfolge  erhobene,  nach  dem  Frieden  von 
Amiens  aber  bereits  wieder  abgeschaffte  Einkommensteuer  wieder  einzuführen. 
Im  Laufe  der  Jahre  wurde  jedoch  die  Steuerschraube  immer  mehr  ange- 
zogen; schon  nach  dreijähriger  Kriegsdauer  erfuhr  der  Steuersatz  eine  Ver- 
doppelung bis  zu  10  %  des  Einkommens.  Vielleicht  hoffte  Owen,  die  be- 
teiligten Kreise  dadurch  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  daß  er  in  der  mili- 
tärischen Vorbereitung  auf  eine  Möglichkeit  hinwies,  die  Kriegskosten  erheblich 
einzuschränken.  Dafür  spricht  auch  folgende  Stelle  in  demselben  Essay: 
„So  kann  in  wenigen  Jahren  fast  die  gesamte  Ausgabe  und  die  ganze 
Unbequemlichkeit,  die  mit  dem  Halten  einer  militärischen  Macht  verbunden 
zu  sein  pflegt,  überflüssig  gemacht  werden." 


—   87  — 


zu.  Es  trägt  die  Überschrift:  „Anwendung  der  vorherge- 
gangenen Essays  auf  die  Verwaltung."  Zwei  Geleitworte 
sind  ihm  vorausgesetzt:  „It  is  beyond  all  comparison  better 
to  prevent  than  to  punish  crimes"  und  „A  System  of  govern- 
ment  therefore  which  shall  prevent  ignorance  and  conse- 
quently  crime  will  be  infinitely  superior  to  one,  which  by 
encouraging  the  first  creates  a  necessity  for  the  last  and 
afterwards  inflicts  punishment  on  both".  Der  im  ersten  Ge- 
leitwort niedergelegten  Ansicht  Owens  wird  man  ohne  weiteres 
zustimmen  können.  Das  zweite  enthält  wieder  die  bekannte 
Owensche  Übertreibung,  daß  der  Ungelernte  stets  verbrecherisch 
sein  müsse,  und  daß  dadurch  eine  geeignete  Erziehung  alle 
verbrecherischen  Anlagen  im  Keime  erstickt  werden  könnten. 
Später  ist,  wie  wir  sehen  werden,  Owen  von  der  letzten  An- 
sicht selbst  abgekommen. 

Danach  beginnen  die  eigentlichen  Ausführungen.  Sie 
werden  eingeleitet  von  Benthams  berühmter  Formel,  nach 
welcher  diejenige  Regierung  die  beste  ist,  welche  das  größte 
Glück  der  größten  Zahl  verbürgt.  Die  betreffende  Stelle 
lautet:  „The  end  of  government  is  to  make  the  governed  and 
the  governers  happy.  That  government  is  the  best,  which 
in  practice  produces  the  greatest  happiness  to  the  greatest 
number,  including  those  who  govern  and  those  who  obey." 
So  sehr  diese  Theorie  dem  modernen  Nationalökonomen  in 
Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  und  bisweilen  sogar  schon 
in  einem  Maße  vertreten  wird,  daß  von  vielen  Seiten  mit 
mehr  oder  weniger  Recht  vor  Übertreibungen  gewarnt  wird, 
damals  war  sie  noch  etwas  verhältnismäßig  Neues. 

Im  Anschluß  daran  fährt  Owen  dann  fort:  „In  einem 
früheren  Essay  sagten  wir,  daß  Armut,  Verbrechen  und  Strafe 
Wirkungen  eines  Irrtums  in  den  verschiedenen  Systemen  der 
Erziehung  und  der  Verwaltung  sind,  eines  Irrtums,  der  sich 
erklärt  aus  der  gänzlichen  Unkenntnis  der  menschlichen  Natur. 
Daher  gilt  es  vor  allem,  diese  Unkenntnis  offenkundig  zu 
machen.  Wir  haben  ferner  gesagt,  daß  der  Mensch  dazu  er- 
zogen werde,  gewisse  Gefühle  und  Sitten  bezw.  einen  ge- 
w^issen  Charakter  anzunehmen,  und  niemand,  der  Anspruch 
darauf  erhebt,  die  menschliche  Natur  zu  kennen,  wird  leugnen, 
daß  die  Regierung  einer  unabhängigen  Gemeinschaft  die  ein- 
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zelnen  Individuen  jener  Gemeinschaft  zu  den  besten  oder  den 
schlechtesten  Charakteren  bilden  kann." 

Dies  ist  später  von  Owen  selbst  nicht  mehr  so  kraß  be 
hauptet  v^^orden.  Daraus  zieht  er  aber  seine  Folgerungen: 

Wenn  es  demgemäß  für  die  Regierung  eines  jeden  Landes 
eine  Pflicht  gibt,  die  dringender  ist  als  irgendeine  andere,  so 
ist  es  die,  ohne  jeden  Aufschub  die  geeigneten  Mittel  für 
eine  allgemeine  Volkserziehung  bereitzustellen.  „Um  dies  für 
unser  eigenes  Land  zuerst  zu  erreichen,  wird  jetzt  der  Re 
gierung  des  britischen  Reiches  ein  Modus  unterbreitet  und 
zwar  mit  dem  glühenden  Wunsche,  ihn  ergiebiger  Erörterung 
zu  unterziehen,  damit  er,  nachdem  er  sich  von  seiner  Richtig- 
keit überzeugt  hat,  langsam  und  schrittweise  eingeführt  werde." 

Wie  das  nun  zu  geschehen  hat,  bildet  den  Inhalt  der 
folgenden  Ausführungen.  Die  Schwierigkeit  ,,of  introducing 
the  new  principles"  ist  die,  sie  einer  Gesellschaft  mitzuteilen, 
die  infolge  falscher  Erziehung  entgegengesetzte  Gewohnheiten 
und  Gefühle  empfangen  hat.  Um  zum  Ziele  zu  gelangen 
muß  die  gegenwärtige  Gesellschaft  langsam  davon  überzeug 
werden,  wie  falsch  die  bisher  beschrittenen  Wege  gewesen 
Man  richte  daher  ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  traurigen  Zu 
stand  der  britischen  Bevölkerung;  er  wird  auf  das  Grundübel 
hinweisen,  auf  den  größten  aller  bisher  begangenen  Irrtümer 
nämlich  auf  die  Meinung,  daß  die  einzelnen  Individuen  ihren 
Charakter  selbst  bilden.  Hat  man  dann  auf  diese  Weise 
die  Erkenntnis  des  bisher  begangenen  Irrtums  erreicht,  so 
wird  die  nächste  wesentliche  Aufgabe  darin  bestehen,  die- 
jenigen Landesgesetze  zu  beseitigen,  die  als  Ausfluß  jenes 
Irrtumes  die  Bevölkerung  zur  Begehung  von  Verbrechen  er- 
ziehen. Solcher  Art  sind  die  bestehenden  Strafgesetze,  die 
Gesetze  in  bezug  auf  die  Spiel-  und  Sprithöllen  und  auf 
die  Staatslotterie,  auch  die  ganze  Armengesetzgebung  und 
bestimmte  kirchliche  Verhältnisse  gehören  dazu.  Alle  diese 
Mißstände  sind  nichts  weiter  als  Folge  der  „ignorance", 
der  Verkennung  der  wahren  Menschennatur.  Der  Mensch  ist 
nicht  ein  einzeln  für  sich  dastehendes  Individuum,  er  ist 
das  Mitglied  eines  organischen  Verbandes,  das  in  seinem 
Handeln  und  Denken  von  den  Lebensbetätigungen  seiner  Mit- 
menschen abhängt. 
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Diese  Ansicht  soll  die  Grundlage  für  eine  neue  vernünf- 
tige Gesetzgebung  bilden.  Infolge  dieser  Neuorganisation  wird 
der  Staat  dann  bald  alle  diejenigen  Gemeinwesen  übertreffen, 
die  von  Gesetzen  regiert  werden,  die  auf  Unwissenheit  be- 
gründet sind.  So  waren  z.  B.  die  kleinen  Staaten  Griechen- 
lands, weil  sie  verhältnismäßig  weise  Gesetze  hatten,  an 
nationaler  Kraft  dem  großen  Perserreich  weit  überlegen. 

Endziel  und  Endzweck  aller  nach  dieser  Richtung  sich 
bewegenden  Bemühungen  Owens  ist  und  bleibt  aber  die  Er- 
ziehung. Das  neue  System  auf  sozialethischer  Grundlage 
nennt  er  daher:  „Ein  System,  um  den  Verbrechen  vorzu- 
beugen und  den  menschlichen  Charakter  zu  bilden."  Haupt- 
sächlichster Grundsatz  ist  und  bleibt,  Kindern  können  gewisse 
Gefühle  und  Gewohnheiten  anerzogen,  mit  anderen  Worten 
sie  können  dahin  gebracht  werden,  einen  bestimmten  Charakter 
anzunehmen.  Und  wieder  wird  betont,  daß  die  menschliche 
Natur  trotz  winziger  Unterschiede  ihres  Wesens  im  Grunde 
doch  überall  die  gleiche  ist,  so  daß  sie  bei  richtiger  Beein- 
flussung stets  einen  günstigen  Erziehungserfolg  zeitigen  muß. 

Damit  führt  uns  Owen  einmal  zu  der  Erkenntnis  der 
sozialen  Gestaltung  des  Staatswesens,  in  dem  eine  Fülle  von 
Unabhängigkeiten  den  Einzelnen  in  seinem  Tun  als  nicht 
verantwortlich,  die  Gesamtheit  aber  für  die  Taten  des  Ein- 
zelnen als  mitverantwortlich  erscheinen  läßt,  er  überzeugt  uns 
ferner  von  der  Unhaltbarkeit  der  Ideen,  auf  welchen  sich  bis 
dahin  die  Gemeinwesen  gründeten,  die  Not,  Elend  und  Ver- 
brechen im  Gefolge  hatten,  er  versichert  uns  der  absoluten 
Bildungsfähigkeit  des  menschlichen  Charakters  und  begründet 
damit  seine  Forderung  bezüglich  einer  allgemeinen  staatlichen 
Volkserziehung. 

Im  Anschluß  hieran  wendet  sich  Owen  dann  gegen  die 
bereits  bestehenden  Schulen,  so  vor  allen  Dingen  die  von  Bell 
und  Lancaster,  ferner  die  von  Whitbread.  Nach  Owen  ist  das 
Wesen  der  Volkserziehung  darin  zu  suchen,  daß  der  Jugend 
Gedanken  und  Sitten  mitgeteilt  werden,  die  zum  zukünftigen 
Glück  des  Einzelnen  wie  des  Staates  beitragen,  dazu  gehöre 
vor  allen  Dingen,  daß  man  sie  zu  vernünftig  denkenden  Men- 
schen erzieht.  In  den  Bellschen  und  auch  den  Lancaslerschen  ' 
Schulen  werden  jedoch  die  Kinder  zu  einer  unvernünftigen 
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Denkweise  erzogen.  So  hat  beispielsweise  der  in  jenen  An- 
stalten erteilte  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  nur  geringen 
Wert,  da  die  Kinder  nicht  gleichzeitig  darin  unterwiesen 
werden,  welchen  eigenen  Gebrauch  sie  von  ihren  Kenntnissen 
machen  können  M-  Zu  näherer  Charakterisierung  der  Bell- 
Lancasterschen  Schulen  schlägt  Owen  sodann  vor: 

Laßt  uns  in  eine  der  Schulen  eintreten  und  den  Lehrer 
auffordern,  uns  die  Leistungen  seiner  Schüler  zu  zeigen.  Diese 
werden  aufgerufen,  und  der  Lehrer  legt  ihnen  einige  theo- 
logische Fragen  vor,  auf  welche  selbst  Leute  von  sehr  gründ- 
licher Bildung  keine  vernünftige  Antwort  geben  können.  Die 
Kinder  beantworten  sie  jedoch  mit  Leichtigkeit,  wie  man  es 
ihnen  vorher  beigebracht  hat;  denn  bei  diesem  Blendwerk 
von  Unterricht  ist  gedankenloses  Nachplappern  alles,  was 
man  fordert.  Demzufolge  ist  derjenige  der  beste  Schüler  in 
der  Klasse,  der  das  beste  Gedächtnis  dafür  besitzt,  zusammen- 
hanglose Ungereimtheiten  zu  behalten:  drei  Viertel  der  Zeit, 
welche  der  Erwerbung  eines  nützlichen  Unterrichtsstoffes  ge- 
widmet sein  sollte,  wird  damit  ausschließlich  dazu  benützt, 
die  Denkkraft  der  Kinder  zu  zerstören. 

In  ebenso  absprechender  Weise  äußert  sich  Owen  über 
das  System  Whitbreads  Der  Plan  des  Herrn  Whitbread 
für  die  Erziehung  der  Armen  ist  augenscheinlich  das  Erzeugnis 
glühenden  Eifers  und  beträchtlicher  Fähigkeiten,  sein  Eifer 
hat  jedoch,  veranlaßt  durch  die  Irrlehren  seiner  früheren 
Erziehung,  falsche  Bahnen  beschritten.  Das  geht  schon 
daraus  hervor,  daß  er  die  Durchführung  seines  Planes 
einer  allgemeinen  Volkserziehung  dem  Minister,  den  Kirch- 
warten und  Kirchenältesten  anvertraut,  deren  gegenwärtiges 
Interesse  einer  solchen  Maßnahme  doch  offensichtlich  wider- 
strebe. Ohne  voreingenommenes  Urteil  hätte  er  sicherlich 
zuerst  daran  gedacht,  einen  Plan  auszuarbeiten,  der  einen 

^)  Dank  der  eifrigen  Tätigkeit  Beils  hatte  das  von  ihm  empfohlene 
System  in  kurzer  Zeit  außerordentliche  Ausbreitung  erfahren;  die  Zahl  der 
Schulen  in  England  stieg  zu  Lebzeiten  Beils  auf  12000.  Aber  ''an  inspection 
showed  that  in  every  part  of  England  they  were  in  a  deplorable  state,  with 
Ignorant  teachers  and  with  monitors  who  raerely  taught  by  vote".  Vgl. 
State  Intervention  in  English  Education,  a  short  History  from  the  earliest 
times  down  to  1833  by  .T.  E.  G.  de  Montmorency.  Cambridge:  attheUniver- 
sity  Press.       -)  Vgl.  hierzu  die  Ausführungen  p.  21. 
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entsprechenden  Unterricht  vorsieht,  um  jene  Männer  für  jene 
Aufsicht  zu  befähigen,  zu  der  sie  jetzt  im  allgemeinen  doch 
noch  nicht  fähig  sind.  Hätte  man  überhaupt  versucht,  den 
Whitbreadschen  Plan  zu  verv^irklichen,  so  wäre  ein  Zustand 
der  Verwirrung  im  ganzen  Königreiche  die  Folge  gewesen. 

Diese  Polemik  führt  Owen  dann  dazu,  nachzuweisen, 
daß  das  erstrebte  Heil  niemals  mit  Hilfe  der  Kirche  erreicht 
werden  könne.  Niemals,  sagt  er,  kann  es  im  Interesse  einer 
Sekte  liegen,  daß  die  Masse  des  Volkes  anders  unterrichtet 
würde,  als  es  den  besonderen  Lehren  der  Sekte  entspricht. 
So  kommt  es,  daß  auch  jetzt  noch,  wo  doch  die  Aufklärung 
bereits  ihren  Siegeszug  angetreten  habe,  sogar  sehr  gelehrte 
und  sehr  einsichtsvolle  Männer,  Mitglieder  der  englischen 
Hochkirche,  dem  Grundsatz  einer  allgemeinen  Volkserziehung 
ablehnend  gegenüberstehen.  Der  allgemein  durchgeführte  Volks- 
schulunterricht darf  und  wird  aber  nicht  der  Kirche  Gelegen- 
heit geben,  die  Massen  des  Volkes  zur  Stützung  ihrer  Autorität 
aufs  neue  in  Fesseln  zu  schlagen,  vielmehr  wird  die  Kirche 
die  von  ihr  vertretenen  Lehren  von  dem  Standpunkt  der 
wahren  Erkenntnis  eingehender  Revision  unterziehen  müssen. 
Ihr  eigenes  Interesse  erfordere  es.  Denn  hat  das  System  der 
Armenerziehung  sich  durchgesetzt,  so  bietet  die  Kirche,  wenn 
sie  bei  ihren  jetzigen  Lehrmeinungen  verbleibt,  den  Auf- 
geklärten nur  Gelegenheit  zu  Angriffen,  aus  welchen  sie  auf 
keinen  Fall  siegreich  hervorgehen  kann. 

Demzufolge  muß  die  Begründung  und  Durchführung  der 
vorgeschlagenen  erzieherischen  Maßnahmen  einzig  und  allein 
der  Staatsgewalt  vorbehalten  bleiben.  Folgendes  sind  die 
Grundsätze,  von  denen  sie  sich  dabei  leiten  zu  lassen  hat. 
Es  muß  gesorgt  werden: 

1.  Für  die  Ernennung  geeigneter  Personen,  um  diese  neue 
Verwaltungsabteilung  zu  leiten,  die  sich  schließlich  als  die 
wichtigste  aller  Abteilungen  erweisen  wird.  Entsprechend 
der  Bedeutung  der  Frage  sollen  nur  solche  Personen, 
welche  höchste  Integrität  mit  hervorragenden  Fähigkeiten 
vereinen,  Berücksichtigung  finden, 

2.  für  die  Errichtung  von  Seminarien  für  künftige  Lehrer, 

3.  für  die  Errichtung  von  Schulen  an  geeigneten  Plätzen 
in  ausreichender  Verbreitung  über  die  Vereinigten  König- 
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reiche,  um  alle  diejenigen  aufzunehmen,  die  der  Unter- 
weisung bedürfen, 

4.  für  ausreichende  Mittel  zur  Erbauung  und  zur  Erhaltung 
solcher  Seminarien  und  Schulen, 

5.  für  die  Aufstellung  eines  Unterrichtsplanes, 

6.  für  die  Ernennung  geeigneter  Hauptlehrer  für  jede 
Schule, 

7.  für  ausreichende  Besoldung  sowohl  der  technischen  wie 
der  wissenschaftlichen  Lehrer  an  den  Schulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten. 

Und  im  Anschluß  hieran  rechnet  Owen  der  Regierung 
vor,  von  welchem  großen  äußeren  Vorteil  die  Einführung  des 
vorgeschlagenen  Systems  für  den  Staat  selbst  sei:  „Es  möchte 
vielleicht  eine  interessante  und  für  die  Regierung  nützHche 
Berechnung  sein,  abzuschätzen,  wie  sehr  ihre  Finanzen  ver- 
bessert würden,  wenn  sie  ihren  Untertanen  eine  geeignete 
Erziehung  gibt,  als  fernerhin  sie  Unwissenheit,  Schlechtigkeit 
und  Verbrechen  unterworfen  zu  wissen.  Wird  ^)  es  die  Grenzen 
der  Mäßigung  überschreiten,  wenn  man  behauptet,  daß  eine 
Million  einer  so  erzogenen  Bevölkerung  unter  Leitung  einer 
einsichtsvollen  Regierung  dem  Staate  jährlich  10  Millionen  £ 
an  Steuern  zahlen  könnte 

Mr.  Malthus^)  hat  ganz  Recht  mit  seiner  Behauptung, 
daß  die  Bevölkerung  der  Erde  sich  selbst  immer  dem  Nah- 
rungsmittelspielraum anpaßt.  Aber  er  hat  uns  nicht  gesagt, 
wieviel  mehr  Nahrung  ein  kluges  und  fleißiges  Volk  aus  dem- 
selben Boden  herauswirtschaften  kann,  als  ein  unwissendes. 
Niemand  weiß  und  kann  gegenwärtig  auch  nur  vermuten, 
wohin  solche  Unterweisung  noch  führen  kann.  Jedenfalls  wird 
sie  aber  bewirken,  daß  alle  Menschen  ausreichende  Mittel  zu 
ihrem  Lebensunterhalt  finden.  Und  mit  zunehmendem  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  können  sich  jene  Subsistenzmittel 
noch  ins  Unendliche  steigern*). 

')  Dieser  Satz  ist  erst  1816  bei  der  Drucklegung  hinzugefügt  worden. 

^)  Das  waren  die  ungefähren  jährlichen  Kriegskosten  Englands  in  dem 
oben  erwähnten  Kriege.    Vgl.  hiermit  die  Anmerkung  1  auf  S.  86. 

■'')  In  seinem  Werke  An  Essay  on  the  Principles  of  Population. 

Auf  diese  Darlegungen   mag  Owen   durch  die  Wirkungen  geführt 
worden  sein,  welche  die  Napoleonische  Kontinentalsperre  auf  die  englische 
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Ziehen  wir  nun  das  Fazit  dieses  vierten  Essay,  so  waren 
die  beiden  Großtaten  desselben  die  scharfe  Betonung  der 
Wohlfahrtstheorie  zu  einer  Zeit,  wo  noch  niemand  auch  nur 
im  entferntesten  daran  dachte,  sodann  die  ungemein  scharfe 
Hervorhebung  der  Bedeutung  eines  allgemeinen  Volksunter- 
richts  für  die  Volksw^ohlfahrt;  dagegen  hat  Owen  seine  eigenen 
Bemühungen  unzweifelhaft  ungemein  dadurch  geschädigt,  daß 
er,  man  möchte  fast  sagen,  eigensinnig  auf  einer  rationalisti- 
schen Erziehung  bestand  und  jedes  Zusammengehen  mit  den 
kirchlichen  und  patriotischen  Kreisen  zur  Erreichung  seines 
doppelten  Zieles,  der  Verwirklichung  der  Wohlfahrtstheorie 
und  des  allgemeinen  Volksunterrichts,  verwarf,  wofern  diese 
Kreise  sich  nicht  unbedingt  seinen  Wünschen  fügten,  was  sie, 
wie  er  ganz  richtig  ausführt,  aber  auch  gar  nicht  tun  konnten, 
ohne  ihre  eigene  Existenz  zu  untergraben. 

Mit  seinen  Argumenten,  soweit  sie  in  haltbarer  Weise  die 
Verallgemeinerung  des  Schulunterrichts  forderten,  wurde  in 
jenen  Tagen  vielfach  operiert.  Immerhin  waren  Owens  Dar- 
legungen, sowohl  sein  Hinw^eis  auf  seine  praktischen  Erfolge, 
als  auch  seine  theoretischen  Ausführungen  auf  das  damalige 
Erziehungswesen  von  erfreulicher  Wirkung.  Die  englische  Be- 
wegung für  die  Elementar-,  Sonntags-,  Abends-,  Fortbildungs- 
und technischen  Schulen  hat  vielleicht  mit  ihre  stärksten  An- 
regungen von  der  Lanarker  Schule  und  von  ihrem  Kommentar 
in  den  Essays  empfangen^).  Owen  durfte  sich  ferner  das 
Verdienst  zuschreiben,  daß  unter  dem  Einfluß  seiner  Schrift 
der  Schulunterricht  fernerhin  minder  hart  und  streng  gehand- 
habt wurde,  und  daß  man  mit  mehr  Güte  als  vordem  auf  die 
Kinder  einzuwirken  versuchte.  Dann  wirkten  seine  Essays  an- 
regend auf  die  Errichtung  von  Kleinkinderschulen.  Weiter 
wird  man  aber  auch  ihren  Einfluß  nicht  einschätzen  dürfen. 
Sie  wirkten  anregend  und  verbessernd,  doch  nicht  genial 
schöpferisch;  dazu  waren  sie  zu  einseitig.  Deswegen  waren 
sie  auch  von  abstoßender  Wirkung  und  schadeten  dadurch  der 

Landwirtschaft  ausgeübt  hatte:  jedes  Fleckchen  Erde,  das  nur  einigermaßen 
für  den  Getreidebau  in  Betracht  kam,  war  hierfür  ausgenutzt  worden.  Zu- 
dem war  gerade  in  jener  Zeit  das  große  Werk  von  Sir  Humphrv  Davy 
''Elements  of  agricultural  chemistry",  London  181H,  erschienen. 
M  s.  Helene  Simon  a.  a.  O.  p.  85. 
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Sache,  der  sie  nutzen  sollten.  So  waren  Owens  Ansichten 
über  die  Kleinkinderschulen  vielfach  als  rationalistisch  ver-i 
schrien;  erst  durch  Ausscheidung  des  Rationalistischen  aus] 
der  Bewegung  gewann  Wilberforce^)  die  kirchlichen  Kreisel 
dafür.  Der  Begründer  der  Kleinkinderschule,  wie  Helene 
Simon  will,  ist  Owen  jedoch  nicht.  Es  wird  sich  bei  der  Ent- 
scheidung dieser  Frage  vorerst  darum  handeln,  ob  Owen  un- 
abhängig von  den  schon  vorhandenen  Anstalten  auf  die  Idee 
der  Kleinkinderschule  gekommen  oder  ob  er  durch  sie  dazu 
angeregt  worden  ist.  Aus  den  früher  angeführten  Gründen 
wird  man  sich  für  das  erste  entscheiden  müssen.  Aber  in  dem 
Sinne  wird  man  Owen  nicht  den  Begründer  der  Kleinkinder- 
schulen nennen  dürfen,  daß  die  Bewegung  durch  ihn  die  große 
Anregung  erfahren  habe;  diese  gab  ihr  erst  Wilberforce,  in- 
dem er  aus  der  Bewegung  alles  Rationalistische  ausschied  und 
damit  ermöglichte,  daß  sich  ihrer  diejenigen  Kreise  annahmen, 
die  für  ihre  erste  Ausbreitung  am  meisten  in  Betracht  kamen. 

Die  Essays  machten  Owen  bald  berühmt  und  führten  ihn 
in  Beziehungen  zu  den  größten  Geistern  seiner  Zeit,  —  zu 
dem  Erzbischof  von  Canterbury,  der  an  der  Spitze  der  society 
for  educating  the  poor  in  the  principle  of  the  national  church  ^) 
stand,  sodann  zu  dem  Bischof  von  London,  dem  späteren  Nach- 
folger des  Erzbischofs  von  Canterbury,  zu  Mr.  Wilberforce, 
zu  dem  großen  Staatsmann  Robert  Peel,  ferner  zu  Malthus, 
James  Mill,  David  Ricardo  und  Torrens,  —  Namen,  die  jedem 
Nationalökonomen  geläufig  sind.  Viel  dazu  beigetragen,  daß 
sie  trotz  ihres  umstürzlerischen  Gepräges  mit  so  großem  An- 
klang aufgenommen  wurden,  haben  ohne  Zweifel  die  bedeutende 
Stellung,  welche  der  Verfasser  in  der  Baumwollindustrie  seines 
Vaterlandes  einnahm,  sowie  aber  auch  die  vornehme  Art  ihrer 
Verbreitung.  Dies  geschah  kostenlos  ausschließlich  an  hoch- 
angesehene Persönlichkeiten ;  vierzig  besonders  geschmackvoll 
gebundene  Exemplare  wurden  den  Herrschern  Europas  über- 
sandt. 

Aber  so  günstig  auch  die  Aufnahme  war,  die  man  den 
Essays  sogar  in  Regierungskreisen  bereitete,  sie  zeitigten  nicht 
den  Erfolg,  den  der  Verfasser  von  ihnen  erhoffte.  Es  lag  klar 

^)  Berühmt  durch  sein  Eintreten  für  die  Sklavenbefreiung. 
Gegründet  1811. 
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zutage,  ehe  man  an  die  Einführung  eines  geeigneten  Schul- 
unterrichts gehen  konnte,  galt  es,  für  die  Kinder  erst  erträg- 
liche Lebensbedingungen  zu  schaffen.  Hier  findet  nun  Owens 
Tätigkeit  ihre  Fortsetzung.  Er  weiß,  vorher  müssen  jene  Miß- 
stände, die  übermäßige  Ausnutzung  der  Jugend,  welche  Körper, 
Geist  und  Seele  frühzeitiger  Vernichtung  preisgibt,  beseitigt 
werden,  ehe  er  weiter  für  die  Volksschule  agitieren  kann. 
Leicht  erschien  ihm  dies  Unternehmen;  mußte  sich  doch  einem 
jedem  menschlich  Fühlenden  das  Herz  zusammenziehen  bei 
dem  Anblick  der  verwahrlosten  Kinderscharen. 

So  wandelt  sich  denn  Owen  aus  dem  Pädagogen  zum 
Sozialpolitiker.  Aber  noch  immer  schwebt  ihm  sein  päda- 
gogisches Ideal,  allgemeine  Charaktererziehung,  als  der  Stern 
von  Bethlehem  vor  der  Seele.  Die  bestehenden  Verhältnisse 
hindern  ihn,  seinen  pädagogischen  Theorien  Geltung  zu  ver- 
schaffen, Vorbedingung  wird,  daß  diese  Verhältnisse  geändert 
werden.  Tatkräftig  wie  er  war,  begibt  sich  denn  auch  Owen 
sogleich  ans  Werk. 

Auf  einem  großen  Meeting,  das  zur  Besprechung  der  Maß- 
nahmen gegen  den  Rohbaumwollzoll  einberufen  war,  macht 
er  seinen  ersten  Vorstoß  gegen  jenes  Ausbeutungssystem  kost- 
barster Nationalkraft,  Dem  ersten  Teil  seiner  Rede,  der  sich 
naturgemäß  mit  dem  Baumw^ollzoll  beschäftigte,  fügte  er  zum 
großen  Erstaunen  seiner  Zuhörer  einen  zweiten  hinzu,  in  dem 
er  sie  zu  besserer  Behandlung  ihrer  Leute  und  zu  einer  ge- 
ringeren und  schonenderen  Ausnutzung  zu  bewegen  versuchte, 
ihnen  auch  den  W"eg  zeigte,  wie  sich  dies  durch  ein  gemein- 
sames Vorgehen  ermöglichen  lasse  ^).  Der  Übergang  von  dem 
einen  Teil  der  Rede  zum  anderen  ist  sehr  geschickt.  Es  herrsche, 
so  läßt  sich  Owen  vernehmen,  unter  hochangesehenen,  an 
Handel  und  Gewerbe  unbeteiligten  Personen  die  Empfindung, 
daß  die  Baumwollindustrie  die  Bevölkerung  schädige,  daß  dem- 
zufolge ihre  Einführung  zu  beklagen,  ihre  Zunahme  nicht  zu 
wünschen  sei.  Owen  erklärt,  davon  nicht  überrascht  zu  sein. 

Die  Rede  ist  als  Appendix  F  zu  seiner  Autobiographie  abgedruckt 
worden  unter  dem  Titel:  Observations  on  the  Cotton  Trade,  with  a  View  to 
the  intended  application  to  Parliament  for  a  Repeal  of  the  Duty  on  the 
importation  of  Cotton  Wool,  first  addressed  to  a  Meeting  of  Cotton  Spinners 
and  other  interested  in  the  trade,  held  in  Glasgow  in  January  1815. 
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Und  nur,  weil  er  der  Überzeugung  sei,  daß  die  weitere  Ent 
Wicklung  der  Baumwollindustrie  schließlich  dem  Lande  doch 
zum  Segen  gereichen  müsse,  sei  er  selbst  Baumwollfabrikant 
geworden,  nur  deshalb  trete  er  für  die  Aufhebung  des  Zoll 
auf  Rohbaumwolle  ein.    Die  Lage  der  Baumwollarbeiter  se 
zwar  eine  üble,  aber  sie  brauche  nicht  notwendig  eine  üble  zu 
sein,  damit  die  Baumwollindustrie  bestehen  könne;  es  sei  nicht 
nötig,  die  Arbeiter  so  schlecht  zu  behandeln  und  ihre  Arbeits 
kraft  in  einer  derartigen  Weise  auszunutzen,  wie  es  jetzt  ge 
schehe,  damit  sie  die  Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkt  auf- 
zunehmen vermögen.   Die  Baumwollindustriellen  müßten  ein 
sichtsvoll  sein,  wollten  sie  die  allgemein  gegen  sie  herrschende 
Erbitterung  nicht  noch  mehr  schüren.    Es  sei  nutzlos,  de 
Gegnern  der  Baumwollfabrikation  entgegenzuhalten,  wie  si 
denn  sonst  drei  Millionen  Menschen,  die  jetzt  von  der  Baum 
Wollindustrie  lebten,  ernähren  wollten.  Das  Land  werde  siel 
voller  Entrüstung  gegen  eine  Industrie  wenden,  die  in  ihre 
jetzigen  Gestalt  Gesundheit  und  Sittlichkeit  der  darin  be 
schäftigten  Arbeiter  zerstöre.    Man  müsse  darum  Mittel  und 
Wege  suchen,  um  die  Schäden  zu  beseitigen,  ohne  die  Industrie 
selbst  zu  schädigen. 

Von  allen  Reformvorschlägen,  die  Owen  nun  macht,  können 
wir  uns  hier  nur  mit  denen  befassen,  die  sich  auf  die  Kinder 
beziehen.  Es  gehe  nicht  an,  heißt  es,  Kinder  in  die  Baum- 
wollfabriken zu  bringen,  ehe  sie  körperlich  gekräftigt  seien 
und  irgendwelchen  Unterricht  genossen  hätten.  Erst  seitdem 
man  selbst  von  den  Kindern  eine  mehr  als  zwölfstündige 
Arbeit  verlange,  hätten  sich  Armut  und  Elend  und  in  ihrem 
Gefolge  Verbrechen  so  schnell  verbreitet.  In  dieser  Form  be- 
trieben, bedeute  die  Baumwollindustrie  für  Tausende  von 
Kindern  ein  Todesurteil  ihrer  Kraft,  ihrer  Sittlichkeit,  ihres 
Glückes.  Das  müsse  anders  werden!  Und  wenn  etwa  seine 
Zuhörer  der  Meinung  seien,  sie  könnten  solche  Zustände  nicht 
ändern,  ohne  sich  selbst  zu  ruinieren,  so  wolle  er  selbst  kein 
Baumwollfabrikant  mehr  sein.  Dann  wolle  er  selbst  der 
Regierung  raten,  eine  Industrie  zu  bekämpfen,  die  für  ihre 
Arbeiter  schädlicher  sei  als  die  westindische  Sklaverei  den 
afrikanischen  Negern.  Es  sei  jedoch  nicht  nötig,  das  Bestehen 
der  Industrie  mit  so  großem  Opfer  der  Volkswohlfahrt  zu  er- 
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kaufen,  das  habe  er  selbst  seit  vielen  Jahren  in  New  Lanark 
erprobt,  wo  er  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  die  Leitung 
der  Fabrik  übernommen  habe,  Kinder  unter  10  Jahren  nicht 
mehr  beschäftigt  und  dennoch  eine  gute  und  reichliche  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  alle  die  Jahre  hindurch  heraus- 
gewirtschaftet  habe.  Es  müsse  nach  einem  Parlamentsbeschluß 
gestrebt  werden,  der  die  Beschäftigung  von  Kindern  unter 
zwölf  Jahren  verbiete.  Es  müsse  ferner  bestimmt  werden, 
daß  nach  Ablauf  einer  gewissen  Frist  kein  Kind  mehr  in  eine 
Fabrik  dürfe,  bis  es  ordentlich  lesen,  schreiben  und  rechnen 
könne,  kein  Knabe,  bis  er  nicht  außerdem  etwas  Handfertig- 
keitsunterricht erhalten  und  kein  Mädchen,  bis  es  nicht  nähen 
und  andere  Handarbeiten  zu  machen  gelernt  hätte. 

Da  die  Glasgower  Fabrikanten,  wie  sich  erwarten  ließ, 
wohl  Owens  Resolution  gegen  den  Einfuhrzoll  auf  Baumwolle 
annahmen,  seine  andere  auf  den  Kinderschutz  gerichtete  jedoch 
ablehnten,  wandte  sich  Owen  in  einer  Eingabe,  die  in  den 
hierher  gehörigen  Ausführungen  mit  denen  der  Rede  fast 
völlig  übereinstimmt,  an  das  Parlament^).  Diese  Eingabe  hatte 
den  gewünschten  Erfolg.  Im  Jahre  1816  wurde  eine  Kommission 
zur  Prüfung  der  Lage  der  Kinder  einberufen^),  Owen  selbst 
vor  die  Kommission  geladen  •').  Seine  Eingabe  an  den  Minister 
sowie  seine  Aussagen  vor  dem  Parlament  betonen  wiederum 

^)  Die  Eingabe  ist  als  Appendix  H  zu  seiner  Autobiographie  abgedruckt 
unter  dem  Titel :  Observations  on  the  effect  of  the  Manufacturing  System : 
with  hints  for  the  improveraent  of  those  parts  which  are  most  injurious  to 
health  and  morals;  dedicated  most  respectfully  to  the  British  Legislature. 

-)  Die  Tätigkeit  der  Parlamentskommission,  Material  bezüglich  der  Er- 
ziehung der  unteren  Stände  zu  sammeln,  erstreckte  sich  vorerst  auf  London, 
worüber  denn  auch  noch  in  demselben  Jahre  ein  eingehender  Bericht  er- 
schien. Sodann  dehnte  sie  ihre  Untersuchungen  auf  das  ganze  Königreich 
aus.  Das  Ergebnis  ihrer  Untersuchungen  legte  sie  dann  nieder  in  dem 
Titel  "Third  Keport  from  the  Select  Committce  on  the  Education  of  the 
Lower  Orders  (1818):  There  is  the  most  unquestionable  evidence  that  the 
anxiety  of  the  poor  for  education  continues  not  only  unabated,  but  daily 
increasing;  that  it  extends  to  every  part  of  the  couutry,  and  is  to  be  found 
equally  prevalent  in  those  smaller  towns  and  country  districts,  where  no 
means  of  gratifying  it  are  provided  by  the  charitable  etforts  of  the  richer 
classes", 

^)  Auch  die  vor  der  Koaimission  gemachten  Aussagen  sind  in  seiner 
Autobiographie  enthalten. 

Mäder,  luaiig.-Dissert.  'J 
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die  Notwendigkeit,  die  Kinder  nicht  vor  dem  vollendeten 
zwölften  Lebensjahre  in  die  Fabrik  eintreten  zu  lassen  und 
ihnen  bis  dahin  einen  gewissen  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben 
und  Rechnen  sowie  in  den  Handfertigkeiten  bezw.  Handarbeite 
zu  gewähren  Ihrer  nur  allgemeinen  Auseinandersetzungen 
wegen  können  wir  über  diese  Schriften  hinweggehen,  es  war 
nur  notwendig,  ihrer  zu  gedenken,  um  Owen  in  seinem  Kampfe 
um  die  Schule  weiter  zu  begleiten. 

Seiner  Propaganda  für  die  Charakterschule  ließ  Owen 
dann,  wie  wir  bereits  im  zweiten  Kapitel  sahen,  das  praktische 
Experiment  auf  dem  Fuße  folgen.  Einen  Teil  der  von  ihm 
empfohlenen  Erziehungsmaßregeln  hatte  er  allerdings  schon 
in  der  von  ihm  errichteten  Dorfschule  von  New  Lanark  erfolg- 
reich durchgeführt,  das  eigentliche  Gebiet  seiner  praktischen 
pädagogischen  Betätigung  wird  jedoch  die  am  I.Januar  1816 
eröffnete  Charakterschule.  In  der  anläßlich  der  Einweihung- 
gehaltenen  Rede  ^)  betont  Owen  noch  einmal  seine  Zwecke  und 
seine  Ziele.  Offen  bekennt  er,  daß  die  gänzliche  Unfähigkeit 
der  Eltern,  ihre  Kinder  zu  erziehen,  der  Begründung  der 
Charakterschule  den  Anstoß  gegeben  habe.  Hier  soll  das  ver- 
wirklicht werden,  was  er  vordem  theoretisch  vertreten  hatte: 
Soziale  Erziehung  der  Kinder  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  sie 
laufen  könnten,  Bew^ahrung  der  jungen  Gemüter  vor  allem 
Schlechten,  ausschheßliche  Beeinflussung  zum  Guten,  Bildung 
des  Intellekts  und  Körperpflege  in  bereits  näher  bezeichneter 
Weise.  Folgerichtig  verbindet  er  mit  der  Kinderschule  auch 
eine  Elternschule:  „Einer  der  Ausstattungsräume  soll  gelegent- 
lich dazu  benutzt  werden,  den  älteren  Einwohnern  nützliche 
Unterweisungen  zu  geben;  denn  glaubt  mir,  meine  Freunde, 
ihr  wißt  noch  sehr  wenig,  wie  ihr  eure  Kinder  zu  erziehen  habt." 

Wie  seine  ganze  Tätigkeit  seit  jenem  Festessen  in  Glasgow, 
so  stellt  Owen  auch  diesen  praktischen  Versuch  in  den  Dienst 
der  Verwirklichung  seiner  Idee  der  allgemeinen  Volkserziehung. 

^)  Merkwürdig  ist,  daß  Owen  hierbei  nicht  der  körperlichen  Übungen 
gedenkt. 

-)  Die  Rede  ist  als  Appendix  C  seiner  Autobiographie  beigefügt.  Ihr 
voller  Titel  ist:  An  Adress  delivered  to  the  Inhabitants  of  New  Lanark  on 
the  first  January  181G  at  the  opening  of  the  Institution  established  for  the 
Formation  of  Character  by  Robert  Owen;  p.  337 ff.  —  Vgl.  Kap.  II,  p,  24  f . 


—    99  — 


Zweierlei  Wirkung  verspricht  er  sich  von  seiner  Anstalt  nach 
außen  hin.  Erstens  soll  das  Institut  vorbildlich  wirken  für 
das  ganze  Erziehungswesen  der  Monarchie,  sodann  aber  soll 
in  ihm  den  Unternehmern  ein  Beispiel  dafür  vor  Augen  ge- 
führt werden,  wie  die  Charaktere  der  Arbeitnehmer  gefördert 
werden  können,  ohne  daß  darunter  die  Interessen  der  Arbeit- 
geber zu  leiden  hätten.  Und  fernerhin,  folgert  Owen,  wird  der 
außerordentlich  günstige  Aufschwung,  den  das  Institut  not- 
wendigerweise nehmen  muß,  die  britische  Regierung  be- 
wegen, Gesetze  zu  erlassen,  die  allen  Einwohnern  des  Reiches 
die  gleichen  Wohltaten  verschaffen. 

Im  übrigen  stellen  jedoch  die  von  Owen  in  dieser  Rede 
angestellten  Betrachtungen,  abgesehen  davon,  daß  manches 
noch  breiter  ausgeführt  ist,  doch  noch  keine  Fortentwicklung 
seiner  Anschauungen  dar. 

Verfolgen  wir  deshalb  Owens  literarische  Tätigkeit  in  bezug 
auf  die  Erziehungsfrage  nun  weiter.  Wir  müssen  zu  dem 
Zweck  sehen,  welches  Schicksal  seine  Eingabe  über  den  Fabrik- 
kinderschutz an  das  Parlament  hatte.  Die  Vertreter  der  Vor- 
lage im  Parlament  hatte  Robert  Peel  übernommen.  Leider 
wurde  sie  jedoch  von  diesem  nicht  mit  dem  nötigen  Nachdruck 
behandelt.  Der  Grund  war  der,  daß  auf  Robert  Peel  gewisser- 
maßen der  Fluch  seiner  Vergangenheit  ruhte.  Robert  Peel 
war  selbst  einer  der  Baumwollbarone  gewiesen,  in  seiner  Fabrik 
war  es  nicht  besser  hergegangen  als  in  den  anderen.  Er 
mußte  sich  also  sagen  lassen,  daß  er  jetzt,  nachdem  er  reich 
geworden,  der  Agitation  gegen  seine  früheren  Berufsgenossen 
die  Hand  biete.  Vergebens  war  sein  Hinweis  darauf,  daß  er 
früher  keine  Zeit  hatte,  sich  um  die  Zustände  in  seiner  Fabrik 
zu  kümmern,  daß  er  erst  durch  den  Owenschen  Bericht  dazu 
gekommen  sei,  ihnen  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Infolge  der  laschen  Vertretung  der  Frage  durch 
Robert  Peel  zogen  sich  die  Kommissionsverhandlungen  der- 
art hin,  daß  die  Kommission  zur  Berichterstattung  gar  nicht 
mehr  kam. 

Owen  beschäftigte  inzwischen  jedoch  bereits  eine  andere, 
wenn  aucli  verwandte  Angelegenheit.  Das  furchtbare  Elend, 
das  durch  die  ins  Ungeheure  wachsende,  durch  keinerlei  Vor- 
schriften regulierte  Industrialisierung  über  das  Land  gekommen 

7* 
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war,  nötigte  endlich  zu  energischen  Abwehrmaßregeln.  Das 
Lehrhngsgesetz  von  1802  hatte  hier  nur  vorübergehend  Besse- 
rung schaffen  können.  Die  Gesetzvorlage  Whitbreads  vom 
Jahre  1807,  die,  wie  wir  bereits  erfuhren,  neben  Vorschlägen 
zur  Hebung  der  Lage  der  unteren  Volksklassen  auch  einen 
Plan  für  die  Erziehung  der  Armenkinder  enthielt,  war  ge- 
scheitert. Inzwischen  hatte  sich  jedoch  die  Lage  noch  so 
weit  verschlimmert,  daß  die  ärmeren  Volksschichten  teilweise 
direkt  zu  einer  Gefahr  für  die  Allgemeinheit  wurden.  Furcht- 
bare Mißbräuche,  sittliche  Verworfenheit,  finsterste  Unwissen- 
heit beherrschte  die  Massen.  Noch  allerdings  hoffte  man,  daß 
.mit  Wiederkehr  des  Friedens  die  Verhätnisse  sich  wieder 
besser  gestalten  würden.  Aber  auch  hierin  sah  man  sich 
getäuscht.  Denn  gerade  der  Krieg  mit  seinen  ungemeinen 
Anforderungen  hatte  die  englische  Industrie  ernährt.  Da  sie 
sich  inzwischen  weit  über  ihre  normale  Absatzfähigkeit  ent- 
wickelt hatte,  so  mußten  1815  umfangreiche  Arbeiterent- 
lassungen stattfinden.  Die  Folge  davon  war  ein  weiteres 
Umsichgreifen  der  Verarmung,  und  dies  um  so  mehr,  als  die 
Fabrikanten,  welche  in  den  ersten  Fabrikjahren  wegen  des 
Mangels  an  Arbeitskräften  anfangs  nur  unfreiwillig  zur  Arbeit 
von  Kindern,  Greisen,  Krüppeln,  Schwachsinnigen  und  Frauen 
hatten  greifen  müssen,  inzwischen  gerade  diese  Arbeitskräfte 
ihrer  besonderen  Billigkeit  wegen  schätzen  gelernt  hatten, 
und  nun  in  erster  Linie  auf  die  erwachsenen  männlichen 
Arbeitskräfte  verzichteten.  Es  war  die  Zeit,  welche  Marx  in 
dem  historischen  Teil  seines  Kapital  so  packend  und  in  so 
glühenden  Farben  geschildert  hat,  in  der  die  Familienväter 
den  Haushalt  besorgten,  während  die  Frauen  und  Kinder  bis 
zum  fünfjährigen  herunter  unaufhörlich  arbeiten  mußten  und 
so  wenig  Zeit  zur  Erholung  und  zum  Essen  erübrigten,  daß 
der  Vater  und  Ehemann  ihnen  nicht  nur  das  Essen  zutragen, 
sondern  sie  auch  noch  beim  Essen  füttern  mußte,  weil  sie 
in  der  Bedienung  der  Maschinen  nicht  einen  Augenblick  aus- 
setzen durften.  Schon  hatte  1816  die  Verarmung  einen  der- 
artigen Umfang  angenommen,  daß  die  aufzubringende  Armen- 
steuer sich  sogar  den  Grundbesitzern  und  großen  Gewerbe- 
treibenden fühlbar  machte.  Dies,  a])er  nicht  die  Not  selbst, 
veranlaßte  die  damalige  harte  Zeit  endlicli,  der  Armenfrage 
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näher  zu  treten^).  Im  Jahre  1816  ernannte  das  Unterhaus 
eine  Kommission  zur  Prüfung  des  Armenwesens.  Schon  da- 
mals galt  Owen  als  einer  seiner  besten  Kenner;  so  erging 
dann  von  der  Kommission  an  ihn  die  Aufforderung,  ihr  einen 
schriftlichen  Bericht  über  die  Ursachen  der  Not  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Abhilfe  zu  erstatten.  In  seinem  Bericht'^) 
geht  Owen  zunächst  auf  die  Gründe  der  Not  ein  und  empfiehlt 
zu  ihrer  Abhilfe  die  Anlage  von  Armenkolonien.  Diese  Teile 
seines  Berichts  interessieren  hier  nicht.  Von  außerordent- 
licher Bedeutung  erscheint  uns  jedoch,  daß  er  auch  hier  wieder 
auf  die  Erziehungsfrage  zu  sprechen  kommt. 

Zweifellos  hat  Owen  mit  seiner  Darstellung  recht,  wo- 
nach die  Armenfrage  —  im  weiteren  Sinne  also  die  soziale 
Frage  —  aufs  engste  mit  der  Frage  einer  geordneten  Er- 
ziehung verknüpft  ist.  Immerhin  aber  w^ird  man  zugeben 
müssen,  daß  Vorschläge  zur  Hebung  der  sozialen  Lage  der 
Armen  nicht  unbedingt  in  einem  Plädoyer  für  die  Volks- 
erziehung zu  gipfeln  brauchen.  Handelte  es  sich  doch  hier  in 
erster  Linie  um  die  Beseitigung  des  materiellen  Notstandes. 
Bezeichnend  aber  für  den  Pädagogen  Robert  Owen  ist  es, 
daß  er  auch  diese  Gelegenheit  benutzt,  um  seine  Volkserziehungs- 
pläne zu  befürworten^). 

Welches  sind  nun  aber  seine  Vorschläge? 

Owen  erkennt  an,  daß  für  die  elende  Lage  der  Massen 
nicht  nur  die  Gegenwart,  sondern  bereits  die  Vergangenheit 
mitverantwortlich  zu  machen  sei.  Das  Grundübel  hierfür  ist 
die  falsche  Erziehung,  die  sie  genossen.  Die  meisten  der 
Armen  haben  bereits  von  ihren  Eltern  schlechte  und  laster- 
hafte Gewohnheiten  anerzogen  erhalten.  Sie  werden  daher 
auch  auf  ihre  Kinder  schlechte  und  lasterhafte  Gewohnheiten 
übertragen,  und  diese  dann  wieder  auf  die  kommenden  Gene- 
rationen.   Jeder  Plan,  die  Lage  der  Armen  zu  heben,  müsse 

^)  Wie  oben  bereits  ausgeführt,  hatte  die  Armenfrage  schon  im  Jahre 
1807  infolge  von  Mr.  Whitbreads  general  Poor  Reformbill,  worin  auch  die 
Frage  der  Volkserziehung  kultiviert  wurde,  den  Gegenstand  eingehender  Er- 
örterungen gebildet. 

^)  Abgedruckt  allerdings  als  Appendix  I  zu  seiner  Autobiographie;  p.  56 f. 

^)  Es  sei  bemerkt,  daß  im  Jahre  1816  die  Frage  der  Volkserziehung 
durch  Ernennung  eines  Education  Comittee  unter  Mr.  Brougham  erneuten 
Anstoß  erhielt. 
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folgerichtigerweise   darauf  Bedacht  nehmen,  die   Kinder  in 
eine  Umgebung  zu  versetzen,  wo  ihnen  nur  gute  und  nützhche 
Gewohnheiten  anerzogen  würden.    Es  müssen  daher  Mittel 
und  Wege  vorgesehen  werden,  um  den  Kindern  der  Armen 
die  nützlichste  Erziehung  und  den  nützlichsten  Unterricht  zu 
geben.    Vom  dritten  Lebensjahre  an  sollten  die  Kinder  „zur 
Schule"  gebracht  werden.    Sie  sollten  in  gemeinsamen  Eß 
räumen  essen,  und  in  gemeinsamen  Schlafräumen  schlafen 
Den  Eltern  solle  erlaubt  werden,  ihre  Kinder  bei  den  Mahl 
Zeiten  und  zu  anderen  geeigneten  Zeiten  zu  besuchen.  Mit 
dem  Verlassen  der  Schule  soll  dann  die  Erziehung  aber  keines 
wegs  beendet  sein.  Auch  jetzt  noch  solle  man  darauf  bemüht 
bleiben,  dem  jungen  Menschen  nützliche  Kenntnisse  zu  ver 
mittein  und  andererseits  zu  verhüten,  daß  er  schlechte  und 
lasterhafte  Gewohnheiten    annimmt,    bis  er   schließlich  ein 
nützliches  und  brauchbares  Mitglied   der  Gemeinschaft  ge 
worden  ist,  der  er  angehört.    Aber  auch  während  des  Schul 
besuches  bereits  können  die  älteren  Schüler  dazu  angehalten 
werden,  während  eines  Teiles  des  Tages  ihren  Kräften  ent 
sprechend  im  Gartenbau  oder  irgendeinem  Handwerk  tätig 
zu  sein 

Wie  jedoch  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  verhielt  sich 
die  Kommission  zu  Owens  Vorschlägen  völlig  ablehnend 
Dies  veranlaßte  den  tatkräftigen  Mann,  für  seinen  Plan  noch 
mals  in  zwei  Briefen  zu  agitieren,  die  er  in  Londoner  Zeitungen 
veröffentlichte.  Für  uns  kommt  hier  namentlich  der  zweite 
Brief  in  Betracht.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
allgemeinen  philosophischen,  psychologischen  und  rationa- 
listischen Grundlagen  seiner  Erziehungslehre  geht  er  nochmals 
auf  die  Vorzüge  seines  Planes  ein  und  kommt  im  Anschluß 
daran  zu  positiven  Forderungen : 

^)  Ein  Teil  dieser  Forderungen  Owens  mutet  uns  recht  neuzeitlich  an. 
Liegt  doch  in  ihnen  bereits  der  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  einer  Fort- 
setzung des  Volksschulunterrichts  in  vorgerückterem  Alter,  wie  er  in  der  Tat 
später  im  Fortbildungsschulunterricht  zur  Verwirklichung  kam.  Lenken  doch 
jene  Ausführungen  sogar  schon  die  Öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
deutung frühzeitiger  Erwerbung  manueller  Geschicklichkeit  sowohl  für  die 
Erziehung  selbst  als  auch  für  das  spätere  Fortkommen  im  Beruf.  —  Wir 
sehen  hier  schon  einen  Teil  des  Erziehungsplanes  entwickelt,  den  Owen  später 
in  New  Harmony  zu  verwirklichen  suchte. 
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„Wir  wollen  nun",  schreibt  er,  „die  neuen  Verhältnisse 
kennen  lernen,  in  die  der  Mensch  versetzt  werden  soll.  Unter 
den  alten,  wie  unter  den  neuen  Verhältnissen  wird  er  in 
Unwissenheit  geboren.  Er  w^ird  von  frühester  Kindheit  an 
erzogen  und  kann  sich  daher  nur  freundliche  und  wohl- 
wollende Gesinnungen  aneignen.  Nur  Tatsachen  werden  ihm 
gelehrt  werden.  Eine  solche  Erziehung  wird  ihn  befähigen, 
sehr  früh  im  Leben  zu  begreifen,  wie  sein  Charakter  und  der 
seiner  Mitmenschen  gebildet  worden  ist  und  auf  die  Um- 
gebung bildend  wirkt.  So  wird  er  davor  bewahrt  werden, 
in  eine  jener  üblen  und  demoralisierenden  Atmosphären  ein- 
gehüllt zu  werden,  mit  denen  die  überwiegend  große  Menge  der 
bis  jetzt  geborenen  Menschen  umgeben  worden  ist.  Sein 
Herz  wird  offen  sein  für  jeden  Mitmenschen  und  seine  Hand 
bereit ,  dem  Nächsten  zu  helfen ,  gleichviel  von  welcher 
Sekte,  Klasse,  Partei  oder  Staatsangehörigkeit  er  ist.  Zorn, 
Haß,  Rachegier  werden  im  neuen  Menschen  keinen  Platz 
finden." 

Mit  Scharfblick  erkennt  Owen  den  Ursprung  der  vor- 
liegenden Verelendung  der  Massen :  es  ist  das  Ausbeutungs- 
system des  durch  keine  öffentlichen  Vorschriften  gezügelten 
Unternehmertums.  The  manufactoring  towns  sind  die  Brut- 
stätten der  neu  entstandenen  Mißstände.  Von  ihnen  geht 
alles  körperliche,  sowie  geistige  und  sittliche  Elend  aus,  das 
die  Volkskraft  Großbritanniens  in  ihrem  innersten  Mark  be- 
droht. Es  gilt,  die  Kinder  aus  jenen  Distrikten  zu  entfernen, 
wo  ihr  Wohl  in  jeder  Beziehung  vernachlässigt  wird,  wo 
stündlich  die  größten  körperlichen  und  sittlichen  Gefahren 
sie  bedrohen  und  ihre  Erziehung  gänzlich  in  den  Hintergrund 
tritt.  Bringt  die  Kinder  aufs  Land,  rät  Owen,  in  den  proposed 
villages  werden  alle  diese  Übelstände  vermieden  werden. 
Die  Kinder  unterliegen  nicht  dem  täglichen  Zwang  zu  mecha- 
nischer, geisttötender  Arbeit  von  lU — 16  Stunden,  der  sie 
körperlich  und  geistig  verkümmern  läßt,  sie  werden  einer 
Umgebung  entrissen,  die  nur  entsittlichend  auf  sie  wirkt. 
Ganz  im  Gegenteil  genießen  sie  in  den  villages  einen  Aufent- 
halt, der  ihren  jugendhchen  Körper  mit  Kraft  erfüllt  und  die 
günstigen  Vorbedingungen  für  eine  gedeihliche  geistige  und 
sittliche  Entwicklung  enthält.    Eine  sachgemäße  Erziehung 
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und  ein  sachgemäßer  Unterricht  sorgen  hier  für  das  geistige 
und  leibliche  Wohl  der  Kinder. 

Nach  der  Veröffentlichung  der  beiden  Briefe  berief  Owen 
dann  eine  große  Volksversammlung  in  London,  um  dieser 
seinen  Plan  auseinanderzusetzen.  Gleichzeitig  setzte  er  sie' 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  jenen  Parlamentsmitgliedern  aus 
einander,  die  seine  Gesetzentwürfe  mit  der  Bemerkung  abge 
fertigt  hatten:  „they  are  likely  means  to  create,  increase 
and  perpetuate  pauperism". 

So  war  die  Aufmerksamkeit  der  weitesten  Volkskreis 
auf  die  Erziehung  als  eines  der  wichtigsten  Mittel,  um  die 
Arbeiterfrage  zu  lösen,  hingewiesen  worden.  Die  Bewegung 
wurde  wach  erhalten  durch  die  schon  1811  gegründete  National 
Society  for  the  Promotion  of  fche  Education  of  the  Poor  according 
to  the  Principles  of  the  High  Church  und  die  1814  gegründet 
British  and  Foreign  School  Society  und  durch  die  ungemein  groß 
Aufmerksamkeit,  deren  sich  seit  dem  Jahre  1817  Owen 
Schule  von  allen  Seiten  erfreute.  Wo  Owen  seitdem  auch 
immer  öffentlich  auftrat,  knüpfte  sich  an  seine  Person  der 
Ruf  des  großen  praktischen  Schulmannes.  Owen  selbst  wich 
von  den  beiden  Gesellschaften  in  drei  wesentlichen  Punkten 
ab.  Einen  Punkt  haben  wir  schon  vielfach  erwähnt,  dies 
war  die  Stellung,  die  er  zum  Religionsunterricht  einnahm. 
Auf  seinen  Schulen  war  er,  wie  bereits  erwähnt,  nur  geduldet; 
auf  den  Schulen  der  beiden  genannten  Gesellschaften  nahm 
er  eine  ganz  besondere  Stellung  ein,  und  zwar  wurde  er  bei 
der  ersten  entsprechend  dem  Charakter  der  anglikanischen 
Hochkirche,  bei  der  zweiten  gemäß  den  religiösen  Idealen 
der  Quäker  erteilt.  Der  zweite  Punkt  ist  ebenfalls  schon 
mehrfach  genannt  worden.  Während  Owen,  wie  wdr  wissen, 
von  Belohnung  und  Strafe  als  Erziehungsmittel  grundsätzlich 
absah,  waren  auf  den  beiden  anderen  Arten  von  Schulen  Be- 
lohnung und  Strafe  in  ein  festes  System  gebracht  und  bildete 
eins  der  wichtigsten  Erziehungsmittel.  Der  dritte  Punkt  end- 
lich war  der  folgende:  An  den  Schulen  der  beiden  Vereini- 
gungen bestand  noch  das  alte  System  der  Unter-  und  Ober- 
gehilfen des  Lehrers,  die  aus  den  Schülerkreisen  selbst  ge- 
nommen wurden.  Bell  und  Lancaster  haben  dies  an  sich 
schon  ältere  System  neu  ausgebildet,  hauptsächlich  nach  der 
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Seite  hin,  daß  die  Gehilfen  von  dem  Klassenlehrer  vorher 
selbst  in  die  Lehrtätigkeit  eingeführt  wurden.  Das  System 
hieß  seitdem  das  Bell-Lancastersche  System.  Owen  war,  wie 
wir  uns  aus  seiner  Lebensbeschreibung  erinnern,  selbst  als 
ein  solcher  Untergehilfe  an  seiner  Schule  tätig  gewesen.  So 
kannte  Owen  dies  System  aus  eigener  Erfahrung  sehr  gründ- 
lich. Was  er  von  diesem  System  hielt,  beweist  genügend 
der  Ausspruch  in  seiner  Lebensbeschreibung,  daß  die  zwei 
Jahre,  während  der  er  als  Untergehilfe  des  Lehrers  tätig  ge- 
wesen sei,  für  ihn  völlig  verloren  gewesen  seien.  So  hat  er 
dies  System  in  seiner  New  Lanarker  Anstalt  sehr  eigenartig 
dahin  geändert,  daß  er  daraus  das  sogenannte  Angreifsystem 
machte,  d.  h.  er  behielt  nur  das  Eine  bei,  daß  die  Schüler  selbst 
gegenseitig  anregend  aufeinander  wirken  sollten,  nicht  aber 
opferte  er  die  besten  Entwicklungsjahre  begabter  Kinder  dem 
Unterstützungsbedürfnis  eines  Lehrers,  das  sich  aus  der  Über- 
füllung der  Klasse  herleitete^). 

^)  Das  Bell-Lancastersche  System  ist  der  Gegenstand  einer  sehr  reich- 
haltigen Literatur  geworden.  Aus  derselben  seien  nur  die  folgenden  Schriften 
hervorgehoben:  Bell,  An  Experiment  in  Education  made  in  the  Asylum  of 
Madras,  London  1797;  ders.:  Elements  of  Tuitiou,  London  1812,  eine  Um- 
arbeitung der  vorigen  Schrift;  ders.:  Instructions  for  Conducting  Schools 
through  the  Agency  of  the  Schoolers  themselves,  London  1789,  zuletzt  in 
6.  Auflage,  London  1817;  ders.:  The  Wrongs  of  Children,  London  1819, 
Lancaster,  Improvements  in  Education,  London  1805;  ders.:  The  British 
System  of  Education,  London  1810;  Southey,  Life  of  Andrew  Bell,  3  Bde., 
London  1844.  Natorp,  Bell  und  Lancaster,  Essen  1817.  Harnisch,  Aus- 
führliche Darstellung  und  Beurteilung  des  Bell-Lancasterschen  Schulwesens 
in  England  und  Frankreich,  Breslau  1819.  In  den  dreißiger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  entbrannte  über  dies  System  ein  heftiger  Kampf  in 
Preußen.  Zerren  er  war  von  dem  preußischen  Ministerium  mit  dem  Stu- 
dium dieses  Systems  in  England,  Frankreich  und  Dänemark,  wo  man  es  be- 
sonders stark  angenommen  hatte,  beauftragt  worden.  Er  empfahl  es  sehr 
warm  in  einer  Schrift:  Über  das  Wesen  und  den  Wert  der  wechselseitigen 
Schuleinrichtung,  Magdeburg  1831.  Diesterweg  vermochte  sich  im  Gegen- 
satz zu  Zerrener  mit  jenem  System  nicht  zu  befreunden  und  beschloß  es 
darum  persönlich  zu  studieren.  Er  machte  zu  diesem  Zwecke  eine  Studien- 
reise in  Dänemark.  Obgleich  man  sich  bemüht  haben  wird,  ihm  die  Ke- 
sultate  des  Systems  in  glänzendstem  Lichte  vorzuführen,  kam  er  doch  in 
seinem  Buche:  „Bemerkungen  und  Aussichten  auf  einer  pädagogischen  Reise 
nach  den  dänischen  Staaten  im  Sommer  1836",  Berlin  1836,  zu  einem  sehr 
absprechenden  Urteil.  Dies  veranlaßte  Zerrener  zu  einer  xA.ntwort:  Die 
wechselseitige  Schuleinrichtung  nach  ihrem  inneren  und  äußeren  Werte,  mit 
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Kehren  wir  jedoch  nunmehr  zu  dem  Arbeiterschutzgetetz 
und  seinem   weiteren  Schicksal  und   Owens  weiteren  Ver- 
suchen, auf  die  Gestaltung  dieses  Gesetzes  einzuwirken,  zu 
rück!    Wir  hatten  die  Kommission  in  dem  Zeitpunkt  ver 
lassen,  wo  sie  1816  in  die  Sommerferien  gegangen  war,  ohn 
einen  Bericht  abzustatten.    In  dem  Jahre  1816/17   tagte  si 
überhaupt  nicht,    weil  die  meisten  Mitgheder  dieser  Kom 
mission  auch  in  derjenigen  über  das  Armengesetz  waren  un 
die   Verabschiedung    dieses    Gesetzes    dringender  erschien 
Erst  1817/18   trat   die   Kommission  und  zwar  erst  in  de 
zweiten  Hälfte  der  Saison  wieder  zusammen.    Sie  legte  de" 
Parlament    schließlich    einen    Gesetzentwurf   vor,    der  di 
Owenschen  Vorschläge  stark  verwässert  enthielt^).    Dies  ver 
anlaßte  Owen  noch  einmal  für  die  Sache  des  Kinderschutze 
in   die  Schranken   zu   treten.    Er  tat   es  in  zwei  offene 
Schreiben  an  die  Minister 2)  und   an   die  britischen  Fabri 

Beziehung  auf  des  Serainardirektors  Diesterweg  Urteil  über  diese.    In  diese 
Streit  griff  dann  Roennenkamp  mit  noch  zwei  Broschüren  ein:  Beleuch 
tung  des  Diesterwegschen  Urteils  (Altona  1837)  und  Reflexionen  und  Apho 
risraen  über  das  Wesen,  die  Vorzüge,  die  Vervollkommnung  und  den  Fort 
gang  der  wechselseitigen  Schuleinrichtung  (Altona  1840),  um  das  dänisch 
Schulwesen  gegen  Diesterwegs  Angriffe  zu  verteidigen.    Wie  schon  oben  i 
Texte  geschah,   muß  hier  noch   einmal  mit  aller  Bestimmtheit  der  Ansich 
entgegengetreten  werden,  dies  System  sei  von  Bell  und  Lancaster  erfunde 
worden.    Schon  lange  vor  diesen   beiden  Männern  war  es  in  England  seh 
verbreitet.    Bevor  an  Bell  und  Lancaster  noch  zu  denken  war,  war  Owen  j 
schon  als  siebenjähriger  Knabe  als  Untergehilfe  an  einer  solchen  Schule  tätig 
Bell  sagt  ausdrücklich,  daß  er  es  aus  den  Missionsschulen  in  Indien  kenne" 
gelernt  habe,  wohin  es  von  England  her  gebracht  war.    Es  hatte  allein  den 
Vorzug,  in  Zeiten,   wo  es  an  Mitteln  für  den  Unterricht  gebrach,   ein  seh- 
brauchbarer Notbehelf  zu  sein. 

^)  Der  ursprüngliche  Entwurf  forderte  Verbot  der  Beschäftigung  vo 
Kindern  unter  10  Jahren  überhaupt,  von  Personen  unter  18  Jahren  zwische 
9  Uhr  abends  und  5  Uhr  morgens  und  länger  als  10' /s  bezw.  12^/2  Stunden 
mit  l'/a  Stunden  Pause  und  V2stündigen  Schulunterricht.  Wir  sahen,  daß 
Owen  bereits  in  seinen  New  Views  of  Society  wesentlich  über  diese  Forde- 
rungen hinausging.  Genehmigt  wurden  durch  das  Gesetz  von  1818  das  Ver- 
bot der  Beschäftigung  von  Kindern  unter  9  Jahren,  der  Minimalarbeitstag 
auf  12 V2  Stunden  mit  l'/j  Stunden  Pause  festgesetzt  und  der  Kinderschutz 
endete  bereits  mit  dem  16.  Lebensjahre. 

^)  Der  Brief  ist  als  Appendix  M  in  seiner  Autobiographie  abgedruckt 
unter  dem  Titel:  Letter  dated  March  20 tb,  1818  addressed  to  the  Right 
Honourable  The  Earl  of  Liverpool,  ''On  the  Employment  of  Children  in 
Manufactories",  p.  183  ff. 


kanten^).  Vergeblich  suchte  Owen  hier  noch  irgendetwas  für  den 
Jugendunterricht  zu  retten.  Owen  hat  sich  nach  diesem  ver- 
gebhchen  Versuche  eines  letzten  Einflusses  auf  die  Gestaltung 
des  Gesetzes  jeder  weiteren  Teilnahme  an  den  Beratungen 
enthalten.  So  waren  denn  die  Bemühungen  Owens,  seinen 
volkserzieherischen  Plänen  durch  die  Beseitigung  der  so 
offensichtlich-  zutage  liegenden,  nach  dringender  Abhilfe  ver- 
langenden wirtschaftlichen  Mißstände  die  Wege  zu  ebnen, 
gescheitert.  Daß  dies  geschah,  braucht  uns  nicht  in  Er- 
staunen zu  setzen;  bedeuteten  doch  jene  Bestrebungen  einen 
weithin  tönenden  Hammerschlag  sozialer  Mitverantwortlichkeit 
gegen  die  Ausbeutung  des  erst  neu  eingeführten  Prinzips  des 
laisser  aller,  das  von  den  Machthabern  anerkannt  und  darum 
von  ihnen  durchgehalten  unverrückbar  —  vorläufig  wenigstens 
noch  —  seinen  Standpunkt  behauptete. 

Mit  dem  oben  angeführten  Schreiben  endeten  dann  die 
Versuche  Owens,  die  oberen  Kreise  für  die  Verallgemeinerung 
des  Volksunterrichts  auf  dem  W^ege  der  Gesetzgebung  zu  ge- 
winnen. Mit  dem  Jahre  1819  tritt  der  schon  einmal  erwähnte 
Wechsel  in  dem  System  seiner  Bestrebungen  ein.  Wie  sich 
ihm  infolge  seiner  Mißerfolge  die  Uberzeugung  aufdrängt, 
dem  Volke  könne  nur  durch  Selbsthilfe  und  durch  die  Hilfe 
einzelner  Philantropen  geholfen  werden,  so  erwartet  er  zu- 
nächst auf  diesem  Wege  eine  Förderung  des  allgemeinen 
Volksunterrichts.  Zum  erstenmal  dokumentiert  sich  dieser 
Umschwung  in  einer  Adresse  an  die  Arbeiter^).  Hier  finden 
sich  folgende  für  den  Umschwung  seiner  Anschauungen 
charakteristischen  Worte:  „Infolge  der  unglücklichen  Lage, 
in  der  sie  (d.  s.  die  oberen  Kreise)  sich  durch  ihre  Geburt 
befinden,  können  sie  selbst  keine  Maßregeln  ergreifen,  durch 
welche  euch  Wohltaten  erwiesen  werden  und  ihre  eigenen 
Verhältnisse  verbessert  werden  können.  Solche  Änderungen 
müssen  von  Männern  der  Praxis  ausgehen." 

')  Der  Brief  ist  ebenfalls  als  Appendix  N  in  seiner  Autobiographie  ab- 
gedruckt unter  dem  Titel:  Letter  dated  March  30*^1,  1818,  addressed  to 
Ih'itish  Master  Manufacturers,  ''On  the  Employment  of  Children  in  Mauufac- 
tories",  p.  195. 

-)  Die  Adresse  ist  als  Appendix  P  seiner  Autol»iographie  abgedruckt 
unter  dem  Titel :  "An  Adress  to  the  Working  Classes,  inserted  in  .The  8tar' 
Newspaper,  lö^ii  of  April,  and  in  'The  Examiner'",  25*^1  April  1819,  p.  230. 
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Schon  an  anderer  Stelle  haben  wir  mehrfach  erwähnt, 
worin  diese  Selbsthilfe  des  Arbeiters  hauptsächlich  bestehen 
soll,  nämlich  in  Konsumgenossenschaften  mit  Eigenproduktion 
der  Konsumartikel.  Diese  Frage  beschäftigt  Owen  in  den 
nächsten  Jahren  vollständig.  Ihr  ist  alle  seine  nicht  geringe 
literarische  Tätigkeit  dieser  Jahre  gewidmet,  bis  er  sich  end- 
lich, bewogen  durch  Erwägungen,  von  denen  schon  früher 
die  Rede  war,  entschließt,  den  ersten  Versuch  zur  Gründung 
einer  kommunistischen  Kolonie  in  New  Harmony  zu  machen. 
Schon  oben  sahen  wir,  daß  er  in  seinen  Vorlesungen  dort 
auch  seine  Gedanken  über  praktischen  Unterricht  entwickelt; 
diese  Vorlesungen,  die  mehr  in  das  Gebiet  praktischer  Be- 
tätigung fallen,  haben  wir  bereits  besprochen.  Auch  als  Owen 
endgültig  von  Amerika  nach  England  zurückkehrte,  be- 
schränkten sich  alle  seine  Reformpläne  zunächst  auf  das 
wirtschaftliche  Gebiet.  Auch  diese  Jahre  zeitigen  keine  neuen 
literarischen  Erzeugnisse  Owens,  die  für  uns  Interesse  haben. 
Noch  bis  1835  ließ  er  die  Erziehungsfrage  vollständig  ruhen. 
Im  nächsten  Jahre  erschien  der  erste  Teil  seines  zweiten 
größeren  Werkes:  The  New  Moral  World^). 

Ganz  in  Anlehnung  an  seine  Bestrebungen  vor  dem 
Jahre  1819  stellt  sich  Owen  mit  diesem  Werke  ganz  auf 
den  Boden  der  Volkserziehung.  Daneben  finden  aber  auch 
seine  anderen  Ideen,  für  die  er  gekämpft  hat,  die  Aufklärung 
und  das  genossenschaftliche  Arbeitsprinzip  in  ihm  ihren  Nieder- 


')  Der  volle  Titel  des  Buches  ist:  The  Book  of  the  New  Moral  World 
containing  the  ßational  System  of  Society,  founded  on  demonstrable  Facts, 
developing  the  Constitution  and  Laws  of  Huraau  Nature  and  of  Society. 
By  Robert  Owen.  Sacred  to  Truth,  without  Mistery,  Mixture  of  Error,  or 
Fear  of  Man  London:  Effingham,  Wilson,  Royal  Exchange,  1836.  Dem 
Buche  hat  er  nicht  weniger  als  fünf  Vorworte  vorausgesetzt,  nämlich: 

1.  einen  offenen  Brief  To  His  Majesty  William  IV, 

2.  An  Adress  from  the  Association  of  all  Classes  of  all  Nations,  to  the 
Governments  and  People  of  all  Nations, 

3.  eine  Dedikation  to  those  who  prefer  a  System  of  Society  which  will 
ensure  the  happiness  of  the  Human  race  throughout  all  Future  Ages, 
to  a  System  which,  so  long  as  it  shall  be  maintained  mus  produced 
Misery  to  all, 

4.  ein  Preface, 

5.  ein  Introduction. 
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schlag.  Die  Vereinigung  dieser  drei  Faktoren  bildet  das 
Fundament,  auf  dem  sich  die  „Neue  Moralische  Welt"  aufbaut. 

Was  Owen  sich  von  der  moralischen  Erneuerung  der 
Welt  erhofft,  sagt  er  selbst:  „Die  aufwachsende  Generation 
wird  von  Geburt  an  erzogen  werden,  alle  früheren  Generationen 
an  Charakter  und  Betragen  zu  übertreffen.  Sie  werden  über 
die  Erzeugung  von  Gütern  ebensoviel  Freude  empfinden,  wie 
über  ihre  Benutzung  und  ihren  Verbrauch.  Alle  werden  be- 
reitwillig an  diesen  Bestrebungen  teilnehmen.  Friede,  Ein- 
sicht, allgemeines  W^ohlwollen  und  allgemeine  Zuneigung 
werden  so  für  immer  Unwissenheit  und  Unterdrückung  in 
der  Herrschaft  ablösen^)."  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist 
zweierlei  notwendig,  erstens,  Maßregeln  zu  treffen,  wodurch 
mehr  von  allen  das  Glück  bedingenden  Werten  geschaffen 
werden,  als  zur  vollen  Erfüllung  aller  Wünsche  erforderlich 
ist,  sodann,  Schulen  zu  gründen,  in  welchen  die  natürlichen 
Anlagen  und  Kräfte  eines  jeden  von  Geburt  an  gepflegt 
werden.  Hier  werden  von  Geburt  an  alle  so  erzogen  werden, 
daß  sie  sich  auf  körperlichem,  geistigem  und  sittlichem  Ge- 
biete hervorragende  Eigenschaften  aneignen.  Dies  wird  die 
Jugend  mit  einer  sozialen  Auffassung  des  Lebens  erfüllen, 
im  Gegensatz  zu  dem  Eigennutz,  von  dem  sie  bisher  be- 
herrscht wurde.  „In  der  neuen  Welt  werden  die  Neigungen 
der  menschlichen  Natur  richtig  geleitet  werden;  sie  werden 
einen  Geist  des  Wohlwollens,  des  Vertrauens  und  der  Zu- 
neigung erzeugen,  der  die  ganze  Welt  durchdringen  wird^). 
Übel  w^erden  nur  noch  in  der  Erinnerung  an  frühere  Leiden 
des  Menschen  bestehen.  Die  Wahrheit  allein  wird  alle  An- 
gelegenheiten der  Menschheit  leiten,  nicht  beeinträchtigt 
durch  Aberglaube  oder  Vorurteil,  wird  die  Wissenschaft  un- 
aufhörlich Fortschritte  machen;  der  menschlichen  Natur  wird 
zum  ersten  Male  Gerechtigkeit  widerfahren,  dadurch  daß  jedes 
Gefühl,  jede  Anlage,  jede  Fähigkeit,  die  im  Kinde  schlummert, 
von  Geburt  an  bis  zur  vollen  Entwicklung  gepflegt  wird." 
In  der  „Neuen  Moralischen  Welt"  werden  dann  Gesetze  nicht 
mehr  von  Nöten  sein.  „Es  wird  selbst  den  auf  diese  Weise 
erzogenen  Kindern  klar  sein,  daß  alle  menschlichen  Gesetze 

')  a.  a.  O.  p.  12. 
-)  a.  a.  O.  p.  2;"). 
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entweder  überflüssig  sind  oder  in  Widerspruch  zu  den  Ge 
setzen  der  Natur  stehen^)." 

Robert  Owen  basiert  nunmehr  sein  System  der  moralischen 
Erneuerung  der  Welt  auf  folgenden  25  Thesen: 

1.  Der  Mensch  ist  ein  kompliziertes  Wesen,  dessen  Charakte 
teils  durch  seine  bei  der  Geburt  ihm  mitgegebene  Kon 
stitution  oder  Organisation,  teils  durch  äußere  Umstand 
gebildet  wird,  die  auf  seine  Konstitution  oder  Organisation 
einwirken.  Diese  Einwirkungen  äußerer  Umstände  be 
einflussen  und  bilden  den  Charakter  während  des  ganzen 
Lebens  von  der  Wiege  bis  zur  Bahre. 

2.  Durch  seine  ursprüngliche  Konstitution  ist  der  Mensc 
gezwungen,    seine   Gefühle    und   seine  Uberzeugungen 
unabhängig  von  seinem  Willen  zu  empfangen. 

3.  Seine  Gefühle  oder  seine  Uberzeugungen  oder  beide  zu- 
sammen schaft'en  den  Beweggrund  zu  seinem  Handeln, 
den  man  Willen  nennt;  dieser  veranlaßt  ihn  zu  handeln 
und  bestimmt  seine  Handlungen. 

4.  Die  Organisation  zweier  Menschen  ist  sich  bei  der  Ge- 
burt nie  ganz  ähnlich.  Infolgedessen  kann  keine  Kunst 
auch  nur  zwei  Personen  von  der  Geburt  an  bis  zur 
Reife  so  bilden,  daß  sie  sich  in  ihrem  Charakter  voll- 
ständig gleichen. 

5.  Nichtsdestoweniger  kann  die  Konstitution  eines  jeden 
Kindes  —  ausgenommen  im  Falle  organischer  Minder- 
wertigkeit —  gemäß  dem  Werte  der  äußeren  Um- 
stände, die  jene  Konstitution  von  Geburt  an  beeinflussen, 
zu  einem  gering-  oder  hochwertigen  Wesen  gebildet 
werden. 

6.  Die  menschliche  Natur  ist  in  ihrer  Zusammensetzung 
ein  kompliziertes  Wesen,  das  aus  tierischen  Neigungen, 
geistigen  Fähigkeiten  und  sittlichen  Eigenschaften  besteht. 

7.  Diese  Neigungen,  Fähigkeiten  und  Eigenschaften  sind 
in  jedem  Individuum  in  verschiedenen  Verhältnissen 
vereinigt. 

8.  Die  verschiedenen  Verhältnisse  dieser  Neigungen,  Fähig- 
keiten und  Eigenschaften  machen  den  einzigen  Unter- 


)  a.  a.  O.  p,  24. 


schied  aus,  durch  welchen  sich  das  eine  Individuum  von 
dem  anderen  unterscheidet. 
9.  Dieser  Unterschied  ist  bei  jedem  auf  eine  dem  Einzehien 
unbekannte  Macht  zurückzuführen,  die  ohne  sein  Wissen 
oder  seine  EinwiUigung  tätig  ist. 

10.  Jedes  Individuum  tritt  bei  seinem  Eintritt  ins  Leben 
in  gewisse  äußere  Umstände  ein,  die  dadurch,  daß  sie 
auf  seine  besondere  Organisation  während  der  ersten 
Lebensperiode  einwirken,  ihm  ihren  allgemeinen  Charakter 
aufdrücken.  So  wird,  dem  Individuum  unbekannt,  der 
örtliche  und  nationale  Charakter  gebildet. 

11.  Der  Einfluß  der  äußeren  Umstände  wird  in  besonderer 
Art  durch  die  besondere  Organisation  jedes  Individuums 
abgeändert;  so  entsteht  und  erhält  sich  der  Charakter- 
unterschied der  einzelnen  Individuen. 

12.  Kein  Kind  hat  die  Macht  zu  entscheiden,  zu  welcher 
Zeit  oder  in  welchem  Erdteil  es  das  Licht  der  Welt 
erblickt,  von  welchen  Eltern  es  geboren  werden  will, 
zu  welcher  Religion  es  sich  bekennt,  oder  welche 
anderen  äußeren  Umstände  es  von  seiner  Geburt  bis 
zum  Tode  umgeben. 

18.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  in  seiner 
Jugend  dazu  tauglich  gemacht  werden  kann,  entweder 
wahre  von  der  Kenntnis  der  Tatsachen  abgeleitete  Ideen 
oder  falsche  aus  der  Einbildung  herrührende  im  Wider- 
spruch mit  den  Tatsachen  stehende  Vorstellungen  zu 
empfangen. 

14.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  notwendiger- 
weise unvernünftig  werden  muß,  wenn  ihm  von  seiner 
Umgebung  von  Kindheit  an  statt  richtiger  falsche  Vor- 
Stellungen  mitgeteilt  werden;  es  kann  nur  dann  ver- 
nünftig werden,  wenn  es  durch  seine  Umgebung  von 
Kindheit  an  nur  wahre  Vorstellungen  empfängt. 

15.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  in  seiner 
Jugend  so  erzogen  werden  kann,  daß  es  entweder  nur 
solche  Gewohnheiten  empfängt,  die  es  zum  Unrechttun, 
oder  nur  solche,  die  es  zu  guten  Taten  oder  zu  einer 
Mischung  beider  anhalten. 

16.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  dem  Glauben 
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huldigen  muß,  der  mit  der  strengsten  Überzeugung 
übereinstimmt,  die  auf  seinen  Geist  einwirkt;  diese 
Uberzeugung  kann  ihm  nicht  nach  seinem  Willen  ge- 
geben werden  noch  kann  er  ihre  Aufnahme  ver- 
weigern. 

17.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  lieben  muß, 
was  ihm  gefällt  oder,  mit  anderen  Worten,  angenehme 
Gefühle  in  ihm  wachruft,  und  das  nicht  zu  lieben  ver- 
mag, was  ihm  unangenehm  ist,  oder,  mit  anderen  Worten, 
unangenehme  Gefühle  in  ihm  wachruft;  und  es  kann, 
bevor  es  nicht  die  Erfahrung  gemacht  hat,  nicht  wissen, 
welche  besonderen  Gefühle  neue  Gegenstände  bei  ihm 
in  irgendeinem  seiner  Sinne  wachrufen  werden. 

18.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  seine  Uber- 
zeugungen oder  Gefühle  vor  ihm  gebildet  werden  durch 
die  Eindrücke,  welche  die  Umstände  auf  seine  individuelle 
Organisation  wachrufen. 

19.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  sein  Wille  von 
seinen  Gefühlen,  Überzeugungen  oder  von  beiden  gebildet 
wird;  und  so  wird  sein  ganzer  physischer,  geistiger  und 
moralischer  Charakter  unabhängig  von  ihm  selbst  ge- 
bildet. 

20.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  Eindrücke,  die 
im  Anfang  und  für  eine  beschränkte  Zeit  angenehme 
Gefühle  erregen,  nach  einiger  Zeit,  wenn  sie  unaufhör- 
lich wirken,  als  gleichgültig  und  sogar  peinlich  empfunden 
werden. 

21.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  mit  allzu  großer 
Schnelligkeit  einander  folgende  Eindrücke  seine  körper- 
lichen, geistigen  oder  sittlichen  Anlagen  zuerst  zer- 
streuen, dann  ermüden  und  endlich  sein  Vergnügen  an 
den  neuen  Erscheinungen  vermindern,  wenn  sie  ihn  nicht 
geradewegs  abschrecken. 

22.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  seine  höchste 
Gesundheit,  der  größte  Fortschritt  in  seiner  Veredlung 
und  sein  dauerndes  Glück  von  der  richtigen  Pflege  aller 
seiner  physischen,  intellektuellen  und  moralischen  Eigen- 
schaften, d.  h.  der  Elemente  seiner  Natur  abhängt,  wenn 
sie  auf  sein  Wesen  zur  geeignetsten  Lebenszeit  einwirken 


und  wenn  sie  später  entsprechend  seiner  Kraft  und  Auf- 
nahmefähigkeit mit  Maß  geübt  werden. 

23.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  das  annimmt, 
was  man  gemeinhin  einen  schlechten  Charakter  nennt, 
wenn  es  mit  dem  geschaffen  worden  ist,  was  man  jetzt 
mit  einem  ungünstigen  Verhältnis  der  Elemente  seiner 
Natur  bezeichnet,  und  wenn  es  von  Geburt  an  in  die 
ungünstigsten  Umstände  versetzt  worden  ist. 

24.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  einen  mittleren 
Charakter  annehmen  wird,  wenn  es  mit  dem  geschaffen 
ist,  was  man  jetzt  eine  günstige  Zusammensetzung  seiner 
Natur  nennt  und  von  Geburt  an  unter  ungünstige  Um- 
stände versetzt  ist.  Desgleichen  wird  ein  Individuum 
einen  mittleren  Charakter  annehmen,  wenn  es  mit  dem 
geschaffen  ist,  was  man  jetzt  ein  ungünstiges  Verhältnis 
jener  Elemente  nennt,  und  wenn  die  äußeren  Umstände, 
in  die  es  versetzt  wird,  der  Art  sind,  daß  sie  nur  günstige 
Eindrücke  bei  ihm  wachrufen.  Endlich  wird  ein  Indi- 
viduum auch  dann  einen  mittleren  Charakter  annehmen, 
wenn  es  sowohl  mit  dem  geschaffen  ist,  was  man  jetzt 
ein  günstiges  als  auch  mit  dem,  was  man  jetzt  ein  un- 
günstiges Verhältnis  bestimmter  Elemente  nennt,  und 
wenn  es  während  seines  ganzen  Lebens  in  mannigfaltige 
äußere  Umstände  versetzt  wird,  von  denen  einige  gute, 
andere  üble  Gefühle  erregen.  Diese  Mischung  ist  bis 
jetzt  das  gewöhnliche  Los  der  Menschheit  gewesen. 

25.  Jedes  Individuum  ist  so  organisiert,  daß  es  einen  her- 
vorragenden Charakter  anzunehmen  vermag,  wenn  seine 
ursprüngliche  Konstitution  das  beste  Verhältnis  der  Ele- 
mente menschlicher  Natur  enthält  und  wenn  die  Um- 

t  stände,  die  ihn  von  der  Geburt  an  durch  das  ganze  Leben 
umgeben,  der  Art  sind,  daß  sie  nur  höhere  Gefühle  er- 
regen, oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die  Gesetze, 
Einrichtungen  und  Sitten,  inmitten  deren  es  lebt,  alle 
mit  den  Gesetzen  der  Natur  im  Einklang  sind^). 

Neu  an  diesem  Thema  ist  nur,  daß  wir  hier  zum  ersten- 
mal klar  und  deutlich  ausgesprochen  finden,  daß  die  Charakter- 


')  a.  a.  O.  p.  1. 
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anlagen  der  Menschen  von  Geburt  an  und  daß  dement- 
sprechend auch  die  Erziehungsresultate  verschieden  sein  können. 

Auf  diesen  psychologischen  Grundanschauungen  baut 
Robert  Owen  nun  seine  Erziehungsmethode  auf.  Wie  eine 
falsche  psychologische  Erkenntnis  der  Natur  des  Menschen  der 
Grund  seiner  bisherigen  falschen  Erziehung  war  und  dadurch 
Not  und  Elend  in  die  Menschheit  kam,  so  soll  nun  auf  der 
richtigen  psychologischen  Erkenntnis  eine  richtige  natur- 
gemäße Erziehung  aufgebaut  und  damit  alle  Not  und  alles 
Elend  verbannt,  die  Menschheit  aber  ihrem  höchsten  geistigen 
und  materiellen  Glück  entgegengeführt  werden,  einem  Glück, 
das  bei  jedem  einzelnen  basiert  ist  auf  dem  Bewußtsein,  ein 
nützliches  und  brauchbares  Mitglied  der  Menschheit  zu  sein, 
und  bei  der  Gesamtheit  auf  dem  Uberfluß  an  allen  Brauch- 
barkeiten beruht,  der  alle  Sorgen  verbannt^).  „Der  Haupt- 
irrtum der  alten  Erziehung  war,  daß  der  Mensch  die  wich- 
tigsten Instinkte  der  Natur  fälschlicherweise  für  Schöpfungen 
seines  Willens  hielt,  während  die  Tatsachen  jetzt  beweisen, 
daß  sein  Wille  von  diesen  Instinkten  geschaffen  wird^).  Ein 
fernerer  Irrtum  war  nach  Owen,  daß  der  Mensch  der  Meinung 
war,  er  sei  so  gebildet,  daß  er  von  der  äußeren  Natur  größten- 
teils unabhängig  wäre  .  . .  „Die  kräftigeren  Mitglieder  einer  jeden 
Gesellschaft  haben  die  schwächeren  tyrannisiert  und  mit  heim- 
licher oder  offener  Gewalt  zu  ihren  Sklaven  gemacht.  Diese 
Einteilung  in  Herren  und  Sklaven  hat  das  ganze  gegenwärtige 
Übel  veranlaßt  .  .  .  Diese  Einteilung  muß  beseitigt  werden, 
bevor  Ungerechtigkeit  und  Unterdrückung,  Laster  und  Elend 
verschwinden^).  Diese  Einteilung  hat  nun  aber  noch  andere 
Untereinteilungen  bewirkt  ..."  Und  nun  folgt  die  ganze  Ein- 
teilung in  Gesellschaftsklassen  und  Berufe*).  Den  Grund 
dieser  Teilung  sah  Owen  in  der  grenzenlosen  Uberschätzung 
der  eigenen  Interessen  und  der  eigenen  Persönlichkeit  aller 
Mitglieder  der  herrschenden  Stände.  Ähnlich  wie  die  Mensch- 
heit in  ihrer  Gesamtheit  die  Erde  für  den  Mittelpunkt  des 
Weltalls  hielt,  und  sich  schwer  zu  der  richtigen  Erkenntnis 
durchzuringen  vermochte,  daß  die  Erde  nur  ein  sehr  unter- 

0  a.  a.  O.  p.  83. 

2)  a.  a.  O.  p.  83  f. 

a.  a.  O.  p.  85. 

*)  a.  a,  O.  p.  86. 
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geordnetes  Gestirn  sei,  so  hielten  die  Menschen  der  herrschen- 
den Stände  sich  für  den  Mittelpunkt  der  Menschheit  und  ver- 
mochten nicht  zu  der  Erkenntnis  zu  gelangen,  daß  der  einzelne 
Mensch,  wer  er  auch  immer  sei,  in  der  Gesamtmenschheit 
ein  Wesen  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  ist.  Wie 
aber  der  physikalische  Irrtum  überwunden  sei,  so  werde  aucli 
der  moralische  Irrtum  der  Selbstüberhebung  überwunden  werden. 
Die  Schuld  der  moralischen  Selbstüberhebung  trägt  nach  ihm 
vor  allem  die  Priesterschaft  trotz  zur  Schau  getragener  Be- 
scheidenheit. Jetzt  aber  beginne  ihre  Widerstandskraft  zu 
erlahmen  und  eine  neue  Zeit,  in  der  die  herrschenden  Stände 
ihre  Vorrechte  teils  freiwillig,  teils  gezwungen  aufgaben,  bräche 
an^).  Mit  dem  Aufhören  dieser  Unterschiede  werde  aber 
auch  der  kriecherische,  heimtückische,  unzufriedene,  geldgierige 
Sinn  der  unteren  Stände,  die  Selbstüberhebung  der  oberen 
Stände  schwinden^). 

In  seiner  öffentlichen  Tätigkeit  hatte  sich  Robert  Owen 
den  Kampf  gegen  ingnorance  and  powerty  zur  Aufgabe  ge- 
macht, diesem  Kampf  waren  auch  alle  seine  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  gewidmet.  Er  wollte  jeden 
in  eine  Umgebung  hineinversetzen,  die  ihm  erlaubte,  alle  seine 
Anlagen  des  Körpers  und  des  Geistes,  des  Charakters  und 
des  Intellekts  zur  vollen  Entfaltung  zubringen,  und  er  wollte 
in  der  moralisch  erneuten  Welt  einen  solchen  Überfluß  an 
allen  Gütern  des  Lebens  schaffen,  daß  die  Erscheinung  einer 
Einzelarmut  zu  den  Unmöglichkeiten  gehörte.  Sein  Biograph 
Lloyd  Jones ^)  sagt  von  ihm:  The  interest  of  such  a  life  lies 
in  its  practical  wisdom  and  its  faithfulness  to  principle  not 
in  the  completeness  of  its  success.  Dies  muß  auch  von  seinen 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Erziehungswesens  gelten; 
nicht  nach  ihren  Erfolgen  dürfen  wir  sie  beurteilen,  sondern 
nach  dem,  was  er  erstrebt  hat,  nach  der  Überzeugung,  mit 
der  er  an  seinen  Anschauungen  hing. 

Trotz  aller  Energie,  die  wir  an  Owen  bewundern  konnten, 
war  er  jedoch  von  einer  gewissen  Zerfahrenheit  nicht  frei. 

')  a.  a.  O.  p.  86  f. 

2)  The  New  Moral  World,  p.  88ff. 

^)  Tho  Life,  Times  and  Labours  of  Robert  Owen,  edited  by  William 
Cairns  Jones,  London  1890. 
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So  kam  es  denn,  daß  die  Fortsetzung  der  New  Moral  World 
manche  Jahre  auf  sich  warten  ließ;  inzwischen  erschienen 
andere  Arbeiten,  darunter  auch  solche,  die  sich  mit  der  Er- 
ziehungsfrage beschäftigen.  Hierhin  gehört  sein  Outline  of 
the  Rational  System  of  Society^)  Zuerst  folgen  ein- 
ander die  uns  schon  aus  dem  ersten  Teil  der  New  Moral  World 
bekannten  25  Thesen.  Daran  schließen  sich  dann  die  Elements 
of  the  Science  of  Society  or  the  Social  State  of  Man.  Das 
vierte  dieser  Elemente  ist  A  Knowledge  of  the  Principles 
and  Practice  by  which  to  form  the  New  Combination  of  Cir- 
cumstances  for  training  the  Infant  to  become  at  matarity  the 
Most  Rational  Boing.  Der  nächste  Absatz  ist  überschrieben : 
The  Conditions  Requisite  for  Human  Happiness  and  which 
will  ultimately  be  secured  to  all  under  the  Rational  System 
of  Society.  Darunter  ist  als  dritte  ausgeführt:  The  best 
education  from  infancy  to  maturity  of  the  physical,  intellectual 
and  moral  power  of  all  the  population.  Ein  ganzer  Abschnitt 
ist  bestimmt  für  The  Principles  and  Practices  of  the  Rational 
Rehgion.  Den  Beschluß  des  Büchelchens  bildet:  A  general 
Constitution  of  Government  and  Universal  Code  of  Laws, 
derived  from  the  Constitution  and  Laws  of  Human  Nature. 
Der  Wahlspruch  dieser  Generalkonstitution  ist:  A  rational 
government  will  attend  solely  to  the  happiness  of  thegoverned. 
Mit  der  Erziehung  beschäftigen  sich  die  folgenden  Grund- 
gesetze : 

1.  Alle  Menschen  sollen  von  der  Kindheit  bis  zur  Reife  in 
der  besten  Art  erzogen  werden,  die  man  zu  ihrer  Zeit 
kennt. 

2.  Alle  Menschen  sollen  dieselbe  Laufbahn  der  Erziehung, 
der  häuslichen  Unterweisung  und  der  Beschäftigung 
durchmachen. 

3.  Alle  Kinder  sollen  von  Geburt  an  unter  der  besonderen 
sorgfältigen  Aufsicht  der  Gemeinde  stehen,  in  der  sie 

^)  Das  Büchelchen  führt  den  vollständigen  Titel :  Outline  of  the  Rational 
System  of  Society,  founded  on  demonstrable  facts,  developping  the  constitu- 
tions  and  laws  of  human  nature  being  the  only  effectual  remedy  for  the 
evils  experienced  by  the  population  of  the  world;  the  adoption  of  which 
would  transquilize  the  present  agitated  state  of  society  and  relieve  it  from 
moral  and  physical  evils,  by  removing  the  causes  which  produce  them.  By 
Robert  Owen  Leeds  1840. 


geboren  sind  ;  ihre  Eltern  sollen  aber  zu  jeder  Zeit  freien 
Zutritt  zu  ihnen  haben. 

4.  Alle  Kinder  sollen  zusammen  wie  Kinder  derselben 
Familie  erzogen  werden;  früh  bereits  sollen  sie  über 
die  Gesetze  der  Natur  belehrt  werden. 

5.  Jedes  Individuum  soll  ermutigt  werden,  nur  seine  eigenen 
Gefühle  und  Uberzeugungen  auszudrücken,  oder,  in  an- 
deren Worten,  bei  allen  Gelegenheiten  nur  die  Sprache 
der  Wahrheit  zu  reden. 

6.  Beide  Geschlechter  sollen  gleiche  Erziehung  haben. 
Die  rationalistische  Erziehung  macht  das  Privateigentum 

nutzlos.  Darum  heißt  ein  weiterer  Grundsatz  des  rationalisti- 
schen Staates:  „Unter  dem  vernunftgemäßen  Gesellschafts- 
system wird,  nachdem  die  Kinder  so  erzogen  sind,  daß  sie 
Sitten  und  Gefühle  annehmen,  die  von  den  Gesetzen  der 
menschlichen  Natur  abgeleitet  sind,  privates  Eigentum  un- 
nötig sein." 

Etwas  Neues  bringen  diese  Ausführungen  im  allgemeinen 
nicht,  neu  ist  nur  der  eine  Gedanke :  Both  sexes  shall  have 
equal  education. 

Zwischen  dem  hier  besprochenen  Büchelchen  und  den 
weiteren  Teilen  der  New  Moral  World  besteht  nun  aber  ein 
merkwürdiger  Zusammenhang,  Es  ist  gewissermaßen  der 
Entwurf  zu  der  weiteren  Ausarbeitung  der  New  Moral  World. 
Wie  der  zweite  Teil  des  Büchelchens  so  trägt  auch  der  zweite 
Teil  der  New  Moral  World  die  Überschrift  „The  Elements 
of  the  Science  of  Society  or  the  Social  State  of  Man".  Was 
er  ferner  in  dem  Büchelchen  als  Elemente  anführt,  das  sind 
in  The  New  Moral  World  die  Uberschriften  der  einzelnen 
Kapitel.  W^ir  haben  demgemäß  Betrachtungen  über  die  Er- 
ziehung zunächst  in  dem  vierten  Kapitel  des  zweiten  Teiles 
zu  suchen.  Wenn  wir  aber  in  diesem  Kapitel  einen  neuen 
Gedanken  vermuten,  so  werden  wir  vollständig  enttäuscht. 
Zunächst  wird  ausgeführt,  daß  man  so  früh  als  möglich  be- 
müht sein  müsse,  das  Kind  allen  circumstances  zu  entziehen, 
die  nachteilig  für  seinen  Charakter  und  seine  späteren  Lebens- 
anschauungen sein  können,  und  es  dafür  in  circumstances  zu 
bringen,  die  auf  seinen  Charakter  und  seine  späteren  Lebens- 
anschauungen wirken  for  training  the  Infant  to  become  at 
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maturity  the  most  rational  being.  Darum  soll  die  gemein- 
schaftliche Erziehung  beginnen,  sobald  die  Kinder  laufen 
können.  Die  Erziehung  solle  eine  streng  rationalistische  sein. 
Alles  müsse  von  den  Kindern  ferngehalten  werden,  was  sich] 
nicht  durch  die  Tatsachen  belegen  läßt,  es  muß  vom  ersten 
Anbeginn  das  Bestreben  sein,  in  ihnen  einen  sozialen,  allgemein 
menschlichen,  kosmopolitischen  von  allem  Klassen-  und  Kasten-, 
allem  chauvinistischen  allem  Sektierergeiste  fernen  Geist  der 
Wahrhaftigkeit  und  Nächstenliebe  und  steten  Hilfsbereitschaft 
zu  erziehen.  Soweit  hier  die  Ausführungen,  die  also  einen  mehr 
abweisenden  negativen  statt  einen  positiven  Charakter  haben, 
wie  sich  dies  ja  auch  aus  der  Überschrift  ergibt,  wonach  das 
Kapitel  handeln  soll  von  the  new  combination  of  circumstances 
for  training  the  infant  to  become  at  maturity  the  most  rational 
being. 

Wie  ferner  der  dritte  Teil  des  Büchelchens  so  trägt  auch 
der  dritte  ebenfalls  1842  erschienene  Teil  der  New  Moral 
World  die  Uberschrift:  The  Conditions  requisite  for  Human 
Happiness  which  will  until  Maturity  be  secured  to  all  under 
the  Rational  System  of  Society.  Auch  hier  bilden  die  Elemente 
des  Büchelchens  wieder  die  Uberschriften  der  einzelnen  Ka- 
pitel. Wir  haben  demgemäß  weitere  Betrachtungen  über  die 
Erziehung  in  dem  dritten  Kapitel  zu  suchen,  das  die  Über- 
schrift trägt:  The  best  education  from  infancy  to  maturity  of 
the  physical  intellectual  and  moral  power  of  all  the  popula- 
tion.  Auch  hier  finden  wir  jedoch  nichts  Neues.  Teils  sind 
die  Anweisungen  wiederholt,  die  Owen  schon  in  New  Lanark 
seinen  Lehrern  gab,  daß  der  Unterricht  anschaulich  sein,  daß 
er  nicht  nur  auf  Bildung  des  Intellekts,  der  Stählung  und 
Geschmeidigkeit  des  Körpers  hinausgehen,  sondern  daß  im 
Gegenteil  alle  Erziehung  in  erster  Linie  auf  die  formation 
of  character  hinausgehen  müsse,  daß  ferner  Tadel  und  Lob 
als  Strafe  und  Belohnung  als  Erziehungsmittel  grundsätzlich 
zu  verwerfen  seien.  Owen  geht  dann  noch  auf  vielerlei  Ein- 
zelheiten ein^  diese  halten  sich  aber  vollständig  im  Rahmen 
seiner  in  New  Harmony  gehaltenen  lectures.  Wollten  wir  dies 


')  Owen  braucht  den  Ausdruck  nicht,  umschreibt  ihn  aber  in  mannig- 
faltigster Weise. 
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alles  berücksichtigen,  so  müßten  wir  hier  das  ganze  zweite 
Kapitel  bezw.  doch  seinen  zweiten  Teil  die  Erziehungsvor- 
schriften für  New  Harmony  betreffend  wiederholen.  Vor  allen 
Dingen  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  wir  vergeblich  nach 
irgendwelchen  neuen  Ausführungen  in  bezug  darauf  suchen, 
daß  er  doch  gerade  in  dem  ersten  Teil  zugibt,  daß  der  mensch- 
liche Charakter  nicht  allein  ein  Resultat  der  circumstances 
sondern  auch  seiner  angeborenen  Neigungen  und  Fähigkeiten 
ist.  Überlegen  wir  es  aber  genauer,  so  brauchte  er  ja  auch 
seine  positiven  Anschauungen  über  die  Erziehung  nicht  zu 
ändern,  denn  schließlich  ist  in  seinem  Sinne  der  Mensch  auch 
für  angeborene  Charakterschwäche  nicht  verantwortlich.  — 
Der  vierte  Teil  des  Büchelchens  und  der  vierte  Teil  der  New 
Moral  World  weichen  zwar  in  der  Uberschrift  etwas  ab,  indem 
es  dort,  w^ie  wir  wissen,  heißt:  „The  Principles  and  Practice 
of  the  Rational  Religion",  hier  aber  „Explanatory  of  the  Ra- 
tional Religion",  in  der  Tat  aber  halten  sich  die  Ausführungen 
des  vierten  Teils  der  New  Moral  World  durchaus  an  die 
Übersicht,  die  in  dem  Büchelchen  gegeben  ist.  Die  einzelnen 
Teile  bilden  auch  hier  wieder  die  etwas  breiten  Überschriften 
der  einzelnen  Kapitel.  Im  übrigen  haben  wir  auf  diesen  Teil 
hier  nicht  näher  einzugehen,  so  liebevoll  sich  Owen  auch  mit 
ihm  beschäftigt  und  so  verführerisch  es  sein  möchte,  Owens 
Betrachtungen  zu  folgen.  —  Diese  drei  Teile  erschienen  1842. 
Erst  im  Jahre  1844  erschienen  die  drei  letzten  Teile.  Merk- 
würdig ist  der  fünfte  Teil.  Augenscheinlich  hatte  Owen  die 
Überzeugung,  in  seinem  zweiten  Teil  „The  Elements  of  the 
Science  of  Society  or  the  Social  State  of  Man"  nicht  aus- 
führlich genug  gewesen  zu  sein,  darum  heißt  dieser  Teil  „Ex- 
planatory of  the  Elements  of  Society  or  the  Social  State  of 
Man".  Die  Kapiteleinteilung  ist  dieselbe  wie  im  zweiten  Teil, 
nur  jedes  einzelne  Kapitel  ist  etwas  ausführlicher  oder  besser 
gesagt  etwas  wortreicher.  Vergleichen  wir  nun  z.  B.  die  beiden 
Kapitel  über  die  Unterrichtsfrage,  so  finden  wir  im  fünften 
Teil  keinen  Gedanken,  dem  wir  auch  nicht  schon  im  zweiten 
begegneten.  Wir  können  es  uns  deshalb  ganz  versagen,  auf 
diesen  fünften  Teil  noch  einmal  einzugehen. 

Teil  6  entspricht  wieder  dem  fünften  Teil  des  Büchel- 
chens, nur  die  Überschrift  ist  kürzer,  sie  lautet  einfach:  „On 
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Government  and  Laws".  Die  sechs  schon  in  dem  Büchelchen 
vorgeschlagenen  Gesetze: 

all  shall  be  educated  from  infancy  to  maturity  in  the 

best  manner  known  at  the  time, 
all  shall  pass  through  the  same  general  routine  of  edu- 
cation, 

all  children  from  their  birth  shall  be  under  the  espe- 
cial  care  of  the  Community  in  which  they  are  born, 
but  their  parents  shall  have  free  access  to  them  at  all 
time, 

all  children  shall  be  trained  and  educated  together  as 
children  of  the  same  family  and  shall  be  early  taught 
a  knowledge  of  the  laws  of  their  nature, 
every  individual  shall  be  encouraged  to  express  his  fee- 
lings  and  convictions  only  or  in  other  words  to  speak 
the  truth  solely  upon  all  occasions, 
both  sexes  shall  have  equal  education, 
werden  hier  noch  einmal  begründet,  indem  jedes  die  Über- 
schrift eines  besonderen  Kapitels  bildet. 

Daß  für  alle  die  Erziehung  dieselbe  sein  müsse,  begründet 
Owen  mit  durchaus  kommunistischen  Grundsätzen,  wie  sie 
für  einen  kommunistischen  Idealstaat  ja  auch  richtig  waren. 
Das  zweite  Kapitel  bewegt  sich  vollständig  in  Gemeinplätzen. 
Um  das  dritte  Kapitel  zu  verstehen,  muß  erwähnt  werden, 
daß  sein  Idealstaat  in  kleine  dorfähnliche  kommunistische  Ge- 
meinden zerfallen  sollte  mit  möglichster  Selbstgenügsamkeit 
jedes  Dorfes;  die  Dorfältesten  sollten  die  Erziehung  der 
Kinder  von  Geburt  an  überwachen.  Von  der  Geburt  an,  bis 
dahin  wo  sie  laufen  könnten,  sollten  die  Kinder  zwar  noch  bei  den 
Eltern  bleiben,  aber  auch  dort  sollte  ihre  Erziehung  von  den  Dorf- 
ältesten sorgfältig  überwacht  werden,  damit  sie  auch  in  diesem 
Stadium  schon  nach  rationahstischen  Grundsätzen  erzogen 
werden,  d.  h.  nach  den  Grundsätzen,  die  Owen  schon  in  New 
Harmony  den  Müttern  empfohlen  hatte ;  denn  rationalistisch 
ist  natürlich  wie  bei  allen  Rationalisten,  so  auch  bei  Owen, 
das,  was  gerade  ihm  als  richtig  erscheint.  Fremde  Meinungen 
sind  ohne  Duldung  eines  Widerspruches  vernunftwidrig. 

Im  vierten  Kapitel  erhalten  wir  die  Schilderung  einer 
durchaus  kommunistischen  Jugenderziehung.    Von  dem  Tage 


i 
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j  an,  wo  die  Kinder  laufen  können,  werden  sie  nicht  nur  ge- 
!  meinsam  erzogen,  sie  nehmen  auch  die  Mahlzeiten  in  gemein- 
samen Räumen  ein  und  schlafen  in  gemeinsamen  Räumen, 
i  Ganz  ähnlich  wie  alle  Kommunisten  von  Plato  an  glaubt  er 
;  den  Eigennutz  nur  durch  völlige  Zerstörung  des  Familien- 
lebens ersticken  zu  können. 

Im   fünften  Kapitel   wird  die  Wahrheitsliebe  ganz  im 
rationalistischen  Sinne,  die  in  Religion  und  Vaterlandsliebe 
trügerische  Vorstellungen  sieht,  aufs  wärmste  mit  immer  neuen 
pathetischen  Wendungen  empfohlen.   Abergläubische  Furcht, 
religiöse  und  wirtschaftliche  Engherzigkeit  und  Gehässigkeit 
dürfen  in  den  Kindern  gar  nicht  aufkommen,  sie  sind  vielmehr 
im  Gegenteil  von  dem  Augenblick  an,  wo  sie  beginnen,  einiger- 
maßen Verständnis  für  ihre  Umgebung  zu  zeigen,  mit  jenem 
sozialen  Geist  zu   erfüllen,   der  für  einen  kommunistischen 
Staat  unbedingte  Voraussetzung  ist.  Die  allgemeine  Erziehung 
I    ist  also  für  den  kommunistischen  Staat  nicht  nur  ein  Resultat 
I    der  Gerechtigkeit,   sondern  auch  der  Notwendigkeit,  da  er 
I    ohne  sie  sich  gar  nicht  würde  halten  können.  Owen  führt  aus, 
I    sein  Hauptfehler  in  New  Harmony  sei  gewesen,  daß  er  sich 
gegen  seine  ursprüngliche  Absicht  habe  drängen  lassen,  Ein- 
I    richtungen,  die  schon  sehr  an  Kommunismus  grenzten,  einzu- 
i    führen,  bevor  er  erst  eine  Generation  so  erzogen  hatte,  daß 
sie  für  den  Kommunismus  reif  war. 

Die  im  sechsten  Kapitel  gegebene  Begründung  dessen, 
daß  die  Erziehung  für  beide  Geschlechter  gleich  sein  solle, 
würde  uns  von  unserem  Thema  im  engeren  Sinne  zu  weit  ab 
führen.  Erwähnt  sei  nur,  daß  Owen  für  eine  vollständige 
Gleichberechtigung  und  eine  vollständig  gleiche  Behandlung 
beider  Geschlechter  überhaupt  war,  und  daß  die  vollständig 
gleiche  Erziehung  beider  Geschlechter  nur  einen  Teil  dieser 
seiner  allgemeinen  Anschauung  bildet. 

Der  siebente  Teil  der  Moral  World  Conclusions  entspricht 
einem  gleichen  Teil  in  dem  erwähnten  Büchelchen.  Die  Er- 
ziehungsfrage wird  hierin  nicht  mehr  gestreift. 

Im  Jahre  1849  gab  Owen  die  New  Moral  World  voll- 
ständig heraus.  Merkwürdigerweise  enthielt  diese  Ausgabe 
alle  7  Teile,  also  auch  den  zweiten,  obgleich  er  durch  den 
fünften  überholt  war.  Das  Motto  dieser  Gesamtausgabe  war: 
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Truth  without  Mistery,  Mixture  of  Error  or  Fear  of  Man  can 
alone  emancipate  the  Human  Race  from  Sin  and  Mistery. 

Wir  sahen  schon,  daß  Owens  große  Hanptschrift  „The 
New  Moral  World"  neue  Ideen  über  die  Erziehungsfrage 
nicht  mehr  brachte,  daß  sie  nur  wertvoll  war  als  eine  Zu- 
sammenfassung aller  seiner  an  verstreuten  Punkten  vorgebrach- 
ten Anschauungen  über  diese. 

Owen  ist  gerade  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  noch 
sehr  stark  literarisch  tätig  gewesen;  er  gab  von  1850 — 1852 
das  Journal,  dann  bis  1853  die  Rational  Quaterly  Review, 
hierauf  bis  1854  The  New  Existence  und  endlich  noch  die 
letzten  l^j^  Jahre  vor  seinem  Tode  die  Millenial  Gazette 
heraus.  Vergeblich  wird  man  in  diesen  nach  irgendwelchen 
neuen  Gedanken  über  die  Erziehungsfrage  suchen.  Das  Letzte 
ist  die  1836  gegebene  neue  psychologische  Fundierung  seiner 
Anschauungen  über  die  Erziehung,  die  ihn  aber  aus  dem 
schon  angegebenen  Grunde  nicht  veranlaßte,  diese  selbst  zu 
revidieren.  Kurz  vor  seinem  Tode  hat  Owen  seine  Memoiren 
geschrieben,  die  er  freihch  nur  ungefähr  bis  zu  dem  Punkte 
geführt  hat,  wo  er  sich  entschloß,  New  Harmony  zu  kaufen. 

Sein  Glaubensbekenntnis  bezw.  seine  philosophische  Welt- 
anschauung hat  Robert  Owen  noch  einmal  ungefähr  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  niedergelegt  in  der  folgenden  Stelle  seiner 
Autobiographie  ^): 

Um  die  Menschheit  glücklich  zu  machen,  bedarf  es 
zweierlei  Dinge:  1.  eines  wirklich  guten  Charakters  aller  von 
der  Geburt  bis  zum  Tode,  2.  eines  Uberflusses  an  wirklichem 
Reichtum  für  alle  zu  allen  Zeiten.  Solche  Umstände  würden 
der  Menschheit  ohne  Zweifel  alles  das  gewähren,  was  sie  sich 
als  Sterbliche  nur  wünschen  können.  Alle  Autoritäten  der 
Welt  haben  jedoch  nicht  gewußt,  wie  man  solche  Umstände 
schaffen  solle;  daher  schreiben  sich  in  der  Gegenwart  Armut, 
Laster  und  Elend  der  Menschheit  auf  der  ganzen  Erde.  Alle 
Parteien  in  allen  Ländern  gleichen  jetzt  Hunden,  die  auf  der 
Jagd  nach  dem  Wilde  die  Spur  verloren  haben.  Sie  fühlen 
wohl,  daß  zum  Glücke  ein  guter  Charakter  nötig  ist,  sie  fühlen 
wohl,  daß  man  dazu  eines  gewissen  Wohlstandes  bedarf,  aber 
sie  erreichen  beides  nicht,  so  ängstlich  sie  auch  danach  suchen. 

^)  p.  104  ff.   Das  Zitat  ist  bedeutend  gekürzt. 
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Als  die  Wissenschaft  den  Weg  entdeckte,  auf  welchem 
die  beiden  oben  genannten  Ziele  zu  erreichen  sind,  da  be- 
deutete das  die  ruhmreichste  Ära  der  Menschheit.  Denn  diese 
Entdeckung  wird  den  Menschen  auf  geradem  Wege  dem 
Glücke  entgegenführen,  nach  dem  sich  seine  Natur  bisher  ver- 
gebens gesehnt  hat.  —  Allerdings,  bis  die  menschliche  Ein- 
sicht von  allen  religiösen  Trugbildern  und  all  dem,  was  mit 
rehgiösen  Formen  und  Zeremonien  zusammenhängt,  gereinigt 
ist,  wird  man  noch  nicht  erwarten  können,  daß  die  mensch- 
liche Rasse  vernunftgemäß  denke  oder  handle.  Die  große 
Lücke  jedoch,  die  noch  besteht,  ist  in  dem  falschen 
Unterricht  zu  suchen,  der  denjenigen  erteilt  wird, 
die  zu  regieren  haben,  sei  es  in  der  Kirche,  sei  es 
im  Staate.  Dieses  Übel  muß  nun  beseitigt  werden,  jedoch 
nicht  mit  Gewalt.  Vernunft  und  gesunder  Menschenverstand 
sind  die  einzigen  wahren  WafPen,  die  je  Erfolg  haben  können. 

In  diesen  Worten  ist  gewissermaßen  noch  einmal  zu- 
sammengefaßt, was  Robert  Owen  in  bezug  auf  die  Volks- 
erziehung während  seines  langen  Lebens  erstrebt  hatte.  Mit 
ihnen  wollen  wir  das  Kapitel  schließen. 

Kapitel  IV. 

Ergebnis. 

Unsere  Darstellung  der  pädagogischen  Bestrebungen  Owens 
mußte  von  vornherein  von  allen  ähnlichen  Darstellungen  ab- 
weichen. Wer  z.  B.  über  Locke  oder  Rousseau  als  Pädagogen 
schreiben  will,  der  kann  sagen,  daß  er  sich  auf  diese  oder  jene 
Schriften  hauptsächlich  stütze  und  daß  er  diese  oder  jene  noch 
aushilfsweise  herangezogen  habe.  Er  darf  ferner  damit  rechnen, 
daß  dem  Leser  schon  bekannt  ist,  daß  sein  Autor  unter  den 
Pädagogen  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt.  Beides  ist 
bei  Owen  nicht  der  Fall.  Ow^en  war  als  pädagogischer  Schrift- 
steller überhaupt  erst  zu  entdecken,  und  irgendwelche  Be- 
kanntschaft seiner  Schriften  kann  bei  den  Pädagogen  über- 
haupt nicht  vorausgesetzt  werden.  Owen  war  in  weiterem 
Umfange  bisher  nur  den  Nationalökonomien  bekannt.  Das 
Resultat  unserer  Arbeit,  daß  Owen  in  erster  Linie  Pädagoge 
war  und  sein  wollte  und  auf  das  Gebiet  der  Sozialpolitik  nur 
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dadurch  gedrängt  wurde,  daß  er  in  einer  kapitalistischen  Ge- 
sellschaft keinen  Raum  für  die  Verwirklichung  seiner  päda- 
gogischen Ideale  zu  finden  glaubte  und  nur  deshalb  einen 
Anarchismus  ohne  Privateigentum  anstrebte,  möchte  sowohl 
bei  den  Pädagogen  als  auch  bei  den  Nationalökonomen  Anstoß 
erregen,  bei  den  ersteren,  weil  sie  bisher  noch  nicht  wußten, 
daß  sie  ihn  in  ihre  Reihe  aufnehmen  mußten,  bei  den  letzteren, 
weil  sie  bisher  ein  alleiniges  Anrecht  auf  ihn  zu  haben  glaubten. 
Aber  gerade  weil  die  vorliegende  Arbeit  zu  einem  über- 
raschenden und  neuen  Resultat  kommt,  mußte  sie  in  mancher 
Beziehung  eingehender  sein,  als  es  ähnliche  Untersuchungen 
zu  sein  pflegen.  Dazu  zwang  aber  noch  ein  anderes  zu  ein- 
gehenderer Darstellung.  Während  sich  die  Ansichten  der 
meisten  Pädagogen  einer  gewissen  systematischen  Behandlung 
fügen,  ist  dies  bei  Owen  nicht  der  Fall,  hauptsächlich  zunächst 
deshalb,  weil  Owen  überhaupt  kein  System  gehabt  hat.  Dem- 
gegenüber könnte  man  freihch  den  Einwand  erheben,  daß  es 
doch  möglich  sein  müsse,  seine  Gedanken  systematisch  zu 
ordnen.  Wie  aber  soll  das  möglich  sein^  wenn  jemand  seine 
Gedanken  unaufhörlich  ändert!  Solches  trifl:*t  bei  Owen  zu, 
und  zwar  können  wir  bei  ihm  einen  ganz  merkwürdigen  Wandel 
feststellen.  Während  er  nämlich  als  Wirtschaftstheoretiker 
beim  Anarchismus  ohne  Privateigentum  anfängt,  einem  Zustand, 
den  er  freilich  Zeit  seines  Lebens  als  das  erstrebenswerte  Ideal 
ansieht,  und  auf  dem  Wege  über  den  Kommunismus  und  die 
Pi'oduktivgenossenschaft  mit  Eigenproduktion  aller  Bedürfnisse 
bei  derjenigen  Produktivgenossenschaft  endigt,  die  England 
heute  verwirklicht  hat  (d.  i.  die  Produktivgenossenschaft,  die 
zwar  nicht  alles,  dessen  sie  bedarf,  selbst  herstellt,  aber  als 
Eigenunternehmer  alles,  dessen  sie  bedarf,  durch  eigene  An- 
gestellte herstellen  und  herbeischaffen  läßt)  und  so  den  Pionieren 
von  Rochdale  den  Weg  ebnet,  —  macht  er  als  Pädagoge  den 
umgekehrten  Weg  durch:  er  beginnt  als  Realpädagoge,  der 
sich  durchaus  erstrebbare  Ziele  setzt  und  endigt  als  phan- 
tastischer Idealpädagoge,  der  sich  völlig  unerreichbare  Ziele 
setzt  und  sich  auch  nicht  die  geringste  Mühe  gibt,  über  die 
Erreichbarkeit  dieser  Ziele  nachzudenken.  Mit  anderen  Worten, 
er  macht  auf  beiden  Gebieten  einen  geradewegs  entgegen- 
gesetzten Weg  durch,  nämlich  auf  dem  einen  Gebiet  den  Weg 
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vom  phantastischen  Idealpolitiker  zum  nüchternen  Realpolitiker, 
auf  dem  anderen  Gebiet  aber  vom  klaren,  zielbewußten  Real- 
pädagogen zum  völlig  phantastischen  Idealpädagogen. 

Nach  diesen  allgemeinen  einführenden  Bemerkungen  soll 
nun  noch  einmal  versucht  werden,  den  Gang  unserer  Unter- 
suchung kurz  zusammenzufassen.  Wir  sahen  im  ersten  Kapitel, 
wie  in  Robert  Owen  der  Plan  reifte,  ein  Jugenderzieher  zu 
werden.  Schon  als  siebenjähriger  Knabe  sahen  wir  ihn  als 
Unterlehrer  tätig.  Er  selbst  hält  diese  Zeit  als  für  sich  ver- 
loren. Sie  war  für  ihn  jedoch  eine  Zeit  eindringlicher  Wieder- 
holung und  fester  Einprägung  nach  dem  Worte  „discimus 
docendo",  sie  weckte  in  ihm  aber  auch  sehr  früh  pädagogische 
Neigungen  und  vielleicht  auch  schon  ein  pädagogisches  Inter- 
esse. Er  muß  kein  schlechter  Gehilfe  seines  Lehrers  gewesen 
sein;  empfand  dieser  doch  lebhaftes  Bedauern  darüber,  daß 
ihm  sein  Schüler  bereits  nach  zweijähriger  Lehrtätigkeit  wieder 
entrissen  wurde.  Aber  auch  nach  einer  anderen  Seite  hin 
war  diese  Zeit  für  Owens  Leben  maßgebend.  Dem  lesebegierigen 
Knaben  gibt  man  Bücher  in  die  Hand,  von  denen  man  sich 
heute  wundert,  wie  man  Knaben  seines  Alters  zum  Lesen 
solcher  Bücher  für  reif  halten  konnte.  Man  sucht  ihn  für  be- 
stimmte Sekten  einziifangen.  Der  geweckte  Knabe  aber  er- 
kennt früh,  in  welch  gehässiger  Weise  sich  die  Sekten  seiner 
Zeit  bekämpften,  und  so  wird  er  früh  mit  einem  Widerwillen 
gegen  alles  erfüllt,  was  sich  geoffenbarte  Religion  nennt.  Wir 
begleiteten  den  Knaben  dann  auf  seinen  Lehr-  und  Wander- 
jahren. Hier  wiederum  wird  maßgebend  für  sein  ganzes 
späteres  Leben  eine  Stellung,  in  der  er  seinem  Selbstbildungs- 
trieb in  keiner  W^eise  genügen  konnte,  weil  der  Dienst  ihm 
werktäglich  kaum  fünf  Schlafstunden  gönnte.  Gerade  dieser 
Mißstand  in  dieser  Stellung  wird  für  ihn  später  die  Ver- 
anlassung zum  Kampf  für  eine  Arbeitszeit  der  Arbeiter,  die 
diesen  auch  noch  Zeit  zu  eigener  anregender  Tätigkeit  außer- 
halb der  Tretmühle  ihres  Berufes  läßt.  Die  wichtigste  Zeit 
aber  für  den  späteren  Pädagogen  Owen  war  sein  Aufenthalt 
in  Manchester.  Gerade  in  der  empfänglichsten  Zeit  seines 
Lebens  hat  er  das  Glück,  in  sehr  anregende  Kreise  auf- 
genommen zu  werden  und  eine  Stellung  zu  finden,  die  ihm 
genügende  Muße  ließ,  nicht  nur  um  diesen  anregenden  Verkehr 
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voll  auf  sich  einwirken  zu  lassen,  sondern  sich  auch  noch  der 
Lektüre  zu  widmen,  von  der  gewissermaßen  späterhin  sein 
ganzes  Leben  zehren  sollte.  Von  Büchern,  die  er  damals  eifrig 
studierte,  waren  zu  nennen  die  Schriften  Senecas  und  Piatos 
Idealstaat,  die  pädagogischen  Werke  Lockes  und  Rousseaus, 
die  staatswissenschaftlichen  und  sozialpolitischen  Schriften 
Lockes,  Rousseaus,  Godwins,  Morellys,  Hobbes",  La  Mettries 
und  Montesquieus,  Sie  führten  ihn  auf  das  Gebiet  der  Päda- 
gogik und  Sozialpolitik,  sie  bekräftigten  ihn  in  seiner  Ab- 
neigung gegen  alle  geolfenbarte  Religion,  sie  machten  ihn  zum 
starren  Rationalisten,  sie  erfüllten  ihn  mit  altruistischen  An- 
schauungen, sie  machten  ihn  zum  Bekämpfer  alles  Sektierer- 
und  Klassengeistes,  bis  hin  zum  schwärmerischen  Kosmopoliten, 
der  alles,  was  Mensch  hieß,  mit  gleicher  Liebe  in  sein  Herz 
schloß,  von  ihnen  leitete  er  die  Lehre  ab,  daß  kein  Mensch 
für  seine  Taten  verantwortlich  zu  machen  sei,  weil  nicht  er, 
sondern  die  Verhältnisse,  in  denen  er  aufgewachsen,  die  Schuld 
für  seine  schlechten  Taten  trügen,  daß  aber  auch  niemand  für 
gute  Taten  belohnt  werden  dürfe,  weil  er  sie  nur  den  guten 
Taten  seiner  Umgebung  verdanke.  In  späterer  Zeit  hat  er 
nur  noch  wenig  gelesen,  vor  allen  die  pädagogischen  Schriften 
von  Lancaster  Bell  und  die  von  John  Bellers,  einem  alten 
fast  in  Vergessenheit  geratenen  pädagogischen  Schriftsteller, 
auf  den  er  selbst  erst  wieder  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zeit 
lenkte;  er  hat  ferner  von  nationalökonomischen  Schriften  die 
von  Adam  Smith  und  Ricardo  und  von  statistischen  die  von 
Patrick  Colloqhoun  studiert.  Damit  erschöpfte  sich  seine 
Lektüre.  Die  vielen  Anregungen,  die  ihm  sein  Verkehr  in 
Manchester  und  seine  reichhaltige  Lektüre  in  der  empfäng- 
lichsten Zeit  seines  Lebens  geboten  hatten,  machten  ihn  für  die 
Reife  seines  Lebens  zu  einem  außerordentlich  scharfen  Be- 
obachter, und  aus  dem,  was  er  gelesen  und  selbst  beobachtet 
hatte,  kombiniert  er  sich  dann  sein  System  einer  auf  einer 
mitunter  etwas  seltsamen  Psychologie  aufgebauten  Sozial- 
pädagogik mit  ungemein  altruistischen  Grundtendenzen.  Er 
hofft  mit  diesem  System  der  Sozialpädagogik  in  der  letzten 
Gestaltung,  die  er  ihm  in  The  New  Moral  World  gab,  das 
natürliche  Erziehungssystem  gefunden  zu  haben.  Wie  stark 
ausgesprochen  rationalistisch  er  schon  in  Manchester  war,  er- 
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zählt  er  selbst  mit  gutem  Humor,  indem  er  uns  seinen  Spitz- 
namen in  den  Kreisen  seiner  Bekanntschaft  „Reasoning  Ma- 
chine" nennt. 

Wir  begleiteten  den  jungen  Owen  dann  weiter  nach  Schott- 
land, seiner  ersten  Wirkungsstätte  als  praktischer  Pädagoge. 
Er  selbst  erzählt  uns  zwar,  daß  nur  der  Gedanke,  sich  dort 
einen  Arbeiterstamm  nach  seinen  Wünschen  erziehen  zu  können; 
ihn  dorthin  gezogen  habe,  und  bei  seiner  großen  Wahrheits- 
liebe müssen  wir  annehmen,  daß  er  späterhin  selbst  davon 
überzeugt  war.  In  Wahrheit  wird  diese  Uberzeugung  bei  ihm 
nur  sekundärer  Art  gewesen  sein ;  er  folgte  vielmehr  dem  Rufe 
der  Liebe.  Er  lernte  nämlich  in  Schottland  ein  junges,  liebens- 
würdiges Mädchen  kennen,  das  er  aber  nicht  anders  zu  er- 
werben vermochte,  als  indem  er  in  dessen  Heimat  übersiedelte. 
Fern  von  dem  Getriebe  der  Welt,  in  der  reinen  ßergesluft 
Schottlands  aufgewachsen,  scheute  das  junge  Mädchen  das 
Getriebe  der  Großstadt  und  die  Luft  der  Tiefebene. 

Anfangs  beschränkten  sich  Owens  Bestrebungen  in  New 
Lanark  darauf,  alle  Kinder  unter  zehn  Jahren  aus  seiner  Fabrik 
zu  entlassen,  für  die  anderen  Kinder  seiner  Arbeiter  eine  Dorf- 
schule zu  errichten,  die  der  sehr  ähnlich  gewesen  sein  mag, 
die  er  selbst  einst  als  Knabe  besuchte,  und  hauptsächlich  aus 
den  jüngsten  Altersklassen  seiner  Arbeiter  sich  einen  tüchtigen 
Arbeiterstamm  heranzubilden,  den  er  durch  seine  suggestive 
Macht  auch  dauernd  an  sich  zu  fesseln  vermochte.  Zwölf  Jahre 
waren  bereits  nach  seiner  Ubersiedlung  nach  Schottland  ver- 
flossen, als  in  ihm  der  Wunsch  erwachte,  sich  als  pädagogischer 
Reformator  zu  betätigen.  Die  Anregung  dazu  ging  von  Lan- 
caster  aus,  der  als  Quäker  durch  hochkirchhche  Engherzigkeit 
aus  seinem  alten  englischen  Wirkungskreis  verdrängt,  in  Schott- 
land einen  neuen  Wirkungskreis  suchte.  Als  praktischen  Jugend- 
erzieher lernten  wir  Owen  dann  im  zweiten  Kapitel  kennen. 
Dieses  Kapitel  ist  für  uns  das  wichtigste.  Da  er  das  Problem 
der  Jugenderziehung  zweimal  praktisch  in  einer  ziemlich  be- 
deutend voneinander  abweichenden  Art  zu  lösen  suchte,  so 
muß  auch  jetzt  in  diesem  Schlußkapitel,  wo  wir  die  Resultate 
unserer  Arbeit  noch  einmal  zusammenzufassen  bemüht  sind, 
das  Kapitel  von  uns  in  zwei  große  Abteilungen  geschieden 
werden.  Wir  wollen  darum  im  ersten  Teil  eine  systematische 
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Darstellung  seiner  ersten,  und  im  zweiten  Teile  eine  syste- 
matische Darstellung  seiner  zweiten  Bestrebungen  zu  geben 
versuchen,  dazu  wird  sich  ein  dritter  Teil  fügen,  der  sich  mit 
den  Differenzen  beider  Bestrebungen  beschäftigt,  sowie  mit 
den  Gründen,  worauf  diese  zurückzuführen  sind. 

Nicht  mit  Unrecht  legt  Owen  der  Erziehungsfrage  für 
das  Glück  der  Völker  eine  unermeßliche  Bedeutung  bei. 
Aber  man  kann  diese  Bedeutung  auch  überschätzen,  und 
Owen  hat  sie  überschätzt,  und  zwar  anfangs  noch  mehr  als 
in  späterer  Zeit,  wo  er  den  ererbten  Anlagen  doch  wenigstens 
einige  Bedeutung  beimaß.  In  den  ersten  Zeiten  praktischer 
Betätigung  mit  Erziehungsfragen  war  ihm  des  Kindes  Charakter 
noch  eine  vollständige  Wachsmasse,  der  man  durch  Erziehung 
jede  beliebige  Form  geben  könne.  Alles  Gute,  alles  Üble 
der  Welt,  das  der  Mensch  dem  Menschen  zufügt,  ist  ihm 
damals  einfach  eine  Folge  der  Erziehung.  Sie  allein  macht 
die  einen  zu  Wilden  und  Kannibalen,  die  anderen  zu  zivili- 
sierten Europäern.  Als  das  ausschheßliche  Erziehungsmittel 
zur  Charakterstärke  erscheint  ihm  nun  die  Bekämpfung  der 
großen  Unwissenheit  und  der  aus  ihr  hervorgegangenen  Armut 
und  Lasterhaftigkeit.  Man  wird  Owen  zugeben  dürfen,  daß 
bei  sonst  gleichen  Lebensbedingungen  Laster  und  Armut 
weit  stärker  verbreitet  seien  in  einem  schlecht  erzogenen, 
als  in  einem  gut  erzogenen  Volke.  Aber  alles  macht  doch 
die  Erziehung  nicht  aus,  besonders  wenn  wir  die  Erziehung 
in  dem  Owenschen  Sinne  von  vorwiegend  intellektueller  Unter- 
weisung (freilich  mit  starker  Einimpfung  altruistischer  Ge- 
sinnung) auffassen.  Willensstärke,  dem  Bösen  und  der  Ver- 
suchung zu  widerstehen,  kann  auch  ohne  intellektuelle 
Unterweisung  ohne  eine  allzu  starke  Einimpfung  altruistischer 
Gesinnung  bestehen.  Die  meisten  modernen  Völker,  welche 
die  intellektuelle  Erziehung  vernachlässigen,  vernachlässigen 
nur  auch  die  Erziehung  zur  Willensstärke  gegen  die  Ver- 
leitung zum  Übelhandeln.  Umgekehrt  stoßen  wir  auch  auf 
Völker  mit  ausgeprägter  intellektueller  Ausbildung,  aber  ohne 
Betonung  starker  Willenskraft  gegen  Versuchungen.  Soll  die 
Erziehung  Armut  und  Laster  bekämpfen,  muß  sie  willens- 
starke Menschen  erziehen.  Gerade  diese  Seite  der  Erziehung 
findet  sich  aber  bei  Owen  gar  nicht  betont.    Zur  Erziehung 
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willensstarker  Menschen  bedarf  es  ganz  anderer  Maximen, 
als  Owen  sie  aufstellt.  Es  bedarf  vor  allen  Dingen  der  Er- 
ziehung zur  Arbeit,  und  dies  geschieht,  wie  es  uns  Pestalozzi 
so  vorbildlich  gelehrt,  am  besten  durch  die  Arbeit  selbst. 
Durch  die  Arbeit  werden  alle  unsere  Kräfte,  die  körperlichen 
und  die  geistigen,  geweckt  und  gefördert,  durch  die  Ar- 
beit lernen  wir  den  Wert  der  Arbeit  schätzen,  durch  die 
Arbeit  wird  unser  Tun  zu  einem  innerlich  sittlichen  er- 
höht und  dadurch  mählich  unsere  sittliche  Kraft  gestärkt,  und 
darch  die  Arbeit  werden  wir  schließlich  Herr  über  die  Um- 
stände, die  unserer  Entwicklung  sich  hemmend  in  den  Weg 
stellen.  Hierin  liegt  insbesondere  der  Unterschied  zwischen 
dem  großen  englischen  Sozialisten  und  dem  großen  Schweizer 
Sozialpädagogen.  Beide  erkennen  die  grundlegende  Be- 
deutung der  Volksschule  für  die  Pflege  des  sozialen  Geistes 
an,  beide  weisen  der  Erziehung  eine  fundamentale  Stellung 
im  Staatsorganismus  zu,  beide  schaffen  eine  Sozialpädagogik, 
aber  während  der  eine  die  Umstände  meistern  will  im  In- 
teresse einer  durch  keine  Widerwärtigkeiten  gehemm.ten  Er- 
ziehung, w^ill  der  andere  die  Menschen  zur  Beherrschung  der 
Umstände  erziehen.  Bei  aller  Anerkennung  der  Owenschen 
für  die  Sozialpolitik  so  ungemein  fruchtbaren  Ideen  kann  es 
da  keinem  Zweifel  unterliegen,  welcher  von  beiden  Männern 
den  höheren  ethischen  Standpunkt  vertritt. 

Des  ferneren  bedarf  es  aber  zur  Erziehung  willensstarker 
Menschen  eines  gewissen  kräftigen  Auftretens,  das  die  natür- 
liche Lässigkeit  bekämpft.  Dies  wird  aber  ohne  Strafen  und 
zwar  hauptsächlich  solche,  die  wie  strafende  Worte  an  das 
angeborene  Ehrgefühl  der  Kinder  appellieren,  und  ohne  Be- 
lohnungen, die  eben  dieses  Ehrgefühl  anstacheln,  nicht  ab- 
gehen. Wenn  Owen  behauptet,  ohne  Strafen  und  ohne  Be- 
lohnungen auszukommen,  so  ist  das  ebenso  eine  Übertreibung, 
wie  seine  Behauptung,  daß  der  Charakter  des  Kindes  weich 
wie  Wachs  sei.  Wir  können  aber  wohl  verstehen,  woher 
beide  Übertreibungen  seiner  Zeit  kamen.  Da  die  falschen  Er- 
ziehungsmittel seiner  Zeit  häufig  unerwünschte  Resultate  zei- 
tigten, so  tauchte  vielfach  die  Behauptung  auf,  das  Kind 
habe  einen  so  schlechten  angeborenen  Charakter,  daß  ]jei 
ihm  alle  Erziehung  fruchtlos  sei.    Dieser  Übertreibung  setzte 
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Owen  die  andere  diametral  gegenüberstehende  Behauptung 
entgegen,  der  Charakter  eines  Kindes  sei  Wachs,  aus  dem 
man  alles  formen  könne.  Wenn  man  damals  ferner  mit 
Strafen  und  Belohnungen  bei  der  Erziehung  sehr  verschwen- 
derisch umging  und  darum  gerade  ein  Ziel  nicht  erreichte, 
weil  diese  Übertreibungen  auf  das  Kind  abstumpfend  wirken 
mußten,  so  setzte  Owen  auch  diesen  Mißbräuchen  seiner  Zeit 
die  Behauptung  entgegen,  man  dürfe  überhaupt  nicht  strafen 
oder  belohnen.  Verleitet  mag  er  wohl  zu  diesem  Irrtum 
auch  durch  die  starke  suggestive  Kraft  sein,  die  von  seiner 
Person  ausging  und  in  dem  kleinen  Kreise  fast  durchgängig 
gutmütiger  Menschen,  auf  die  er  in  New  Lanark  einzuwirken 
hatte,  auch  ausreichte.  Nicht  aber  genügte  sie  in  New 
Harmony,  wo  er  sich  einer  bunt  zusammengewürfelten  Menge 
von  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Elementen  gegenübersah. 
Da  versagte  sie  vielmehr  vollständig,  und  das  Unternehmen 
schlug  hauptsächlich  gerade  deshalb  fehl,  weil  er  glaubte, 
auch  hier  mit  den  schwächlichen  Mitteln  von  New  Lanark 
auskommen  zu  können. 

Eine  fernere  Eigentümlichkeit  der  Owenschen  Erziehungs- 
vorschriften war  der  starre  Rationahsmus  und  im  Zusammen- 
hang damit  die  starre  Ablehnung  „aller  Irrlehren  geoffenbarter 
Religion",  wenn  er  auch  bei  seiner  angeborenen  Duldsamkeit 
zuließ,  daß  die  Kinder  in  der  Rehgion  der  Eltern  erzogen 
w^ürden  und  nur  die  Aufzwingung  religiöser  Anschauungen 
und  den  Dogmatismus  aus  dem  Unterricht  verbannt  sehen 
wollte.  Auch  hier  war  er  ganz  ein  Kind  seiner  Zeit.  Eng 
damit  verwandt  war  die  demokratisch  nivellierende  Bekämpfung 
der  verschiedenen  Stände.  Auch  hier  freilich  hat  er  sich 
dem  Wunsche  seiner  Frau  gegenüber  sehr  duldsam  gezeigt. 
Er  hat  seine  Kinder  nicht  in  die  Dorfschule  geschickt,  sondern 
ihnen,  da  er  sie  nicht,  wie  das  sonst  in  England  üblich  ist, 
in  ein  Internat  geben  wollte,  eigene  Lehrer  gehalten.  Auch 
von  dem  Kosmopolitismus  seiner  Zeit  ist  er  nicht  frei  ge- 
blieben. Auch  hier  können  wir  bei  ihm  den  nivellierenden 
Demokratismus  und  den  alle  Menschen  mit  gleicher  Liebe 
umschließenden  Kosmopolitismus  ganz  im  Sinne  des  sonstigen 
Verfahrens  des  Rationalismus  als  das  einem  Extrem  seiner 
Zeit  entgegengesetzte  Extrem  verstehen.    Den  krassen  Vor- 
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urteilen  seiner  Zeit,  dem  krassen  Kirchturm-Chauvinismus 
seiner  Zeit  stellt  der  Rationalismus  das  ihm  diametral  gegen- 
überstehende Extrem  der  Nivellierung  aller  Stände  und  des 
Kosmopolitismus  entgegen  und  Owen  vermag  sich  dieser  Über- 
treibungssucht des  Rationalismus  nicht  zu  entziehen.  Er  erkennt 
nicht,  daß  auch  hier  das  Richtige  wieder  in  der  Mitte  liegt. 

Mußten  wir  so  über  einige  Grundanschauungen  Owens 
in  der  Erziehungsfrage  ein  sehr  scharfes  und  absprechendes 
Urteil  fällen,  das  in  allen  Punkten  darauf  hinaushef,  daß  er 
sich  von  den  Übertreibungen  des  Rationalismus  nicht  frei  zu 
halten  vermochte,  so  müssen  wir  andererseits  aber  auch  in 
seinen  Erziehungsanweisungen  allgemeine  Forderungen  her- 
vorheben, die  aufs  rühmlichste  anzuerkennen  sind.  Die  erste 
wäre  die  Forderung  eines  auf  alle  Kinder  sich  erstreckenden 
Unterrichts.  Diese  Forderung  war  keine  originäre.  Sie  wurde 
besonders  stark  ja  gerade  von  den  Rationalisten  erhoben,  sie 
besaß  aber  auch  Anhänger  bei  den  Sekten,  freilich  keines- 
wegs in  jeder  Beziehung  in  dem  Sinne,  wie  Owen  die  For- 
derung erfüllt  zu  sehen  wünschte.  Die  zweite  war  die 
Forderung,  daß  die  Erziehung  in  erster  Linie  charakterbildend 
sei.  Aber  die  Charakterbildung  sollte  in  jeder  Unterdrückung 
eigennütziger  Gefühle  bestehen  und  statt  ihrer  in  dem  ein- 
zelnen Menschen  nur  altruistische^  auf  alle  religiösen  Be- 
kenntnisse, alle  Klassen,  alle  Völker,  alle  Farben  sich  gleich- 
mäßig erstreckende  Gefühle  erziehen.  Und  von  dieser  Charakter- 
bildungslehre müssen  wir  sagen,  daß  sie  einem  ungesunden 
Extrem,  dem  Eigennutz,  den  Klassenvorurteilen,  den  rehgiösen 
Engherzigkeiten,  dem  Chauvinismus,  der  übertriebenen  Gering- 
schätzung der  Farbigen,  sowie  dem  Egoismus  des  Utilitaris- 
mus  und  des  Merkantilismus  ein  anderes  nicht  minder  falsches 
ihm  diametral  gegenüberstehendes  Extrem  eines  einzig  für 
sich  waltenden  Altruismus  gegenüberstellte.  Auch  hier  müssen 
wir  wieder  sagen,  der  Altruismus  muß  mit  einer  gewissen 
gesunden  Dosis  von  Egoismus  gepaart  sein,  wenn  er  richtig 
wirken  soll;  auch  hier  hat  Owen  nicht  erkannt,  daß  das 
Richtige  in  der  Mitte  liegt.  Auch  diese  Idee  des  Altruismus 
ist  keine  originäre  Owensche.  Schon  Socrates  und  seine 
Schule,  vor  allen  Dingen  Piaton  bekämpften  den  Eigennutz 
des  Einzelnen,  aber  doch  nicht  den  Eigennutz  des  herrschenden 
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Standes  und  nicht  den  Eigennutz  des  Volkes.  Beide  spielen 
im  Platonschen  Idealstaat  vielmehr  eine  große  Rolle.  Nur 
innerhalb  des  herrschenden  Standes  und  innerhalb  des  Staates, 
der  sich  mit  dem  herrschenden  Stande  identifiziert,  will 
Piaton  jeden  Egoismus  ausrotten.  Daß  Owen  dies  nicht  er- 
kannte, entsprach  seinen  nivellierenden  Anschauungen.  Doch 
nicht  nur  den  Fehler  hat  0^ven  bei  seinen  Vorschriften  über 
die  Charaktererziehung  gemacht,  daß  er  einen  krankhaft  ins 
Extrem  verkehrten  altruistischen  Charakter  erziehen  wollte. 
Er  übersah  auch,  daß  die  Hauptsache  die  Erziehung  willeiis- 
starker  und  widerstandsfähiger  Charakter  sei,  bezw.  er  irrte, 
wenn  er  meinte,  ein  altruistischer  Charakter  sei  mit  einem 
willensstarken  und  widerstandsfähigen  Charakter  identisch^ 
Wenn  so  Owen  auch  bei  seiner  Charakterbildung  ein  falsches 
Ideal  vorschwebte,  immerhin  bleibt  ihm  doch  das  Verdienst, 
auf  die  Charakterbildung  als  den  wichtigsten  Teil  der  Er- 
ziehung hingewiesen  zu  haben. 

Eine  fernere  allgemeine  Forderung,  die  Owen  an  den 
Unterricht  stellte,  war  Anschaulichkeit,  Klarheit,  Beachtung  der 
Auffassungsmöglichkeit  und  sorgfältige  Feststellung  davon,  ob 
alles  Gelehrte  auch  von  den  zu  Belehrenden  verstanden  sei. 
Gewiß  hatte  Owen  auch  diese  Forderung  schon  bei  anderen,  so  bei 
Rousseau  und  Locke  vertreten  gefunden,  aber  beide  hatten 
sie  nur  für  den  Einzelunterricht  gefordert.  Daß  man  diese 
Forderung  auch  auf  den  Unterricht  einer  größeren  Schüler- 
menge ausdehnen  konnte,  daß  man  auch  hier  den  Lehrern 
auferlegen  konnte,  sich  davon  zu  überzeugen,  ob  jeder  zu  Be- 
lehrende seine  Ausführungen  und  das  Gelesene  verstanden 
habe,  das  hatte  in  England  wohl  noch  niemand  zu  fordern 
gewagt.  Allenfalls  mochte  diese  Forderung  für  den  Unter- 
richt an  den  damals  meist  noch  von  verhältnismäßig  wenigen 
Schülern  besuchten  Anstalten  für  die  Knaben  höherer 
Stände  erhoben  worden  sein.  Für  den  Unterricht  der  unteren 
Stände,  soweit  man  es  überhaupt  für  nötig  hielt,  diese 
zu  unterrichten,  war  sie  unzweifelhaft  damals  noch  nicht 
aufgestellt.  Alles  lief  an  diesen  Schulen  auf  die  mechanische 
Einprägung  mechanischer  Fähigkeiten  und  das  mechanische 
Nachplappern  von  mechanisch  Vorgeplappertem  hinaus.  Die 
Denkfähigkeit  und  den  Verstand  zu  üben,  daran  dachte  man 
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damals  in  den  englischen  Volksschulen  noch  nicht.  Es  war 
eine  außerordentliche  und  hervorragende  pädagogische  Groß- 
tat, daß  Owen  zum  erstenmal  diese  Forderung  für  die  von  ihm 
geforderte  Volksschule  aufstellte  und  ihre  Erfüllung  auch  zu 
erreichen  vermochte.  Nicht  weniger  bedeutend  war  die  dritte 
seiner  allgemeinen  Forderungen,  daß  die  einzelnen  Unterrichts- 
fächer sich  möglichst  in  die  Hände  arbeiteten.  Das  setzte 
die  Aufstellung  eines  wirklich  durchdachten  Lehrplanes  vor- 
aus, nicht  aber  von  Lehrplänen,  die  so  mechanisch  und 
schematisch  gearbeitet  waren,  wie  damals  in  fast  allen 
Ländern  und  ganz  besonders  in  England  die  Lehrpläne 
der  Volksschulen.  Hiermit  gehen  wir  nun  freilich  schon  von 
dem  Allgemeinen  etwas  ins  Spezielle  über.  Bevor  wir  aber 
das  können,  haben  wir  noch  eines  weiteren  allgemeinen  Ver- 
suches der  Owenschen  Lehrmethode  zu  gedenken.  Bell  und 
Lancaster  hatten  einigermaßen  vorgerücktere  Schüler  dadurch 
als  sogenannte  Unter-  und  Obergehilfen  zur  Mithilfe  der  Lehrer 
heranzuziehen  gesucht,  daß  sie  den  Unterricht  bis  zum  Vor- 
und  Nachplappern  mechanisierten  und  systematisierten.  Auch 
Owen  verzichtete  nicht  auf  die  Mitarbeit  der  Kinder  beim 
Unterricht,  selbst  nicht  einmal  in  der  Kleinkinderschule. 
Aber  wie  anders  gestaltet  sich  dieses  Mitarbeiten  als  bei 
jenen.  In  der  Kleinkinderschule  nehmen  die  Kinder  von 
vier  und  mehr  Jahren  ein  kleines  Kind  in  Beratung  und  An- 
leitung. Wer  da  weiß,  wie  gern  Kinder  in  diesem  Alter  noch 
kleinere  beraten  und  bemuttern,  der  wird  wissen,  welche 
Freude  ihnen  dies  gemacht  haben  wird,  wie  sehr  sie  selbst 
aufgepaßt  haben  werden,  um  hierzu  berufen  zu  werden,  wie 
sehr  in  ihnen  dadurch  schon  früh  der  Trieb  geweckt  wurde, 
sich  nützlich  zu  machen.  Und  dabei  machten  sich  die  Kinder 
nur  in  dem  nützlich,  was  sie  in  dem  Alter  doch  am  liebsten 
tun,  im  Spielen.  Dazu  aber  war  noch  das  ei'reicht,  daß  in 
den  Kindern  schon  die  Lernlust  geweckt  war,  wenn  sie  auf 
die  eigentliche  Schule  kamen.  Li  der  Schule  selbst  bediente 
sich  Owen  der  Mitarbeit  der  Schüler  in  doppelter  Weise. 
Einmal,  indem  er  die  Kinder  anhielt,  nach  allem  zu 
fragen,  was  sie  beim  Unterricht  nicht  gleich  verstünden, 
aber  auch  solche  Fragen  zu  tun,  die  ihnen  nebenher  auf- 
tauchten, und  endlich  auch  Bemerkungen  über  eigene  Be- 
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übachtungen  in  den  Unterricht  einzuflechten.  Dadurch  be- 
lebte er  den  Unterricht  für  die  Kinder  ganz  außerordentUch, 
schärfte  ihre  Beobachtungsgabe  und  hielt  sie  zum  Nach- 
denken an.  Ganz  besonders  aber  bediente  sich  Owen  der 
Mitarbeit  der  Kinder  bei  den  Wiederholungen  durch  ein 
durchdachtes  Angreifesystem,  das  sie  anhielt,  sowohl  schon 
beim  eigentlichen  Unterricht  der  Lehrer  wie  nachher  beim 
Wiederholen  selbst  scharf  aufzupassen.  Die  Frage,  ob  alle 
diese  Erwägungen  Owens  heute  noch  uns  veranlassen  könnten, 
seinen  Anregungen  zu  folgen,  soll  hier  nicht  untersucht  werden, 
denn  das  würde  zu  weit  führen.  Nur  das  eine  sei  erwähnt, 
die  Zeitverhältnisse  zwingen  uns,  mit  den  Schülern  selbst 
der  Gemeindeschulen  ein  bestimmtes,  nicht  zu  klein  bemessenes 
Pensum  zu  bewältigen,  während  Owen  noch  die  Weisung 
geben  konnte:  Es  sei  nicht  etwa  die  Aufgabe  des  Lehrers, 
während  der  vier  Jahre  des  Unterrichts  mit  den  Kindern 
ein  bestimmtes  Pensum  zu  erledigen,  seine  Aufgabe  sei  es  viel- 
mehr, ihr  Nachdenken,  ihre  Beobachtunganzuregen  und  zu  fördern. 

Die  speziellen  Fragen  können  wir  in  zwei  Gruppen  ein- 
teilen, nämlich  in  die  Frage,  was  soll  gelehrt  werden  und 
wie  soll  das  zu  Lehrende  verteilt  werden.  Anerkannt  werden 
muß  die  Vielseitigkeit  des  Unterrichts,  anerkannt  seine  ge- 
schickte Verteilung  auf  den  Tag,  anerkannt  muß  ferner  für 
den  wissenschaftlichen  Unterricht  werden,  daß  der  Lehrplan 
mit  Geschick  daraufhin  ausgearbeitet  war,  daß  die  einzelnen 
Fächer  sich  möglichst  in  die  Hand  arbeiteten  und  das  eine 
das  andere  vorbereitete  und  ergänzte.  Ungemein  durchdacht 
waren  seine  einzelnen  Vorschriften  für  die  verschiedenen 
Unterrichtsfächer.  Nicht  minder  durchdacht  waren  die  Vor- 
schriften, welche  Owen  für  die  Handhabung  des  Unterrichts  im  all- 
gemeinen gab.  Diese  Vorschriften  wären  eines  großen  fach- 
männisch gebildeten  Pädagogen  würdig;  um  so  mehr  ist  anzuer- 
kennen, daß  Owen  sie  aus  den  Anregungen,  die  er  bei  Piaton, 
Locke  und  Rousseau  fand,  auf  den  Volksschulunterricht  abzu- 
leiten verstand.  In  diesen  Vorschriften,  die  er  für  den  wissen- 
schaftlichen Unterricht  in  New  Lanark  erteilte,  stellte  sich  Owen 
den  großen  Pädagogen  seiner  Zeit  würdig  an  die  Seite,  und 
es  kann  nur  gewünscht  werden,  daß  seine  Ausführungen  end- 
gültig der  Vergessenheit  entzogen  sein  mögen.    Wenn  wir 
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nun  auch  alle  Vorzüge  anerkennen;  so  erscheint  die  für  den 
wissenschaftlichen  Unterricht  gewählte  Zeit  doch  etwas  sehr 
knapp  bemessen,  besonders  wenn  man  bedenkt,  daß  der  Unter- 
richt nur  während  vier  Jahre  erteilt  w^urde  und  daß  das  von 
Owen  aufgestellte  Lehrgebiet  ein  ziemlich  großes  war,  daß 
ferner  nur  in  zwei  Klassen  unterrichtet  wurde  und  daß  bei 
dem  schnellen  Wachstum  von  New  Lanark  die  Zahl  der 
Schüler  schnell  von  30  auf  150  anwuchs,  so  daß  also  schließ- 
lich in  jeder  Abteilung  75  Schüler  auf  einmal  unter- 
richtet wurden.  Man  muß  sich  fast  wundern^  daß  Owen 
bei  der  anhaltenden  Ausdehnung  der  Schule  nicht  darauf 
verfiel,  Jahresklassen  zu  bilden.  Endlich  muß  auch  noch 
berücksichtigt  werden,  daß  die  Kinder  Schularbeiten  nicht 
aufbekamen,  zu  deren  Erledigung  ja  auch  keine  Zeit  geblieben 
wäre.  Unter  diesen  Umständen  muß  angenommen  werden, 
daß  in  den  einzelnen  Fächern,  abgesehen  vom  Lesen,  Schreiben 
und  Rechnen,  die  Anforderungen  nicht  besonders  hohe  ge- 
wesen sein  und  sich  nur  auf  das  Notwendigste  beschränkt 
haben  können.  Zum  Schluß  der  Darstellung  seiner  Anwei- 
sungen über  den  wissenschafthchen  Unterricht  haben  wir 
noch  seiner  Stellung  zur  Religion  zu  gedenken.  Er  selbst 
war  zwar  ein  Gegner  jeder  geoffenbarten  Religion,  ohne 
jedoch  etwa  irrehgiös  zu  sein,  wie  aus  seinen  Ausführungen 
über  die  Astronomie  hervorgeht,  deren  charakterbildende 
Seite  darin  bestehen  soll,  den  Kindern  die  Größe  des  Weltalls 
und  die  Größe  des  Schöpfers  vor  Augen  zu  führen,  aber  er 
war  religiös  viel  zu  duldsam,  als  daß  er  sich  dem  Wunsche 
der  Eltern  widersetzt  hätte,  daß  in  seiner  Schule  auch 
Rehgion  als  Unterrichtsfach  vertreten  sein  möchte,  nur  sollte 
der  Religionsunterricht  sich  jedes  Angriffs  auf  Anhänger 
anderer  Rehgionen  enthalten  und  alles  Dogmatische  vermeiden. 

Damit  wollen  wir  unsere  Ausführungen  über  den  wissen- 
schaftlichen Unterricht  schließen,  und  wir  w^enden  uns  den 
anderen  Teilen  seines  Lehrsystems  zu. 

Während  Owen  dem  wissenschaftlichen  Unterricht  nicht  die 
genügende  Zeit  widmete,  bemaß  er  die  Zeit  für  den  Hand- 
arbeits-  und  Handfertigkeitsunterricht,  noch  mehr  für  den  Ge- 
sang-, Turn-,  Tanz-  und  Anstandsunterricht  wohl  etwas  sehr 
reichlich.    Man  wird  mit  seiner  übermäßigen  Bevorzugung 
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der  Ausbildung  zu  manueller  Geschicklichkeit  und  körperlicher 
Ertüchtigung  nicht  einverstanden  sein  können. 

Doch  neben  der  Charakterschule  hatte  Owen  als  ihre 
Vorstufe  noch  eine  Kinderschule  errichtet.  Auch  über  diese 
mögen  hier  noch  einige  Worte  gesagt  werden.  Die  Art  der 
Beschäftigung  war  hier  sicherlich  mustergültig,  das  Gleiche 
kann  man  von  der  den  Lehrern  gegebenen  Anw^eisung  sagen; 
viel  Geschick  hatte  Owen  auch  wohl  bei  der  Auswahl  der 
Lehrkräfte  bewiesen.  Die  Frage,  die  entsteht,  ist  die,  ob  Owen 
darauf  Anspruch  erheben  darf,  als  der  Begründer  der  Klein- 
kinderschule angesehen  zu  werden.  Die  Resultate  in  unserer 
Untersuchung  dieser  Frage  wollen  wir  hier  noch  einmal 
zusammenstellen.  In  Owen  ist  der  Gedanke  der  Kleinkinder- 
schule originär  entstanden;  dennoch  kann  Owen  der  Begründer 
der  Kleinkinderschulen  nicht  genannt  werden  weder  im  all- 
gemeinen noch  im  besonderen  für  England.  Im  allgemeinen 
nicht,  weil  es  schon  vor  ihm  Kleinkinderschulen  in  Deutsch- 
land ^)  gegeben  hat,  von  denen  aber  Ow^en,  wie  mit  Sicherheit 
angenommen  werden  darf,  bei  Gründung  seiner  Kleinkinder- 
schule in  New  Lanark  nichts  gewußt  hat,  aber  auch  im  be- 
sonderen für  England  nicht,  w^eil  Owen  auch  die  Klein- 
kinderschule leider  mit  rationalistischen  Tendenzen  verquickte 
und  so  diejenigen  Kreise  abstieß,  die  er  hätte  gewinnen  müssen, 
um  für  die  neue  Art  von  Schulen  die  genügende  Propaganda 
entwickeln  zu  können.  So  wurde  nicht  seine  Kleinkinderschule, 
so  trefflich  sie  sonst  war,  für  England  vorbildlich,  sondern 
die  Wilberforceschen,  die  den  Hauptfehler  Owens  vermieden. 

Zum  Schlüsse  muß  hier  noch  einmal  hervorgehoben  werden, 
daß  Owen  in  New  Lanark  auch  erfolgreiche  Versuche  in  der 
Erziehung  Anormaler  gemacht  hat,  über  die  wir  aber  leider 
aus  keiner  seiner  Schriften  und  keinem  Bericht  der  Besucher 
seiner  Anstalten  etwas  Näheres  erfahren. 

Wir  haben  uns  nunmehr  seinem  zweiten  Versuch  einer 
praktischen  Betätigung  als  Pädagoge  zuzuwenden.  Er  unter- 
scheidet sich,  wie  schon  gesagt,  von  dem  ersten  so  wesentlich, 
daß  er  einer  vollständigen  getrennten  Darstellung  für  sich 
bedarf  und  sich  nicht  mit  dem  ersten  gemeinsam  darstellen 

^)  1779  Gründung  der  ersten  Kleinkinderschule  (salle  d'asile)  zu  Walders- 
bach im  Elsaß  durch  Oberlin. 
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läßt.  Mau  darf  deshalb  bei  Owen,  wie  auch  schon  einmal 
hervorgehoben  wurde,  nicht  von  einem  Erziehungssystem 
sprechen,  sondern  hat  zwei  Erziehungssysteme  zu  schildern. 
Das  macht  dann  des  ferneren  noch  notwendig,  auf  die  Unter- 
schiede dieser  beiden  Systeme  und  auf  die  Gründe  dazu  ein- 
zugehen. Der  hauptsächlichste  Unterschied  zwischen  beiden 
Systemen  war  zunächst  der,  daß  Owen  sich  inzwischen  zum 
Kommunismus  bekannt  hatte.  Den  Grund  seiner  Bekennung 
zum  Kommunismus  haben  wir  schon  kennen  gelernt.  Alle 
seine  Bemühungen,  das  englische  Volk  und  die  englische  Re- 
gierung für  die  Einführung  staatlicher  oder  doch  öffentlicher 
Volksschulen  mit  Schulzwang  und  Ausdehnung  auf  alle  Volks- 
kreise ohne  jeden  Ausschluß  zu  gewinnen,  waren  gescheitert. 
Da  hatte  er  zunächst  1819  in  einer  Rede  die  Arbeiter  auf  den 
Weg  der  Selbsthilfe  gewiesen,  weil  sie  von  dem  Parlament 
und  der  Regierung  keine  Hilfe  zu  erwarten  hätten.  Als  Weg 
der  Selbsthilfe  hatte  er  ihnen  die  Produktivgenossenschaften 
mit  Eigenproduktion  für  alle  Bedarfsartikel  empfohlen.  Es 
kann  keinem  Zw^eifel  unterliegen,  daß  Owen  den  in  seiner 
Autobiographie  erhobenen  Anspruch  auf  die  Originalität  dieses 
Gedankens  mit  Recht  erheben  darf,  während  es  sich  nicht 
entscheiden  läßt,  ob  Fourier,  dem  dieser  Gedanke  gewöhnlich 
zugeschrieben  wird,  später  als  Owen  noch  einmal  selbständig 
darauf  gekommen  ist,  oder  ob  er  ihn,  ohne  seinen  fran- 
zösischen Lesern  Owens  Namen  zu  nennen,  von  diesem  ent- 
lehnt hat.  Später  war  Owen  dann  weiter  gegangen  und  hatte, 
wie  ebenfalls  schon  erwähnt  wurde,  in  einer  1822  den  Londoner 
Arbeitern  gehaltenen  Rede  vollständig  kommunistische  Ideen 
entwickelt.  Wir  haben  ebenfalls  schon  erwähnt,  daß  diese 
Rede  Veranlassung  bot,  daß  er  zuerst  1824  von  der  Leitung 
der  Schule  zurücktrat,  daß  er  sich  dann  veranlaßt  fühlte,  um 
eine  auf  kommunistischer  Grundlage  begründete  Charakter- 
schule errichten  zu  können,  den  Ruppisten  New  Harmony 
abzukaufen,  und  daß  er  endlich  1828  von  der  Leitung  New 
Lanarks  ganz  zurücktrat,  nachdem  er  vorher  schon  einmal  in 
Amerika  gewesen  war.  Wir  haben  hier  zunächst  nun  noch 
einmal  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der  Erziehungsfrage 
und  dem  Kommunismus  hinzuweisen,  wie  er,  abweichend  von 
allen  anderen  Kommunisten,  nur  bei  Owen  und  Piaton  be- 
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steht.  Während  alle  Kommunisten  sonst  dadurch  zur  Be- 
schäftigung mit  der  Erziehungsfrage  kamen,  daß  sich  ihnen 
bald  die  Uberzeugung  aufdrängt,  daß  der  Kommunismus  nur 
durchzuführen  sei  mit  Menschen,  die  durch  eine  bestimmte 
Erziehung  zum  Kommunismus  vorgebildet  sind,  insbesondere 
durch  eine  Erziehung,  die  in  ihnen  jede  eigennützige  Regung 
unterdrückt,  besteht  bei  Owen  und  Piaton  in  sehr  bemerkens- 
werter Weise  zwischen  dem  Erziehungsproblem  und  dem  Kom- 
munismus der  umgekehrte  Zusammenhang,  das  heißt,  Owen 
und  Piaton  gelangten  zum  Kommunismus  dadurch,  daß  sie 
glaubten,  nur  in  dieser  gesellschaftlichen  Organisation  ihr 
Erziehungsproblem  verwirklichen  zu  können.  Die  Ähnlichkeit 
zwischen  Owen  und  Piaton  ist  sicherlich  keine  zufällige,  sondern 
es  ist  Owen  durch  Piaton  für  den  Kommunismus  gewonnen 
worden.  Fast  gewinnt  es  den  Anschein,  als  habe  Owen  Piatons 
Idealstaat  erst  um  1822  gelesen.  Dafür  spricht  der  Umstand, 
daß  die  Psychologie  in  der  New  View  of  Society  noch  keine 
Plantonischen  Ideen  enthält,  wohl  aber  die  1836  erschienene 
New  Moral  World.  Der  Angabe  seines  Sohnes  Robert  Owen 
Dale,  der  Vater  habe  seit  der  Zeit,  wo  er  imstande  gewesen 
sei,  dessen  Lektüre  zu  kontrollieren,  keine  auf  dem  literarischen 
Markt  erschienenen  Bücher  pädagogischen  und  volkwirtschaft- 
lichen Inhalts  gelesen,  mit  der  Begründung,  sie  seien  doch  alle 
auf  denselben  Grundirrtümern  aufgebaut,  widerspricht  unsere 
Annahme  nicht,  denn  Robert  Owen  Dale  spricht  von  den 
neuen  Erscheinungen  des  Marktes;  hier  handelt  es  sich  aber 
um  einen  antiken  Schriftsteller.  Ihn  kann  Owen  wohl  noch 
in  so  später  Zeit  seines  Lebens  zum  erstenmal  gelesen  haben. 

Eine  weitere  Abweichung  gegen  New  Lanark  bestand 
dann  in  New  Harmony  darin,  daß  er  glaubte,  in  New  Harmony 
dem  Unterricht  eine  viel  längere  Zeit  gewähren  zu  dürfen, 
als  ihm  in  New  Lanark  möglich  gewesen  war.  Darauf  sind 
dann  zwei  weitere  Unterschiede  zurückzuführen,  daß  er  näm- 
lich den  Unterrichtsstoff  sehr  erweiterte  und  daß  er  statt 
zwei  jetzt  drei  Unterrichtsstufen  bildete.  Wir  haben  aber 
auch  noch  eines  weiteren  Unterschiedes  zu  gedenken.  Wahr- 
scheinlich angeregt  von  Pestalozzi,  den  er,  wie  wir  im  ersten 
Kapitel  erwähnten,  auf  einer  Reise  nach  dem  Kontinent  per- 
sönlich kennen  und  so  schätzen  gelernt  hatte,  daß  er  ihm 
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eine  Zeitlang  den  Unterricht  seiner  beiden  ältesten  Söhne 
anvertraute,  setzte  er  den  Beginn  des  Rechen-,  Schreib-  und 
Leseunterrichtes  viel  später  an  als  in  New  Lanark.  Beobach- 
tungen, die  er  dort  gemacht  hatte,  werden  ihn  wohl  auch 
geneigter  gestimmt  haben,  den  Pestalozzischen  Anregungen  in 
New  Harmony  Folge  zu  leisten.  In  den  übrigen  allgemeinen 
Punkten  stimmt  sein  Lehrsystem  mit  dem  in  New  Lanark 
überein.  Hier  wie  dort  geht  er  von  der  psychologischen 
Grundanschauung  aus,  daß  der  Charakter  eines  Kindes  Wachs 
und  von  seiner  Umgebung  und  darum  auch  von  der  Er- 
ziehung vollständig  bestimmbar  sei.  Hier  wie  dort  zieht  er 
daraus  die  Folgerung,  daß  man  von  Strafen  und  Belohnungen 
als  Erziehungsmittel  ganz  absehen  müsse.  Hier  wie  dort  war 
die  Erziehung  als  eine  starr  rationalistische  gedacht,  aber 
auch  hier  machte  er  dem  religiösen  Bedürfnis  Konzessionen 
und  duldete  den  Religionsunterricht,  soweit  er  gewünscht  wurde, 
freilich  mit  Ausschluß  aller  Angriffe  auf  fremde  Religionen  und 
mit  Ausschluß  alles  Dogmatischen.  Daß  die  kommunistische  Er- 
ziehung noch  mehr  nivellierend  war,  als  diejenige  in  New  Lanark, 
ist  leicht  erklärlich.  Abweichungen  von  einer  allgemeinen 
Teilnahme  am  Unterricht  gab  es  hier  nicht.  Freilich  war  der 
Unterricht  ja  auch  viel  umfangreicher  als  in  New  Lanark 
und  konnte  darum  auch  größeren  Ansprüchen  genügen.  Zu 
dem  Demokratismus  gesellte  sich  natürlich  auch  wieder  der 
Kosmopolitismus.  Doch  auch  in  den  guten  allgemeinen  Seiten 
stimmte  das  Unterrichtssystem  von  New  Harmony  mit  dem 
von  New  Lanark  überein,  so  in  der  Zulassung  aller  Kinder 
zum  Unterricht  und  als  Kehrseite  daraus  in  dem  Gedanken 
des  Schulzwangs,  für  den  er  ja  schon  seit  1813  kämpfte,  in 
der  Forderung,  daß  die  Erziehung  in  erster  Linie  charakter- 
bildend sein  müsse  und  zwar  jedoch  wieder  in  ganz  stark 
ausgeprägtem  altruistischen  Sinne,  in  der  Forderung  nach 
Klarheit,  Anschaulichkeit,  Auffassungsmöglichkeit  des  Lese- 
stoffes, Übung  der  Denkfähigkeit  und  des  Verstandes,  in  der 
regen  Mitarbeit  der  Schüler  an  dem  LTnterrichtswerk  ganz  in 
der  oben  geschilderten  Weise,  in  dem  sehr  frühen  Beginn 
des  Unterrichts,  und  indem  er  dem  eigentlichen  Unterricht 
eine  Kleinkinderschule  vorausgehen  ließ,  die  die  Kinderschar 
mit  eineinhalb  Jahren  aufnahm.   Weniger  gut  war  der  Lehr- 
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plan  im  einzelnen,  wenn  Owen  auch  hier  an  dem  Grund- 
gedanken der  gegenseitigen  Erziehung  und  der  Vorbereitung 
des  einen  Unterrichtsfaches  durch  das  andere  festhielt.  Fehler- 
haft war  schon,  daß  er  hier,  wie  in  New  Lanark,  dem  wissen- 
schaftlichen Unterricht  nur  drei  Stunden  und  dem  übrigen 
Unterricht  nur  sechs  Stunden  widmen  wollte,  so  daß  für 
eigenes  wissenschaftliches  Arbeiten  der  Kinder  auch  hier  keine 
Zeit  blieb  und  der  wissenschaftliche  Unterricht  an  sich  viel 
zu  kurz  war.  Der  eigentliche  Schulunterricht,  der  sich  frei- 
lich auf  Naturkunde,  Erdkunde  und  Geschichte  beschränkte 
und  sich  allein  auf  Gedächtnis  und  Anschaulichkeit  stützte, 
da  das  Lesen  und  Schreiben  ja  noch  ausgeschlossen  w^ar, 
sollte  jetzt  schon  mit  dem  vollendeten  dritten  Jahre  beginnen. 
Das  war  sicherlich  eine  Übertreibung  und  auch  bei  dem 
kleinsten  Kinderkreis  nicht  durchführbar.  Dann  aber  waren 
auch  die  gewählten  Fächer  für  einen  Anfangsunterricht  ganz 
ungeeignet  und  in  ihrer  Vereinigung  einfach  eine  Überlastung 
des  Kindes.  Von  Pestalozzi,  Fröbel,  Oberlin,  Fichte  und 
anderen  namhaften  deutschen  Pädagogen,  mit  deren  Ansichten 
er  sich  auf  seiner  Reise  in  Deutschland  befreundet  haben  kann, 
hat  er  die  geschilderten  Übertreibungen  sicherlich  nicht  emp- 
fangen. Sie  waren  frei  davon.  So  ist  es  wahrscheinhch,  daß 
die  guten  Erfahrungen,  die  er  mit  seinem  Anschauungsunter- 
richt in  seinem  Kindergarten  in  New  Lanark  gemacht  hatte, 
ihn  dazu  verleiteten,  schon  Dreijährige  für  fähig  zu  halten, 
mit  ihnen  den  ersten  Schulunterricht  zu  beginnen.  Im 
späteren  Lehrplan  war  auffällig,  daß  er  einen  eigenen  Erd- 
kunde- und  Geschichtsunterricht  schon  bei  den  Achtjährigen 
ganz  fortfallen  lassen  und  ihn  nur  noch  mit  dem  Lese- 
unterricht verbinden,  daß  er  ferner  mit  dem  Anfang 
des  Rechenunterrichts  zugleich  auch  den  Anfang  eines 
mathematischen  Anschauungsunterrichts  verbinden  wollte. 
Das  alles  waren  Experimente,  die  sich  auf  gar  keine  päda- 
gogische Erfahrung  stützen  konnten  und  wohl  alle  Fehl- 
erfolge gezeitigt  hätten,  wenn  er  Gelegenheit  gehabt  hätte, 
sie  praktisch  zu  versuchen.  Wie  alle  Rationalisten  hatte 
er  eine  große  Vorliebe  für  die  naturwissenschaftlichen 
Fächer,  ihr  Kreis  sollte  auf  den  weiteren  Stufen  noch 
durch  Physik  und  Chemie  erweitert  werden.     Ob  Owen  die 
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Masse  des  Wissens,  die  ihm  vorschwebte,  bei  nur  drei  Unter- 
richtsstunden  täglich  ohne  häushche  Arbeiten  selbst  bei  sehr 
kleinen  Zirkeln  in  die  Köpfe  acht-  bis  zwölfjähriger  Knaben 
hätte  pfropfen  können,  läßt  sich  bezweifeln.  Wenn  es  ge- 
lungen wäre,  wäre  sicherhch  vieles  daran  ganz  unverstandenes 
Zeug  geblieben,  was  doch  gerade  Owen  am  wenigsten  wollte. 
Auch  hier  kommen  wir  also  wieder  zu  dem  Resultate,  daß 
Übereifer  und  einseitige  V orliebe  für  die  Naturwissenschaften 
Owen  in  New  Lanark  auf  ganz  unpädagogische  Wege  geleitet 
hatte.  Staunen  aber  muß  man,  was  Owen  in  der  obersten 
Klasse  zw^ölf jährigen  Jungen  wollte  vortragen  lassen,  Astro- 
nomie, Volkswirtschaftslehre  —  natürlich  kommunistische  — 
Gemeinde-  und  Staatsverw^altungslehre,  Staatsverfassungs-  und 
allgemeine  Rechtslehre,  eine  höhere  W^issenschaft  bezw.  eine 
Sprache  —  das  einzige  Vernünftige  in  diesem  Plan,  das 
aber  nur  fakultativ  vorgesehen  war  —  und  die  Ausübung 
eines  Kunstzweiges,  was  sich  ebenfalls  auch  noch  verstehen 
ließ.  Machte  der  Lehrplan  in  New  Lanark  im  grossen  und 
ganzen  den  Eindruck  großer  Durchdachtheit,  so  war  der 
Lehrplan  von  New  Harmony  ein  von  Anfang  bis  zu  Ende 
verfehltes  Experiment,  und  wir  müssen  sagen,  daß  es  ein 
Glück  für  alle  Beteiligten  war,  daß  er  eigentlich  in  keinem 
Teil  jemals  voll  zur  Ausführung  kam.  War  doch  das  Ver- 
sagen der  Lehrkräfte  bei  der  Durchführung  seines  Planes 
eines  der  Hauptgründe  gewesen,  daß  er  mißmutig  die  Grün- 
dung einer  kommunistischen  Gemeinde  in  New  Harmony 
wieder  aufgab.  Die  Achtung,  die  uns  der  praktische  Pädagoge 
Owen  in  New  Lanark  abnötigte,  wenn  wir  auch  nicht  mit 
allen  seinen  Anschauungen  einverstanden  sein  konnten,  die 
zerstörte  der  praktische  Pädagoge  Owen  in  New  Harmony, 
wenn  wir  auch  einzelnen  seiner  Anschauungen  immer  noch 
zustimmen  können. 

Owens  Versuche,  sein  Erziehungsideal  zu  verwirklichen, 
hörten  mit  dem  Scheitern  seiner  kommunistischen  Gemeinde- 
anlage in  New  Harmony  nicht  auf.  Wir  sahen  schon  an 
verschiedenen  Stellen,  daß  Ow^en  seit  1818,  wo  er  sich  hatte 
überzeugen  müssen,  daß  die  Einführung  der  Volksschule  in 
England  vom  Parlament  und  der  Regierung  nicht  zu  erwarten 
sei,  die  Arbeiter  auf  den  W^eg  der  Selbsthilfe  gewiesen  hatte, 
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und  daß  er  ihnen  als  Weg  der  Selbsthilfe  den  Konsumverein 
mit  Eigenproduktion  aller  Bedarfsartikel  angegeben  hatte.  In 
diesen  Konsumvereinen  hatte  Owen  seinen  Anhängern  empfohlen, 
auch  den  Unterricht,  wenn  auch  zunächst  nur  als  Abend- 
unterricht, zu  pflegen.  Als  nun  im  Jahre  1828  tatsächlich  die 
ersten  Konsumvereine  entstanden,  wenn  auch  nicht  als  Konsum- 
vereine mit  Eigenproduktion,  so  doch  als  Konsumvereine  mit 
Eigeneinkauf,  da  griffen  die  Arbeiter  auch  Owens  Anregung 
auf,  diese  Konsumvereine  auch  zu  Pflegestätten  des  Volks- 
unterrichts zu  machen.  Owen,  der  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Amerika  anfangs  von  den  in  England  gerade  in  der  Zeit 
seiner  Abwesenheit  entstandenen  Konsumvereinen  nichts  hatte 
wissen  wollen,  weil  sie  sein  Ziel  der  Eigenproduktion  nicht  zu 
verwirklichen  strebten,  söhnte  sich  später  mit  ihnen  wieder 
aus,  weil  er  sah,  wie  eifrig  sie  den  Volksunterricht  pflegten. 
Er  hat  sodann  später  den  Rat  der  Eigenproduktion  herab- 
gemäßigt  zu  dem  Rat,  die  Konsumvereine  sollten  als  Eigen - 
Unternehmer  durch  Angestellte  ihre  Bedarfsartikel  selbst  her- 
stellen. In  dieser  Form  haben  dann  1833  die  sogenannten 
Pioniere  von  Rochdale  seinen  Vorschlag  verwirklicht  und  sind 
so  die  Begründer  des  heutigen  englischen  Konsumvereins- 
wesens geworden.  So  endigte  Owen  also  als  Volkswirt- 
schaftler bei  einem  praktischen  Ergebnis.  Es  muß  aber  be- 
merkt werden,  daß  ihm  dies  praktische  Ergebnis  nur  der 
erste  Weg  zur  Verwirklichung  seines  Ideals  der  Wirtschafts- 
organisation sein  sollte  und  zwar  einer  Wirtschaftsorganisation, 
wie  er  sie  in  seinem  zweiten  Hauptwerk  „The  New  Moral 
World"  entwickelte.  In  diesem  Werk  stellte  er  zunächst  sein 
Erziehungssystem  auf  eine  neue  psychologische  Grundlage. 
Er  erkannte  an,  daß  der  Charakter  des  Menschen  nicht  nur 
durch  die  äußeren  Umstände,  in  die  er  durch  die  Geburt  und 
weitere  Lebensschicksale  versetzt  wird,  sondern  auch  durch 
seine  Anlagen  bestimmt  wird.  Für  die  Praxis  seines  Er- 
ziehungssystems ergab  das  jedoch  keine  Änderung.  So  ist 
es  sehr  wohl  möglich,  daß  er  diese  Anschauung  auch  schon 
vertreten  haben  kann,  als  er  in  New  Harmony  den  zweiten 
Versuch  machte,  sein  Erziehungsideal  zu  verwirklichen.  Da 
vieles  seiner  neuen  psychologischen  Grundlage  seiner  Pädagogik 
an  Plato  erinnert  und  er  dessen  Idealstaat  spätestens  1822 
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gelesen  haben  muß,  so  ist  es  sehr  wahrscheinKch,  daß  seine 
neue  psychologische  Grundlage  der  Erziehung  bei  ihm  selbst 
in  den  Grundanschauungen  schon  1822  fertig  war,  wenn  er 
sie  auch  erst  1833  in  The  New  Moral  World  systematisch 
ausgebaut  hat.  Nicht  minder  wichtig  aber  ist  der  Wandel, 
der  sich  in  The  New  Moral  World  in  seinen  volksvv'irtschaft- 
lichen  Anschauungen  kundgibt.  Aus  dem  Kommunisten  ist 
ein  Anarchist  geworden,  der  das  Privateigentum  verwirft. 
Doch  hat  sein  Anarchismus,  wie  man  sich  das  in  Laienkreisen 
immer  wieder  vorzustellen  geneigt  ist,  durchaus  keinen 
gewalttätigen  Anstrich.  Sein  Anarchismus  soll  die  Folge 
seiner  Erziehung  sein.  Menschen,  die  nach  seiner  Lehre 
altruistisch  erzogen  sind,  haben  als  Erwachsene  keinen  Zwang 
und  keine  Gesetzgebung  nötig,  weil  sie  unfähig  sind,  ihren 
Mitmenschen  irgendein  Unrecht  zuzufügen,  sie  werden  den 
Wunsch  nach  Privateigentum  gar  nicht  mehr  besitzen,  weil 
sie  von  allen  Bedarfsartikeln  so  viel  herstellen  werden,  daß 
ihr  privater  Besitz  ebenso  töricht  sein  würde,  wie  heute  etwa 
der  private  Besitz  von  Luft  und  Wasser.  So  ist  Owen  also 
auch  als  der  Begründer  des  Anarchismus  anzusehen  und  nicht 
Proudhon.  Die  Ausführungen  dieses,  die  so  viel  jünger  sind, 
als  diejenigen  Owens,  erinnern  in  allen  Einzelheiten  so  sehr 
an  Owen,  daß  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  daß 
sie  nur  eine  Weiterbildung  der  von  Owen  in  seiner  New 
Moral  World  gegebenen  Anregung  sind.  Owen  ist  also  als 
der  Begründer  des  Föderalismus  bezw.  Kollektivismus  bezw. 
des  Genossenschaftswesens  wie  als  Begründer  des  Anarchis- 
mus anzusehen,  endlich  muß  auch  ihm  zugesprochen  werden, 
den  modernen  Kommunismus  angeregt  zu  haben.  Da  aus 
ihm  der  Soziahsmus  hervorgegangen  ist,  so  müssen  wir  sagen, 
daß  Owen  dadurch,  daß  er  sich  durch  das  Scheitern  seiner 
Erziehungspläne  bewogen  fühlte,  sich  auf  das  Gebiet  sozialer 
Reformen  zu  begeben,  der  Schöpfer  aller  modernen  volkswirt- 
schaftlichen Utopien  wurde. 


Lebenslauf. 


Ich,  Ernst  Jobannes  Hermann  Willy  Mäder,  wurde  am 
9.  Januar  1884  zu  Berlin  geboren.  Meine  Eltern  sind  der 
Rentier  Hermann  Mäder  und  seine  Ehefrau  Elise,  geb. 
Wagnitz,  beide  in  Berlin  ansässig.  Ich  bin  evangelischer 
Konfession. 

Im  Alter  von  6  Jahren  kam  ich  auf  die  9.  Berliner 
Gemeindeschule.  Ab  Michaelis  1893  besuchte  ich  das  Sophien- 
Realgymnasium  zu  Berlin  und  bestand  hier  Michaelis  1904  dia 
Reifeprüfung.  Auf  der  Berliner  Universität  studierte  ich  so- 
dann 5  Semester  Philosophie,  Mathematik,  Staatswissen- 
schaften und  Statistik.  Oktober  1907  ging  ich  zur  Fortsetzung 
meiner  Studien  nach  Leipzig.  Nach  3  Semestern  kehrte  ich 
von  dort  nach  Berlin  zurück  und  studierte  hier  ab  Michaelis  1908 
Philosophie,  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Geographie  und 
Pädagogik.  Eingehende  sozialpolitische  Arbeiten,  besonders 
auf  dem  Gebiete  der  Jugendfürsorge,  gaben  die  Veranlassung 
zur  vorliegenden  Abhandlung. 


